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‚v ken · ¶ Dieſen Satz hat unfer.-Zeitals 
ur, laut der rfahreng, su Regel 
gemacht, deren Beobachtung ein ſo eharakteriſti⸗ 
ſcher Zug deiilben ik, daß man hoffen derk, bie 
journalififche Periade werde künftig in der Sefchiche 
ein eben fo zeichnender, feierlichen, und werfiändlicher 
Auedrut᷑ fein, als es das. geidne, Plbeene, eiferme 
und berhariiche Zenatnn If... = .  _ 
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IV 
GSleichwohl machen die philoſophiſchen Wien 


ſchaften von diefer Hegel eine Ausnahme. Sie mwürz 


den Diefe Ehee verdlenen, wenn fie ihuen zugleich das 
Gluͤt gewiägete, butchaus vom dem kriegeriſchen 
Schaudiate unſrer fitteragifchen Kritif ertfecnt zu blei- 
den, öder wann die Philoſophie ohne Gefahr ihres 
Intereſſe und ohne Kraͤnkung ihres Flors diefe Neu⸗ 
tralität ungeſtoͤrt geitiefen koͤnte. 

In ſo fern hoffe ich bei den Freunden der Philo⸗ 
fophie einiger Dank zu verdienen, daß ich der Wey⸗ 
gandſchen Buchhandlung vorzüglich eine philoſophi⸗ 
ſche Bibliothek juni Verlag empfohlen, mich abet ſelbſt, 
nach iheem Guibefinden, der Muͤhe unterzogen habe, 
geſchikte Mitarbeiter ausjutoählen, den Plan ju ente 
Macun unddeſſen kiabfMoung zu beſoegent eine Mühe, 
Ye, weich he andren geſchikeen: und bereitwilli⸗ 
gen Sathwaltre Yarkk ode Mom, 60 der dew 
—* cbellaſſen dte. 

2 Be“ Granzen Biker. Bibllethel Katie Brian 
——8 UVber] wird man fragen, welches 
find biefelben ind 1er Hat fie‘ no beſtimt? Kaum 
wird man zoieh Philbſophen ſinden, die ihee Eyhöre 
gleich groß zeichnen ſelten Denn zinige alles mößs 
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niche dam rechnen, fo fhränfen fie andere dlos auf 
den Menſchen ein. In der That ift die Philoſophie 
Der Nitteipunkt eines Zickels, deſen Umkreis man f6 
weit uad fo enge zeichnen Fan, als man will. Immer 
aber enthält er dreihundert und ſechzig Grade, und 
fo bleibt die Philoſophie immer Philoſophie. Man mic 
es alfo eines jeden Philoſophen eigenem Buthefinden 
überfaffen mäffen, wie groß er feinen Wirkungtkreis 
kichnen mil. Rur mache er zum Magſßabe deſſel⸗ 
ben feine Fähigkeiten und ahme der Spinne nad, die 
ſich nie ein groͤſeres Bewebe fhlingt, als fie beftreichen - 
fon, Da indefen in dem Plane dieſes Werks noth⸗ 
wendig diejenigen Wiſſenſchaften einzeln feſtzuſetzen 
waren, darauf ſich daſſelbe einſchraͤnken ſolte, damit 
die Verfaffer weder fremde Schriften darein ziehen, 
noch einhejmiſche Äbergehen, zugleich aber bie Leſer 
willen mörhten, was fie Darin zu fuchen oder zu erwar⸗ 
ten haben; fo hat man beliebt, in die Graͤngen dieſes 
Werts folgende Wiſſenſ haften aufzunehmen: Die phi⸗ 
loſophiſche Geſchichte, Einleitungen und Enchelopaͤ⸗ 
bien der Philoſophie, Logik, Metaphyſck, Aeſthetik 
oder Theorien der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
Maoral, Natuerecht, Politik, Oekonomie und Ka⸗ 
3 mieral⸗ 
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wweralwiſſenſchaſt, Phoſk und Chreuie. Man poft, 
daß dieſe Juswahl wenigftens den Veifall ‚der meiſten 
Lofer. erhalten weche, da ſie den Bezirk der Philoſophie 
weder zu ſehr exweitert, noch zu enge einſchraͤnkt. 


u Bon diefen Wifenfhaften wird man alle Merk 
tohtdigfeiten , die ſich feit dem ı773ften Jahre entiwis 
deln und den Mitarbeitern befant werden, in diefer 
Vidiiothet zuſammen faſſen, und dieſelben in zwei 
Kiaffen otdnen, davon die eine Recenſionen, die an⸗ 
dere aber Nachrichten enthaͤlt. Die erſtern werden 
nach dem Werthe und Gehalte der Buͤcher bald weit⸗ 
laͤuftiger ausfallen, bald kuͤrzer. Bisweilen wird man 
«s blos bei Anzeigen bewenden laffen. Und da nicht 
felten in vermiſchten Samlungen von verſchiedenem 
Inpäle‘ z. B. in den Werfen der Beriiniſchen Alades 
mie‘ der Wiſſenſchaften, und in dem Hamburgiſchen 
Magazine, die ſchoͤnſten philoſophiſchen Abhandlungen 
und die lehrreichſten Aufklaͤrungen verſtekt liegen; ſo 
wird man auch von dieſen dem Publikum eine moͤg⸗ 
ſichſt genaue und vollſtaͤndige Anzeige zu ertheilen ſu⸗ 
chen. Die Nachrichten betreffen alle übrigen Umftäns 
de, die fh auf dieſe Wiſſenſchaften bejiehen, 
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>, Mit diefen beiden Sauptfiaffen hat man für gut 
Gans, daß ber ſei. Profeſſor vom Windheim auffer ben 
Wenuhungen der WBeltweilen von 1700, bis 2730. Die 
in.18 Theilen herausgekommen And, von 1748.:bi6 
2757. hierauf der Bere geheimde Rath Daries von 
739. und 1760. und dee nunmehrige kaiſerliche Hash 
Best Riedel von 1769. philoſonhiſche Vibliotheken her ⸗ 
ausgegeben haben. *) Diengen dieſe Bibliothelen von 
Jahren 'zu Jahren theils unten einander, Held mik 
diefer neuen zufammen und wären fie überdies volls 
Räpbiger, als fit ed wirflich ind; fa: wurden fie mit 
der gegenwärtigen ein Ganzes auſsmachen, welches nicht 
nur jedem Philoſophen zar Kentnis der andern Hoͤlfte 
dieſes achtzehnten Jahrhunderts von großer Vichtigkeit, 
ſondern noch uͤberdies die Gemudlage und das Maga⸗ 
zn zu einer Geſchichte der Philoſophie von dieſer Pe⸗ 
riode wire. Ge find fie. hingegen bloße Stuͤlwerke. 
Gtieber einer Reite, die umverkundsa und zerſtrent nay- 
den Augen liegen, | BR 
4 D« 
®) Man Tan and) die 1771. vom Kern Mag. Gartr‘ 
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VPublikrin zu verbinden, wenn fie dieſen Mangel, weis 
über der Wudtigkeit und Meſtimmung jener Werke ſd 
wacchthetilg iR, erſetzen. Um aber nicht auf einmal viel 
jza uͤbernehmen; ſo haben fie ſtch entſchloffen, erik die 
kacke von den deei letzten Jahren 1720. zyzz, 17724 
win kinige Jahre weiter zuruͤkzugehen, bis Die noch 
fehlende Bohergeſchichte diefer ganzen Periode, baren 
pene Dtotheten fallen, erg · iſ. -. 


Hiereus IR eine dritte Abtheitung Diefer velec⸗ 
eewachfen; nemikh Amgeigen aͤlterer Schriften, und 
fioae zuerſt, "derjenigen, torkhe in den Drei keptugee 

- weichenen Jahren hetausgekommen ſind. Man wird 

es hier meiſtens blos ben Mayeigen bewenden laffen, 
Deun esð HE deicht zu erachten, daf wenn von allen bier 

fen Schriften weittäuftige Recenſionen ertheiler wuͤrden 

DIE BÜRGER über ihet gehdeize Behie aninachfen 
wuͤrde. Ueherdies ift immer die Vollkändigfeit eines 

| fölchen Werks ein groͤſſeres Verdienſt, als die Weit⸗ 
loͤnftigkeit: und es ift unftreitig vielen Leſern angeneh⸗ 

mer, bie, Schriften, welche zu einer Wihenſchaft gehoͤ⸗ 
| 








IX 


zen, amd einer furzen Uinzeige des Inhalts kennen zu 
Seren, als weitfäuftige Auczuͤge darans zu leſen, die 
wen ſogar oͤfters aͤberſchloͤgt, wo man nicht vie 
Eor dentae Tui gericht, 


Chen deswegen wird ſich bie Gelelſcheft, welche 
dieſe Bibliothek ausarbeitet, an der moͤglichſten Vol⸗ 
Rändigfeit in Anſehung der neueſten Schriften befleiſ⸗ 
figen, und von Büchern, diefie, aller Mühe ohngeach⸗ 
ber, dennoch nicht ſelbit in Die Hände befommen fan, 
Weher au andern periodiſchen Schriften Rachrichten 
artheilen, als ſie durchaus aͤbergehen. 


Diefe Vemuͤhung, die Laden, weiche jene drei 
Bibliotheken gelaffen haben, , nach und nach auszufüls 
len, veranlaffet noch eine vierte Alaſe von Beiträgen. 
Freunden der Philoſophie, welche jene Bibliotheken 
wit befigen, Pan es nit gleihgüftig fein, zu wiſen, 
was für Schriften darin angezeiget find: und auch ans 
dern if piefleicht ein algemeines Verzeichnis von den 

"Ziteln derfelben, angenehm, da bißher ein ſolches nicht 
einmal Aber die Winbfeinitihe Diblothek allein vor⸗ 
handen geweſen. Der Derfafſern dar gegemwärtigenäß-e6 
voßends nochwendig, weil ſie ſonſt leiche für bie Dritte 
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xuI | 
ten Felber derſetben befant zu machen und veſnicdera 
Inige Genies zu ihrer Brarheitung aufgnkntern, INuen 
Dazu wewe ober noch nicht genug webrauchte: Hatf ornie⸗ 
IM-anmpdilen, Derafeihen zu unfeen Zeiten die. philo⸗ 
fopheihen Schriften der Engfänder ,' Benmjoken, abet 
auch ber Italianer find, daß Gefchmakloſe, ben ummäzs 
zen Tond, das Schatinkfiige, Pebuntiſche und Kiudi⸗ 
ſche zu beftcafen, das Borwerhellider Menheit eben fe 
wohl als des Alterthums mit gieicher Unpärteitichfieie 
zu verbannen, die nerfante oder beſtrictene Wahrheit 
Dagegen in ihre natürlichen Rechte, tror dem Wides⸗ 
ſpruche des groſſen Haufens, einiufegen, endlich eige 
we Qutdeckungen und: nene Ausfiten,, wo ihnen: dafs 
gleichen vorkommen, dem Publikum zu erbfnen, Wie 
Berfaffer diefer Bibliothek find wicht eitel genug, zum 
voraus ein uͤberverdienſtliches Werk, Wie-diefe Abſicht 
iſt, zu verſprechen. Wer fi als Meformater ans 
kuͤndigt und anpreift, ift gemeiniglich nichts mehe als 
ein Marktſchreier oder ein Verwuͤſter. Dem Publifum 
allein muß man den Ausſpruch überfaffen, vb Wors 
füläge, Werbefierungen und Entheckungen den ſtolzen 
Rahmen der Pefogmation verdienen. 
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- Re heit: fc irren, wenn man dermüthete; 
die Berfoſſer bon dem erſten Sheile dieſer Bibliotpef 
wolten denſelben als ein Meierſtuͤt oder als eine in 
Aber Burke voltamant Peobi. des ganzen Weihe, 
weiches fie mit-de Zeit zu lichern banken, angeichen 
willen Dies hät dagegen in ber That einige Bine 
gel: man ſindetn. D; darin Seine Recenſion, bie. &id 
omfehnliches Werk beträße, das pr Theorie der (cho⸗ 
nen Künfte und Wifenfhaften gehört: Vie Urſache 
it, weil noch nicht don alleri Gelehrten, welche in dee 
Tolge ap diſer; Oidliprhek arbeiten, und die jum 
Theil von bier ziemlich weit entfernet leben, Beiträge, 
tingelaufen find. Ueberhaupt kan ein einzelnes Stäf 
von fo wenigen Bogen noch nicht Als ein Ganzes bes 
trachtet und beurtheilet werden. Deſto mehr Darf man 
(ich einige Nachſticht in Anſehung diefes erften verfpres 
Gen, wenn ja daffelbe nicht in allen Betrachte feinen 
Hrecke eutſprechen ſollte. | 
Fedes Stuͤck wird ans sehn Bogen beftehen, und 
auf jedes Vierteljahr immer Eines erfcheinen. Es 
ſtehet den Leſern frei, ob fie zwei oder vier in einen 
Band vereinigen wollen. 
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Buchhaͤndier ober: Verfaſſer, die Hoe Scheen in 
der. Abſicht, fie deftorgäitigen in diefer Dibiothek cecaus 
fiet zu ſehen, an bie Geſelſchaft eiaſchicken wollen; es 
. Pacht man, ihre Beiche und Vacher zu frauficen, id 
mit der Abbrefle: zu verſehen: Un: die. Beefaffer der 
weten philoſophlichen Biblietheck: abgugtben ix der 
Weygandſchen Wüchhanbiung zu Leine: aber. fa 
auch frankirt TE un 
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David Hartleys Betrachtungen über Den Men⸗ 
fen, feine Natur, feine Pflicht und Erwartungen, 
aus ben Englifchen überfeget und mit Anmerkun⸗ 
gen und Zufägen begleiter. Roſtock und Leipzig 
bey Koppe. Erſter Band 1772. 482. ©. Zweiter 

| Band 1773. 626. ©. in gr. 8. 
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al & )\) 5 Prauer aus der Praͤpoſitur des 

— De Hrn. Piſtorius hat die Ueberſetzung 
rm — und 
— zur diefed Buche übernommen 


Yingusethan.‘ Des David Hartleyẽ Oblervasions on 
I. Phiof. Dibl, 12. ı St. A man, 


4 David. Hartlegs Berachoungen 


zingerer Grad in ber Bewegung ber Nerven oft cin Ver 
guügen verurfacher, welches ſich ſogleich durch die Exhör 
Bung und Vermehrung diefes Grades in Schmerz vermang 
geit, ‚wie etwan bei dem Jucken ber Haut geſchicht, wo⸗ 
gem man den ſtaͤrkſten Grab bes Reibens anwendet. Doch 
Finnen wir Hierbei nicht unerinnert laſſen, daß das Ber 
gnigen eigentlich dem Mienergnuͤgen und Werdruß entgegen 
aeiehet wir Inzwiſchen Tome nice viel drauf am, 
wenn man jedes Misvergnuͤgen einen Schmerz nennen 
will. Das Misvergiraͤgen, welches darch die Bewezung 
der Nerven entſpringt, oder der Schmerz kan unſca⸗ 
Frachtens eine dreifache Quelle haben. Theils entfichee 
ſolcher durch eine Zerreiffung der empfindlichen Theile dos 
Leibes; theils durch ein heftiges Zuſammendruͤcken; thrüg 
durch eine regelloſe Aucdehnung. Hieraus können: wir 
felgende Schlußfolgen zohtfersigen: 1) eine Bewegung und 
GSechwingung in unenspfindlichen Theilen, (das. iſt, in 
ſolchen, in weichen feine Merven find, z. €. in Haaren, 
in den. Fettheilen, in den Ueberwuchs der Nägel) sicht 
keinen Schmerz. 2) Sol ein Schmerz entſtehen, ſo muß 
eine foldye Bewegung oder Schwingung in den Nerven 
auifichen,, durch welche eutweder bie empfindlichen Theile _ 
getrennet, ‚ober allzuheftig zuſammengedruͤkt, ober endlich 
vegello anegtdehnet werden. In allen disfen: Fällen ha; 
Sen wir einen erhoͤheten Grad der Schwingung, welt 
Be ri Hingegen alle andern Schrein 


‚03 gungen, 


cher ben Menſchen. 3 
yon; welche nicht einen von Ben’ befnsten drei Bälle 
enen , geben . keinen eame 
8-2. 
“: Den San Maͤet Harcley aus den Mädel det 
Anlihen Einteäde ‚und Schwingzungen. Der Fetus 
Iqlafe allezeit, weit ihm gar keine Senſationen von auffen 
Angedrtt werben, er erwachet Bei Bent Eintritte it site 
ee Weit, vermitteift der ‚fatkeri Schwingungen, die 
der ſeiben eingebeict werben. —⸗ Wie? es geſthehen 
Seine. finlichen Eindruͤcke in dem Embryo ? - Eile will dies 
Dartled beweiſen ? Ni denn das Kind in Mutteriek⸗ 
We abcht Anıheil an dei oft heftigen Bewegungen der Mut⸗ 
ser? Muß dees nicht eine Empfindung durch das Gefäß 
erregen ) Soviel wii zugeben, daß der- Menſch um 
je viel wehr jum Sehlaf diſdoniret ſei, fe meht derſelbe 
von aͤuſſerlichen Empfindungen befreier iſt, und eben des⸗ 
wegen IR ar ſehlleſſen, daß Die Kinder in Mutterleibe 
mehe fehlafen als wachen, ein beftändiger Schlaf aber 
War 6 dere Grimmen noch Hide. 

13° N 

J⸗h PN unferm Berfefer weiter, um bie Nepro) 
duktion der Ideen ju erfiäten Die Schwingung beR 
Senſationen, wenn fie oft wiederhöfer werden, derurſachen 
in dem Hirnmark eine Diſpofttion zu’ kleinern ihnei ehe 
Wecchenden Schwingungen, die man Däniaturfinotngun 
gen nennen kan. Wenn die aͤufferktche Empfiitbung oft 
A3 wieder⸗ 
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wiederholet wird, fo verlieret das Gehirn den augeneen⸗ 
menen Zuftand immer ſchwerer, und endlich bleibt as 
gar in demſelben, folglich wenn nur Empfindungen von 
eben des Art erzeuget werben, fo ſetzet ſich das Henmark 
ziel leichter in die. er. miederholte und ſchen gewoͤhnliche 
aitternde Bewegung, als. in alle andere Arten von Bes 
wesung. Wenn einige Senſationen A.-B.C. u. f.m. Bas 
reichend oft mit einander aflocliret ‚find, ſo erhalten fie 
sine ſolche Gewalt über_bie Ihnen entſprechenden Ideen 
a. b. c. u. ſ. w. daß eine dieſer Senſationen A. wenn ſie 
allein, eingedrukt wird, vermoͤgend iſt, b. c. u. ſ ſ. bir 
bie Ideen der Übrigen Senſatienen in her Seele hervor 
zubringen. Es find aber Senſationen vergeſellſchaftet, 
wenn ihre Eindruͤcke entweder genau in einem Zeityuntee, 
oder in den unmittelbar folgenden Zeitpumiten geſchehen. 
Daher entficher eine zweifache Afferiatlon, bie ſynchre⸗ 
niſtiſche oder gleichzeitige unb auf einander: folgende. 


Und aus folcher Aſſociation laͤſſet ſich erklären, wie 
eine einfache Idee fi in eine zufammengefezte verwans 
bein könne. Hartley führer fünf Faͤlle zur Erläuterung 
en. 1) Dan lafle die Senſation A oft mit ieder biefer 
Senſationen B, C, D, aſſociiret ſein, (d. i. bisweilen 

mit B, hieweilen mit Cuu. (w.) ſo wird Aallein ein⸗ 

| gedrukt, b, c, d oder alle zufammen hervorbringen. 
a) Wenn die Senfatipnen A, B, C, D.u.f.f nad von 
ſchlede⸗ 





- Über den Menſchen. 7 
ſchiedenen Iufanumenfegungen von jwmet, brei Oder Wer mit 
einander affocliret: werben, alsdenn wird hervortringen 
DB, ec, du.fw. auch B wird hervorbrin a,c, duff 
Doqh kan ſich zutraͤgen, daß die Genfationi A eine beſon⸗ 
Bere Idee z. B. b vorzuͤglich vor den uͤbrigen hervorbrin⸗ 





\ 


ge, weil A öfter mit B affocktees worden, weil die Im . 


zrefflion von-B’neder if,’ ober weil dad Hirnmark eine 
verphalice Tendenz zu b Kat. Indeſſen müffen;diefe Uns 
herſchiede durch bie beftändige Rukkehr der Aſſociation end: 
Rh aufgeheßen werben ,. fo baf irgend eine von den Sen⸗/ 
ſienen Vie-Ypeen det übrigen in denifelbigen Augenblik 
hervorberagen oder fie zufammen affoeliten wird. 3) &s 
wegen A. Br-C, D. auf einander folgende: Impreſſtonen 
seriellen. Aus bem obigen erhellet, daß A hervorbringet 
b.c.d; B herveẽdringet c. de Und obgleich in dieſem 
Belle die Ideen nicht genau in eben demſelbigen Augenblicke 
entiehen , fo kommen ſie ſich doch einander näher, al® 
Ne Genſationen ſelbſt bei ihrer urfpränglichen Impreſſion, 
®, daß zulezt dieſe Ideen beinähe gleichjeitig werben, ob 
ſe Sch amfanglich auf Amander folgende waren. 4) Alle 
Pemtuugeiede Operlicke- A +-B F© + D u. f. f. laſſen 
ch bintkmgfidrer : Wiederholung: Kleinere Abdruͤcke oder. 
Yenıtbrctdn.fw. zurkt, welche aus leichtern 
Uſachen wirderkehren, ſowol aus: ſoichen Urſachen, die 
vn der Aſſeciation abhaͤngen, als auch ſolchen, die mit 
beſeen uqe nſammenhͤngen. 5)’ Wenn bie Ideen 
A4 a. b. 


- 
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a. b. c. d. auf bie eine oder mehrere der angeführten Are 
ken zuveichend aſſociiret werben, und wir ſetzen, daß ire 
gend eine einzelne van dieſen Ideen, z. E. a, darch eine 
zur Hervorbringung derſelben abzweckende Tendenz des 
Hirnmarks, durch die Aſſociation des A mit einer fremden 
Idee X erreget werben, fo wird die auf dieſe Weiſe her⸗ 
vorgebrachte Idee haͤufig alle bie uͤbrigen bi c. d. mitbrin⸗ 
gen u. ſ. w. — Mir finden, daB Bonner und ſchau 
lange vor. ihm Gaſſendus die Aſſociation der Inge, Die 
Wirkungen des Gedaͤchtniſſes u. f. w. auf sine phyßſcha 
Art stlären.. Bonnet gruͤndet fich auf die. Bewegung 
der Fibern, wobei er in einer Nerve ein ganzes VBoͤndel 
yon Fihern aynimt ; Gaſſendus fucht-;aus Faͤltchen, 
weiche die ſinlichen Einbrüde im Gehirne peagrfachen, die 
Aſſociation zu erflären, und wir. geſtehen, daß ſolche 
Bemaͤhungen der Phiofophen bie. wardohen deaus⸗ 
gungen, und Vorwuͤrfe aoen * 


— Yartlep ſacht fm enden ſeine Theorie bei den 
Sprachen , Wörtern und Saͤtzen, bei den, intellckturllen 
und geiftigen Neigungen und Leidenkchaften, ‚bei dem Schön; 
heiten ber Kunſtwerke, bei, der Muft, „Mahler, Pre: 
fie, bei dom Wiz und der Laune u. w. ‚in Anwendung 
zu brlugen, und wenn er nicht alles volfomman begreihi 
lich macht, ſo erwege man, Daß bie Mehchuchte von be. 
Aſſociation des Speen, nach ihrem phyſiſchen Yrirunge em 
_ ur Late 
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Labyrinch fi, M man fi ar Ihe Denen 
meine Fi u ’ a — 


"0 Um vorn ei Da Drop be, un 
in den zugean Wintun des Piſtericze euthelten, fo moſlon 
suis bad Oervorſtichate fürzlich:immerten. Droeuſte Be⸗ 
Nennungen, dia. Soßem der Neusien wel. die Lehre wen 
der Nochwendigheſt web Diochamitumd mehnust, finb das 
oaretteriſtiſche diefed. Bochs. - Saautien if ſewol abs 
MDennet cin ſtreuger Gegner der- wehren Zreiheit:.. die 
Lehre non der Leilthge oder, wie er ſich ausäräßk,. von 
der Trechein der Glachsalugkeit it im ain Aergerntß 
Zee: fahr ertler an dem Piarius einen chen ſo ew⸗ 
Men Werheitiper,. mie. Bonnat an feinem Ucherſetzze 
Dobes, in denr vfipchelogiihen Werfarhe gefunden hat, up 
Musıner beruft ſich ſoger af Piſtaxius, als einen folchen, 
deſſen ‚Bichude aubeantwortlich mren· Allein die Gruͤs⸗ 
he des Piforius wollen· uns nicht überzeugen, Ich 
well ſolche torztich anfahren. 1) Der. Zwek der Religion 
9% vie Gittſengleit. Mechaniamus und Gluͤtſeligkait 
Nochwendicheit, Ingend und Glatſeukeit, ſtehen fu 
Seinen Wiederſycuche, weil wir fia beiſammen in Som 
- irn Gott eine mechanlſche Noch⸗ 

* Be. "we 


Beiche im erfen Theile &.49 |.” und ©. 25 [3 
2 ©. 205 ff. — zu leſen Find: 
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wenbigkeit 7 Gott kan zwar nichtz WERE thun/ ſondern 
iſt wegen ſeiner unendlichen Vollkommenheiten gedrungen, 
das Gute zu unternehmen, er beſitzet mit einem Worte 
deinen Misbrauch ſondden nut einen ·regelindiſtgen Ges 
wvrauih/ der Freihen; ſtuſſot dieſes abet wol eine bie wah⸗ 
ren Fteiheit eirgegraltufende ¶ Mchwenbigkeit in ſich 7 
"Hi DE Giqͤkſengkeit iſt woher: nichts all: eine’ Folde alks 
Henehmer Einpfindungeni; oder An Zuſtand, ben man 
Weber bat, als nicht hat. : Nun kan eine Reihe von ans 
genehmen Empfinbutigen gar wol mit einer mechakifihen 
othwendigkeit deſtchen — : TER ung , unbrſtimt und 
ſchwankend "rt niche dieſer Begriſ von der GtAkfetisfeit"? 
Gin Vich beſitzet oſt eine Meike angerehltie Enipfindungen, 
RR es abor gluͤſeig zu nennen ? Solde nicht vielmehr bie 
Wioͤtfeligkeit in einem Innern angenehmen Gefühl, weche 
aus der Uebereinſtimttamgder freien Handlungen mit den 
Lrieben zur Volkommenheit entſoringt, oder, wie bie Phk 
tofophert ſonſt zu reden: gewohnt find, in der dauerhaͤſten 
Muhe des Gemuͤths beſtehen ? Dieſes will ich gerne Sri. 
Mtorius zagcben, daB eine ſolche Gluͤkfeligkeit, wie et 
rerktaret hat, und die auch den unvernuͤnftigen Beſtien 
beigelegt werden kan, mit dem Mechanlsinus brſtehen 
konne. 3) Die mechaniſche Nothwendigkeit ſchlieſt nicht 
die Moͤglichkeit der Belohnungen aus. — Gut! wenn 
ich unter Belohnungen weiter nichts als angenehme Fol⸗ 
gen und Empfindungen verſtehe, nicht aber, wenn die 


Rede 
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Aen von ſitcuchen Belohnungen iſt. Dieſe leztern ſallen 
deh der fatalen Nechwendigkeit gänzlich mes. 4) Dei dem 
Moechemiemus pendelt der Wenſch doch ſelbſtchaͤtig 
wistt ſein Leibenund feine "Handlungen ſelbſt, md: IR 
Neferwegen laſterhaſt ober tugenbhaft ‚. und. dem zufelge 
denb oder glutlich Oelbfiihitichenbein Tai aller 

bingt. mit einer maſchinenmaͤſtgen · Aochwenbigkeit befter 
Gen. Das Vieh, die Pflanzen und fogar: alle: Maſch 
nun handein  feibftehätig ; aber; Tmgemd und Laſter beger 
mann. bieferwegen biefen Dingen wicht Sei. 5) Durch; dei 

Befiz der Freiheit, wird der Menſchein von Bert. una 
inter Mein. — Gu! in gzewiſſer Beziehung 

hingen auch bie Manblmgen der Menſchen nide vom 

Eeet ab, Deiwegen ‚folgt aber nicht, daß der Meuſch 

ohtizfich von ert:inbependent ſei. Eis Unterthan eines 

Seuderains, ja fogar ein Sklas iſt geweß ſehr abhaͤnglich 
son dem Monarchen; deunoch fan er ˖ mit vhlloſophiſchet 
VDeccheit und. ZRIMEhe handeln, und dieſerwegen kan. er 
ſich nicht der Herrſchaft und Regierung ſeines Herrn ent⸗ 
zichen. Man mache die Anwendung auf die Unterthanen 

Gert. 6) Das. Morherwiſſan Gattes hebt die Freihei 

u — ie of iſt atcht ſchon hirrauf geantworter wor⸗ 

den. 7) Ale Gmallangen ber Menſchen werben durch 
Werner: beſumt. ⸗Metive reisen, aber fie noͤthigen 
wicht zur Danbinga Re medien ein Wollen, aber nichs 
kan _SBoliirisigen day Hanblungen, - . 6). Berhiibipen 
der 
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dar. hiloſophiſchen Freiheit hen ein’ bundes Obmackäht,; 
einen nden Zufall-anmehenen. —. Ein bunder Bafutd 
Wi eiat · AMirtkung, cin Effekt, ohne Grund und Urſach 
Die urſpruͤnglichen und orſten ſoeben Handlangen aber fire 
keint Effele, weil in Effekt datzenige genennet weit, 
weiß darch eine voreutzeſezte Handlang eutſtehet. Waͤ⸗ 
ven die erſten Handlungen Effekte, fo hen fie wow 
voraus geſezten Handlungen entfpringen, . fie wären beus 
nach bie. erfien, weiche nach andern, vornutzeſezten em 
folgten... Demnach zudften fie bie erſten · Handlunten. wer 
nisıhet: werden, und dennoch zugleich ſolche, weilche Tel 
gen als andere zu fegem wären. Hier ſieht nun Dad) mei 
jeder wiien ¶Widerſpruch. 9) Die Erfahrung entſcheidet 
nicht, daß der Menſch eine kudetermeiniste Freiheit vo 
ſAde. Rohe, es thut dicſes die ummıkteibare Erfeh⸗ 
ang und Empfindung nicht, Wohl aber erkenne ich darch 
Haͤlfe der Empfindung ſolche Veraͤnderungen in und bey 
mir, ans weichen ich ficher fhlieffen kan, es komme mir 
eine wahre, Dalioheohiie Frechent du ee 
ı Zn ae 

Nunmeheo wollen wir bas Uebrige, weiches dee 
dem Harthey eigen iſt/ rheils aber Dem Leſer auffallen 
fein möchte, beruͤhren. In der Bit iſt in der Vermi⸗ 
ſchang des. Guten und Boſen, ein groſſes Uebergewicht 
des Guten. — Bin wollen es Hrn. Hartley md den 
mehreſten neuen Weltweiſen zageben; winn fie aber glan⸗ 
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den, daß fie aua hiervon durch geiuidiſche Bewetſe Abm 
zeuget hätten, fo irren ſie ſich ſeht. Summiren wir zu 
den Olfen Thachendkungen auchdie boſen Neigangen, 
Geſtnnungen vn Begiaden, fo : zweifeln wir, ob die 


Halten möchten. In Hartleyo Eiern iſt Die Frage vom 
Siehergupicht des Guten, die ſonſt wur. für die gelehrte 
Menbegierde inderſſant iſt, ein Fundament von gar vie 
ion nnd bedenklichen Folgen, bi: .er darauf ‚bauer; des 
dem er den Urſprung des Boͤſen, den Mangel ber wahr 
von Freiheit, und den Mangel emiger Strafen daraus 
Yeruubeien fuel. *) Die Au der Dewegung in der 
mmenlien Weit fm Hartley in Gott, und fagt: 9%) 
Beh Sort Die iurſache aler Dinge iſt, fo muß ex. die 
AUcſache aller Bewatungen in ber materiellen Welt fein. 
Menn deher Got nicht ein unmmerrielies Weſen iſt, fo 
kai die Matrrie die Unſache aller Bewegungen in der mas 
teichen Weit fein. Uber die ‘Dinserie ift cin bins leiden 
des Ding. u.‘ U dieſem Beweiſe möchten bie mehr 
reſen Lehrer gar viel auszuſetzen finden. Und find beim 
alle KRicpes blos leidende Dinge ?. Dieſes hat. noch bein 
ner Bene PORERG hat. ‚Du Afiung dei 

ESypet⸗ 
7 2 Weil. S. 20 | 
1 Theil ©. 141, 
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Eiendes :der Relegirten: beſitzen, fo:taiy dieſe Vorſtellung 
felbige in dem Abſcheu gegen das Boſe Intmer mehr · wi 


—— an Omen | - 


FE wie. alfs: mir ERREICHEN: 
einftimmig benken, ſo ſprechen mie doch desvegen dieſem 
Buche den verdienten "Wert nicht ab, wielmche glauben 


wir, daß bie-Lefling deſſelben ſewol denenjenigen, weiche 


eine determinirte Freiheit, als auch Denen, welche eine im 
betermintete wertheibigen,, lehrreich fek.:- Senen zur Uns 
terfinchung ihres Syſtems — — 
— ee . 


« | 





e . I | k ; | , i ) 
Verſuch uͤber den Charakter des Menfchen und 
eines Volkes uͤberhaupt. In einem kurzen Abriſſe 


von F. K von Hopffgarten. Leipzig, bei 
Junius 1773. 226. ©. in, 8. 


ie 
dentlichen Talenten ablogen folte, fo beweifet fie Boch gewiß‘ 
einen ausnehmenden Fink, und groſſe Segierbe zu ters 
nen, welche bei fangen Gelehrten allemal einen guten 

Cyha⸗ 
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Eherafter zu erfennen giebt, und den man gerne ftatt ber 
Siffenſchaſt geiten läßt. Man kan aus den Bemühuns 
gen des Verfaflers ſchlieſſen, daß er ſich für vielen ſei⸗ 
nes gleichen auszeichne, weiche ſich den Vorurtheilen 
der Belt, wie den Schwachheiten her Natur umterwers 
fen, und das Amt eines hochbeſtalten Mifliggäugers 
Ach zum Ziel ihrer Wuͤnſche ſetzen. Doch wir gehen 
mar Sache. Der Verfaſſer iſt bemuͤhet, in diefer Schrift 
die Natlonalzuͤge der Boͤlker zu ſchildern. Da aber ein 
Wolt eine ganze Verſamiung von Menſchen iſt, die ſich 
ya ihrem Beten und zu ihrer gemeinſchaftlichen Sichers 
heit vereiniget haben , fo fheinet die Abtheilung bes 
Sm. v. H. ſich ganz Natürlich In zween Abſchnitte zu 
zerlegen, davon ber eine ben Menſchen insbeſondere, 
der andere aber den Menſchen in der Verbindung und 
groffen Kette des Volks betrachte. Die Charaktere der - 
Menſchen geben mir Steff, andy die Charaktere und 
das Diſtinktive der Völker kennen zu lernen. Alle Men⸗ 
ſchen befigen einen groſſen Grundtrieb, welcher fie zu 
ihren Handlungen antreibt, und folder iſt die Eigen⸗ 
liebe, wenn man auch bisweilen das Gegentheil glau, 
Gen ſolte, Indem fie oft die Larve der Verſtellung bor⸗ 
get , und wicht felten in einem täufchenden Gewande 
pranget. Aus bdiefer Eigenliebe, durch weiche ber Schoͤ⸗ 
der die Menſchen zu Ihrem wahren Wohl zu lenken ſuche, 
ergeben ſich als aus einem Hauptſtrome drei Grundwil⸗ 
7. phil, Bibl, ı St. B len 


20. Bon Erziehung des Buͤrgers 
ms u — — 
m. 


Bon Erziehung des Bürgers zum Gebrauche bes. 
geſunden Verſtandes und zur gemeinnügigen Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, von Sr. Gabr. Refewiz, Paft. an der Zeutihen 
Petrikirche in Koppenhagen. Koppenh. bei Heinef " 
und Raber, 1773. 8. ©. 212. 


dar dem wuͤrdigen Manne, der daruͤber nachgedacht 
hat, wieder Bürger und der Landmann zum Gebrauche 
ihrer Vernunft geführet werden könne! Wie wet tft er 
über die gemeinen Prediger erhaben, die nur das Für 
ihre Amtspflicht Halten, ihre Zuhörer, in ber Woche ein 
oder mehrere male, in die Hölle zu donnern, um fi 
die Ehre zu geben, fie mit Gelegenheit wieder heraus zu 
führen! Ihr guten Männer! alP euer Geſchwaͤtze vom 
Geſetze, vom ewigen Fluche, von Zus und Abrechnung der 
Sünden, von Buſſe und Gnade wird euer betäubter ” 
hoͤrer nicht verfichen,, wenn er von feingım Verſtande, 
dem ihm die Natur nur Anlage gegeben hat, und den un: 
fere bisherige Erziehung gewis nicht erwelt, feinen Se 
brauch machen fan. Wo hat er denn gelernet, über dag, 
was ihr ihm faget, nachzudenken ? Welcher Schulmeifter 
bat ihn denn gelehret, Betrachtungen über eine Sache ans 
zuſtellen ? Er fan weiter nichts, als blindlings cuch glau⸗ 
ben, 
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Sen, und euch, als Diener Gotted, für untrüglich hat 
ten. Und damit feib ihr nun freilich zufrieden, und das 
fymetchelt eurem Stolze ! 


Das erſte Kapitel, Nothwendigkeit und Nuten 
einer bürgerlichen Erziehungsanftalt. Wem feyeinet 
dieſes Kapitel nicht uͤberfluͤſſig? Iſt es noch noͤthig zu ers 
weiter, daß ein Bürger, ein Landmann noch mehr wiſſen 
muß, als fein biochen Ratechifinss? Und doch mochte 
Leuse geben, die es für nicht fo fehr noͤthig Hielten, bab 
der Vauer fi) über das Thier allzuſehr erhebe. Das 
Scqhaf giebt feine Wolle, Die Kuh ihre Milch, der Bauer 
feine Steuren, was will man weiter? Soll er etwa nach⸗ 
denken lernen, ob er verbunden, iſt fie zu geben? Ob er 
dadurch lüflicher wird, wenn fein Fuͤrſt Einfluß in das 
Gleichgewicht Europens hat? — Um dererjenigen willen, 
weiche die Erleuchtung des gemeinen Mannes, wo nicht 
hr hädlich,, doch wenigſtens für unnoͤthig halten, hätten 
wir gewuͤnſche, daß der. Berfafler ein Wort zu hiefen Her: 
von geredet hätte. Oder hielt! er etwa für .uberflüffig fle 
zu widerlegen? So ganz überfihlig möchte es nicht fein, 
zum des immer mehr überhand nehmenden Deſpotiſinus 
willen. Denn dem Defpoten tft es freifich wicht gelegen, 
wenn der Unterchan eben fo gut die Pflichten weis, bie 
Der Für gegen ihn, als die ex gegen ben Sürften zu 
becbacheen Bat, 
3 An 
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An dem Ende des Kapitels redet der Verſaſſer vom 
einigen Öffentlichen Erziehungsanflalten. Die Würtenss 
bergiſche Militairakademie und die Maynzifche Erziehunges 
inſtitute ſcheinen ihm nicht befant geweſen zu fein, und: fie 
verdienen doc, in der That alle Aufemerkſamkeit des 


Zweites Kapitel. Unterſchied zwiſchen ber gelehrten Er⸗ 
wehung und der Erziehung des geſchaͤftigen Buͤrgers, oda 
wie die Ueberſchrift des Kap. eigentlich lauten ſolte, welch 
eine Art des Vortrags macht dem Buͤrger das, was 
er lernen ſoll, faßlich? Denn faſt das ganze Kapitel bes 
ſteht aus Regeln von der Einrichtung dieſes Vortrags, a 
ſind deren ſechs und dreiffig, mithin faſt zuviel, und fie 
liefen ſich wol auf wenigere reduciren. Einige der vor 
neheſten wollen wir anführen. 1. Man. bringe alles, 
foviel möglich iR, für die Sinne, man laffe es oft fehen, 
und genau betrachten. 6. Was der Meuſch wohl gefußt 
hat, deſſen Wahrheit erweife man ihm, wo es nur möge 
lich tft, durch bie Erfahrung. 8. Zur Leberzeugung bes 
gefimden Verſtandes führe man alles auf ſolche Grunbfägs 
ze zuruͤk, weiche in Empfindungen beftchen, die aus mies 
derholten ähnlichen: Erfahrungen in der Seele entſtauden 
find. 21. Um die Stärke der Empfindungen, die aus 
finlichen Eindruͤcken entſtehen, zu ſchwaͤchen, ſWe man 

den Menſchen fleiſſig in ſolchen Empfindungen, die mora⸗ 
liſchen 


n 
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liſchen Usfprungs find, u. ſ. w. kurz, „Sinne, Erfahrung, 
Empfindung, Glauben ſind die Quelle der Erkentnis 
und Wirkſamkeit der meiſten Menſchen, (folglich beſonders 
des Vuͤrgers und des Landmanns). Was fie faſſen und 
benfen , haben fie auf Diefen Wegen gefaßt, Ihre Urtheile 
und Schluͤſſe fügen fich auf diefe Grundlagen, Ihre Ent 
Khlieffungen und Unternehmungen fliefen aus diefen Quel⸗ 
len. Man muß alſo auf diefem. Wege an ihren Verftand 
kommen, ihr Herz bilden, und ihren Talenten Nahrung 
und Thätigfeit geben... Aber man fieht auch hieran, 
wie-viel dayır gehören, ein Lehrer des Bürgers ımb des 
Landmanns zu fein, nemlich befonders. das Studium die 
(os fo auſchnlichen Theils des Menſchengeſchlechtes, das 
bieher fart ganz vernachläffige worden tft, und jetzo nur 
erft anfängt bier und da einen Liebhaber zu finden. Uns 
fere Philoſophen leben in Städten, haben mit Bürgern 
und Bauern wenig zu thun, und können fie daher auch 
nicht genug kennen fernen, um fie mis gutem Erfolge zu 
uuterrichten. 


Die folgenden Abfchnitte handeln, von ben Lands 
und Ackerſchulen für den Bauerftand, von den Handwerk 
ſchelen für die Provinzialſtaͤdte, und für den niedrigen 
Stand in den Haupiſtaͤdten, von ber Erziehungsanflalt 
in der Hauptſtadt, endlich von dem zu errichtenden &e 
winario, wortunen die künftigen Lehrer der Laubleute und 

B4 N Bürger 
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KBirger gebildet werben follen. Der Verfaffer zeichnet Hier 
den Plan vor, nad) welchem jede Klaſſe dieſer Mnichen 
ſoll unterrichtet und gebildet werden. 


Was die Lands und Ackerſchulen betrift, fo iſt Ges 
kant, daß einige Patrioten einen Preis von 6o Ducaten 
auf das befte Lehrbuch für den Landmann ausgeſetzth haben. 
(&. Teurfcher Merkur I. Th. Erf. ©). Nur wünfchte 
der Necenſent, daB die Aufgabe etwas genauer beſtimt 
wäre, Vielleicht wäre es auch befler, wenn man den Preis 
Im zwei ober drei Theile theilte, 1) für die befte Ausarbes 

. tung defien, was die Religion und Moral betrift. ©. 58:60. 
63. 64. 2) Für den beften Unterricht im Lanbbau. 
S. 60. 61. 3) Im Geometriſchen, Mechaniſchen, Arith⸗ 
metiſchen u. ſ. w. S. 62. weil doch Ein Mann nicht wohl 
in allen dreien Theilen den Preis verdienen wird. Der 
eine kan den zweiten, der andere den dritten Theil beſſer 
ausgearbeitet haben Weil der Preis nur Einem beſtimt 
iſt, fo wird er allenfals dem ertheilt, der den erften Theil 
am brauchbarften geliefert hat, und die andern haben vers 
geblich gearbeitet. Hätte denn die Geſellſchaſt der Patrio⸗ 
ten bie drei beſten Theile ausgeſucht, fo würde das Werk 
einem Wierten übergeben , der des einen zu gelehrte 
Schreibart für die Jugend verftändlicher machte, des am 
dern feine Ausdrücke berichtigee, ‚erhübe ‚oder herabſtzte, 
Sur, dem Werte die lezte Geile gäbe und aus ihm ein Saw 
| | in 
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ges machte. &o würden biefe Patrioten ben gröften Danf 
des Publikums verdienen, ein vollkommenes Lehrbuch 
lieſern, und fich unſterbliche Berdienfie erwerben, oder eis . 
genilich ihre ſchon unfterblihe Verdienſte noch vermrh⸗ 
von. — Erndlich dürfte vielleicht auch ber Termin etwas 
weiter hinans zu feßen fein. . Vorzuͤglich Hat dem. Recen⸗ 
ſenten der Plan, wie man die Sprachen lehren fol, ges 
fallen, und ee erinnert fi) nicht, etwas von einer Me 
chode gelefen zu haben, die befiern Erfolg in Erlernung 
der Sprachen verfpräche. S. 85 : 92. 


Dos achte Kapitel enthaͤlt Regeln der Schulzucht und 
Diktpin. O! leſet es, lernet es auswendig, ihr Barba⸗ 
sen, Ar rohe und ungeſittete Lehrer, die ihr den Knaben 
wie ein Vieh behandelt, und ihn, gleich einem Sklaven, 
mit Nuthen peitſchet. Wiſſet, daß ein Jangling, dee 
ſelaviſch traktirt wird, ſklaviſch denken und handeln lerne, 
und daß man es eurer barbariſchen Diſciplin gröftentheiis 
zuzuſchreiben bat, wenn die Nationen ihren Nacken fo 
wilig unter das Joch beugen. Der Knabe ift ein freier 
Mann, fo gut als ihr. Lehrer ihn frei denken und frei 
Banden, — wenn the anders felbft es koͤnnet! | 


Das lezte Kapitel. Mon der Abrigen Einrichtung 
der. Erzichungsanftalt, von Bibliotheken, Penfionen, 
ESchulgaͤrten, ı. 

o3;. Der 
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Der Plan ik nun gezeichnet. Aber wer wird Ihe 
ausführen? Welcher Fuͤrſt wird der erſte fein, der der 
Menſchheit ben Glanz ,.. deiien fie föhig iſt, geht? — 
Aber ach! die guten Fürften haben andere Sorgen, du 
Shen näher ‘am Kerzen liegen, als ber Zuſtand bei 
Bürgers und des Landmanns. Vortreflicher Reſewiz! 
befter Menſchenfreund! wenn Sie gezeigt hätten, wie 
man bie Kammergefälle erhöhen, wie man neue Steg 
ren anlegen, mehr Soldaten halten kan, denn wäre Ze 
Buch eine vielleicht willtonnnenere Schrift. . Erhabenes 
verehrungswuͤrdiges Jahr, ) das du die Gluͤtſeligkeit 
auf die Erbe zurüfßringen wirft, ad! warum habe dich 
dich nur dm Traume gefehent Wenn du ans dem Schooſe 
der Ewigkeit: hervorgehen wirft, — benn werden dieje⸗ 
nigen , die deine Sonne fehen, auf meiner Aſche und 
auf der Afche vom dreifiig Menſchengeſchlechtern, herum⸗ 
wondein!„ 


F) 2440. Vorrede. 
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Policei- und Kameralmagayin, in welchem nach 
alphabetifhee Drdnung die vornehmften und mich: 
tigftien bei dem Policei = und Rammeralwefen vor: 
kommende Materien nach richtigen und vernuͤnfti⸗ 
gen Grundfägen praftifh abgehandelt, und durch 
tondesherrlihe Geſetze, und hin und. wieder wirk⸗ 
lich gemachte Einrichtungen erläutert. werden, ıfter 
Band, welder A und B enthält, herausgegeben 
von Johann deinrich Ludwig Bergius, Graͤflich⸗ 
Sapn s Höhen =" und. Witgenſteiniſchen Hofkam⸗ 
merrath. Frankfurt am Mayn in der Andräis 
ſchen Buchhandlung , 1767. gr. 4. " 
2 Alphabet. 


We sianten unfrn tem einen Dienf zu enweke, 
wenn wir dieſes ſchaͤzbare Werk, welches dem Verfaſſer 
währe Ehre bringt, mach und nad, bekanter mechen, ob 
gleich, jezt bereits deſſen achter Theil die Preſſe veriaffen 
hat. Drichts iſt fo beſchwerlich, als die zerſtreuten Ge⸗ 
danten, und verſchiedene Meinungen anderer über beſon⸗ 
dere Materien, aufzuſuchen, und in fo weit leiſten Die 
Neallerica einen in der That fehe wichtigen Vertheil. 
Durch dies Magazin, ſucht der Hr. V. eine ähnliche 
. r 
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Abſicht zu erreihen: Er will dieſen, welche ſich den 
Kameralwiſſenſchaften widmen, ein bequemes Hand⸗ 
buch verſchaffen, deſſen fie ſich, nachdem fie den Grund 
durch” ſyſtematiſche Lehrbücher geleget haben , in ber 
. Ausübung derfelben bedienen können. Er denkt in dieſer 
Abſicht felbft über die befondern dahin einfchlagenden Ma⸗ 
terien, ordentlich, ausführlich genug, und mit derjenis 
gen Aufrichtigfeit,, die man von einem Manne mit Recht 
fordern fan, ber im Erufte der Welt nuͤzlich ſein will; 
vorzüglich folgt derſelbe dem Hrn. Zink und von Aufkt, 
doch beiden nicht blindlings, ſondern weicht verſchiedent⸗ 
lich von ihnen ab. Manche Artikel wird man annoch 
vermiſſen. Allein der V. verſpricht ſolche nachzuholen, 
und dieſes kan demſelben um fo weniger zur Laſt geleget 

werden, je gewiſſer es iſt, daß der Umfang der hieher 
gehörigen Miaterien don einer erſtaunlichen Sröffe ſei. 
Unſere Abſicht iſt jegt, von den erften zweien Bänden bie: 
ſes Werks das Noͤthige auszuzeichnen. 


Die Artikel des erſten Bandes find folgende: 1) Ab⸗ 
‚gaben. Ohne dieſelben koͤnte fein Staat beſtehen. Ih⸗ 
‘pe: Gegenſtaͤnde ſind mannigfaltig, und ven dieſen hänge 
ihre Eintheilung ab. Nach vernuͤnftigen Gründen muß 
‚fan fie ſich anf den Gewinſt und Augen der Unterthanen 
berieben, fo muͤſſtg angeleget werben , daß ſich die Unter: 
Ku dabei bequem enöhen. können, daß ſi ſie ihnen 


annehm⸗ 
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annchmlich werden, der natürlichen vernünftigen Freiheit, 
_ dem Krebite, und dem ganzen Zufammenhange des Nah⸗ 
wungölandes und der Kommerzien nicht hinderlich find, 
übrigens durchaus mit einer Gleichheit auf alle Untertha⸗ 
wen angeordnet, in Eleine Theile, auf bequeme Zeiten 
vertheilt, und richtig erhoben werden. Dabei erörtert der 
de. 8. Die Frage: in wie fern es in beſondern Fällen befler 
fl, bie ordentliche Kontributionen zu erhöhen, oder eine 
uane aufferordentliche Abgabe anlegen. In allen Fällen 
maß ſtets das Augenmerk: dahin sehen, die Unterthanen 
wide zu druͤcken. 2) Abfooptontveft. 3) Ubzugsgeld. 
denlich voliihnbie. 4) Admodiation· 5) Afterpacht. 
6) Unbau des Landes. Das Anbauen und die Ueber⸗ 
maheng wuͤſter Heiden iſt ein wicheiger Gegenſtand, bie 
Veroͤlkerung des Seaats, folglich deſſen Wohlſtand zu | 
befieberm. Alles komt dabei auf geſchikte Mittel, zur 
Auseofuung der Seen und Motaͤſte, zur Aufrssumung 
ber Brüche, Ansrottung der aͤbermaͤſſig groſſen Waͤlder, 
u auf Die Uebermachung der Heiden an. Hr. d. Juſtt 
wu v. Gritcheim werben hiebei wohl genügt, und wenn 
che, und wie ſoiche Weränderungen zu bewitken, erdes 
wi. Richeige Vorſicht bei der erſten Unterſuchung; und 
Urthell, woher die hierzu erforderilchen Roften zu nehmen 
MR Hufen dem Zuſchuſſe der Kammer find. Locterien 
Bi, und dielleicht durch Entreyrenneurs das mehreſte 
“rigen, Hr. d. Griesheims Vorſchlag, wie tinber 
ur 
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Hufe Landes ſcheinet einen? Bauer wit feiner Familie an⸗ 
gemeſſen zu fein. Vorſicht, die Bauren nicht zu ſehr zu 
helaſten, um threr Wirthſchaft einige Aufmerkſamkeit zu 
gönnen. Einrichtung der Bauerhoͤſe und deren Anſchlag 
36) Bauinfpeftor. Deſſen Obticgenheiten nad) preuffifcher 
Einrichtung. 27) Baumagazin, deffen Vortheil, umb 
wie e6 einzurichten iſt. 28) Baumeiſter. 29) Bauorde 
nung. Allgemeine find nicht wohl möglich. 30) Baur⸗ 
licei. IR allen Staaten zu empfehlen. Regeln bei dem 
Sauer, tn den Städten und auf dem Lande. 31) Bau⸗ 
bechnung. Vollſtaͤndiges Beiſpiel einer Kammerbauroch⸗ 
nung. 32) Baureparatur, eine Sache, deren gute 
Eirichtung viele Summen erſparet. Verſchiedene Ein⸗ 
richtung derſelben bei Aucereparaturen, beſonders de 
preuſſiſchen. 33) Bautaxe. Eine wirklich ſchwere us 
che, die, weil in jeden kleinen Entfernungen ber Werch 
ber Dinge ſteigend und fallend tft, Niemals allgemein' ger 
macht werben fan. Gruiſdſatze, den Tagelohn zu beſtim⸗ 
men, Tabellen darüber, iM der Mark Brandenburg, und 
die churmaͤrktſche Bautaxe. 34) Berechnung des Volks. 
Die Todtenregiſter geben keine vollſtaͤndige Anzeige; das 
Zählen des Volkes iſt unvermeidlich. Tabellen darüber, 
35) Bettler. Ihre Unanſtaͤndigkeit im Staate; wie fie 
gu tilgen find, Arbeitshaͤuſer dienen darzu vorzuͤglich, 
und wer die Zwecke verlangt, muß ſich nicht entbrechen, 
die darzu noͤthigen Mittel zu wollen, 36) Bevoͤlkerung 
Ver⸗ 
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Wermuthtich darf man die sin zu gteſſe Bevolterung eis 
mes Grass nicht defirchten. Man Hat vielmehr "alle 
Wiodunteit anzuwenden, bie Mahl der Einwohner zu 
versagen. Ein weiſer Regente wird dafür forgen, daß 
Zeemden und Saheimtſchen im Bande zu wohnen, angel 
meh gemacht, und daß alle Hinderniſfe geraͤumet ters 
den, melde Die Vermehtung hemmen, im Gegentheite 
der Ansivanderung und dem frühen Tode befürbertich ſinb 
37) Blenenzucht. Zr Fugen iſt erheblich. Policelge, 
fine, feibige in Aufnehmen zu bringen. 38) Blertare. 
Deuter davon. 39) Branteweinbrennerei. ODeſſen 
Peiccianftakten wid Pochtanfchläge. 40) Brautkaſſen. 
Wie fie in Ziallen beſchaffen find. Deren fehlerhafte 
Einrichtung, imbbefendere in Erfurt. 41) Brauweſen. 
43) Brodtare , Seide umfändlih genug ; ihre Noth⸗ 
wenbigftts, sobe fejtere in Nürnberg beſchaffen iſt: Dresd⸗ 
ner und Mürnberger Beckertafel. 43) Bpercenfhr- 
ie fie einzarichten, damit der erlangte. Zwek erreiche 
werde. 44) Buchhandel und Druckereimefen. Wohl⸗ 
Rand einer Stadt bei deren guten Einrichtung. - Dabei 
wu man aber freilich auf gute Bücher, auf ihren moͤg⸗ 
Haft wohlfeilen Preis, und barauf fehen, daß die Druk 
Fereien in Aufnehmen kommen. 


Der zweite Band dieſes Deogazins, gehet auf Me“ 
Ondftoben C. D. und B. und beſtehet aus 348 Selten. 
XL, Phil Dibl, 1 ©. < 


Volacei⸗ und Aumereimagagie. 
Er ik uns chen fo angenehm, als ber erſte, und euchate 
folgende Aulel: 2) Calenderweſen. Der Une 


defien Mugen fo weit auszubehen ſachen als moͤglich ik. 
‚Destwegen ſezt der V. ſechs wägliche Aten von Kalender, 
als: Gtabtötenomies Lendwirthſchaftliche ⸗/ Manufaktur⸗ 
mid Handwerkskalender, Policei Staats s und Addrecka 
Sender. Er beſtimt ihre Einrichtung, und entkraͤßet bir 
Meinung ‚daß dadurch ben Intelligenzblaͤttern ein Nach: 
Sell erwachſen möge. 2) Cammer. Deren Verfaſſm⸗ 
Sen In Heinen und groſſen Staaten, preufſiſche Kammer: 
verfaffung insbefondere. Voxſchlaͤge von der Cinrichtung 
der Kammern, nach von Schröder, Meperger, Lauen 
und von Jufl. Mon Kammerbedienten u,.ff. Kan 
merarbeiter , ſowol überhaupt, alt auch indkefandere. 
Geſttze und Drbnungen: für eisye Kammer... M Cammer⸗ 
kommiſſion. Wahl der Perſonen, ihre Arbeiten und 
Inſtruktion. 4) Cammeretat. Iſt aller Orten verſchie⸗ 
den, Hier werden ſehr brauchbare Rubriken zur Einnah⸗ 
me und zur Ausgabe gegeben. 5) Cammerordnung. 
Bintens und von Jufti Abriß werden angezeigt, und die 
Churfächfifche, Meklenburg⸗ gaͤſtrowiſche und Schwerin: 
[he Kammerordnung beigebracht, dabei überhaupr von 
Kammerordnungen in Anfehung ihrer Werfertigung und 
Heviflon geredet. 6) Cammerſachen. In groffen Bi: 
. mnanz ⸗ 
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nanzfannnern rechnet man dazu die Landespolicei; Be⸗ 
ſuimunz bes beſonders dahin gehörigen Sachen. 7) Cam⸗ 
mertare. Unterſchied derſelben vom Marktpreiſe; wie 
Ge gewacht wird. 8) Caſſenweſen. Unterſchied der 
Rufen, als der Einnahme, Ausgabe, und: Einnahme⸗ 
und Ausgabelaften zugleich ; Haupt: Beneral: Partikulate 
Baffen, auſſererdentliche und Reſervelaſſen. Ihr Ges 
beauch, Ordnung, Treue der Behienten, Wifitation der⸗ 
ſeiben, ihre Schönheit. 9) Chatoulle. Welche Geber 
Dazu gehören, wie fie zu verwenden; Pflicht des Chatonl⸗ 
Telgen darams , daß der Negent auf alle Art ein uneinge⸗ 
ſcheaͤnktes Eigentham darüber ausüben koͤnne. 11) Chur⸗ 
wiebegüter. Sind gewiſſe Bauerguͤter. 12) Circulation 
des Geldes. Nochwendigkeit deſſelben, woraus bie Ges 
ſchaffenheit der Cirkulation zu beurtheilen; das der Cit⸗ 
kuletion eutzogene Geld wieder herbeizufchafien, und zu 
versuchten, auch moͤglichſt gleichfoͤrmig zu erhalten, 13) 
Eivületat. Unserkhiede des allgemeinen Wuthſchafts unb 
Kammerttats, des Fdiſci und Aerarii, des Militair: und 
Eipilesars. Entwurf deſſelben in groffen und Meinen ©xags 
sen, nach dem von Oeckendorf, Darjes, von Luft. 
34) Coffehaͤuſer. Wie fie anzulegen, und in Ordnung 
zu erhalten find, wenn fie wahre Vortheile dem: Staate 
geben follen. 15) Eommerzienfollegium. Dofielbe muß 
mit der Landespelicch vereiniget fein. Suborbinirte Kom 
- Ga mer‘ 
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imetzienkollegien ; Eigenſchaft der Mitglieder. 16) Com⸗ 
merjienweſen. Der innere und aͤuffere Hanbel wird 
fehr umfländetcdh beleuchtet, Gründe ſeſtgeſezt, nach wei 
Den fie zu beurtheiten find, und Huͤlfemittel, die Komik 
merzien zu beſordern, gelehrt. 17) Eöntefflönsgelden 
18) Eraͤmerei. 19): Eredit. Des Eahbesheren, 'der 
Affentliche und allgenieine: Mittel, denſelben aufrecht zu 
erhalten. 20) Dammanſtaltenn. Ein wichtiger Geger 
Rand ‚der Policeibeſchtelbung ber preuffiſchen Damm: um 
Leichanftalten. Auch dieſe Einrichtung e'fehe genau und 
ein Muſter der Nachahmmg. 27) Depoſttenweſen. 
Anordnung der Depoſitalkaſſen, und mas: bei dem Unter⸗ 
bringen umd Heben der Sintereffen der Gelber zu bemerken iſt 
In wie weit der Regent Depofitengelber angreifen konne. 
32) Dienfigeld. 23) Dienſtweſen. Urfprung der Frohn 
Bienfte: thre Arten. Rechtliche Anmerfungen über ſelbi⸗ 
ge. Frohndienſte find wahre Hinderniſſt der Kultur“des 
Landes, und deren Bevolkerung. Sie ſolten abgeſchaſft 
wenigſtens die ungemeſſenen getilget werden. Und wir 
ſehen nicht ein, warum fie nicht allgemein mit einer bitſt 
gen Tare konten beleget werben. Anfhlagumg über Frohn⸗ 
dienſte beim Kauf und Pacht. 24) Dienſtzwang. In 
einem: nicht bevätkerten Lande ſcheint er unentbehrlich | 
zu fein: Ihn durchgängig abzufchaffen, und ein gewiſſes 
Dienſtgeld dafür anzunehmen , wuͤrbe in einem ſolchen 
Lande viele Nachtheile verurfachn können. 25) Difpens 
ſations⸗ 
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ſatiousgelder. 26) Domainenguͤter. Ihr Urſprung, 
und ihre verſchtedene Beſchaffenheit. Gute und ſchaͤdliche 
Wermehrungsarten. In wie weis fie veraͤuſſert werden 
töumen. Verwandelung der Damalıen is Een « Erbzins 
und andere Akte. Beer Dun ber Demainen nah 


dem sen. von Marenholz. Wründe uud Siegengründe fie - 


Die Veryachtung umb Momsinifiratien. 27) Dorf. Ihre 
gshörige-Sröffe und bee Art ihrer Anlage wird erörtert. 
=0) Dosfbefchreilung. ine niuliche Sache, und ein 
Entwurf dazu. 29) Dorfhanbwerfer. Welche gehmibet 
werden müfien, und weiche Maasregein dabei gemeintglich 
genommen werden. 30) Dorfobrigfeit. 31) Dorfords 
nung. Solten billig allenıhalben ſich befinden. Wie fie 
einzuricheen. 33) Ebeſtand. Entträftung der Hinder⸗ 
niffe, unb Oefürberang des Ehefiandes. 33) Eichelmafl. 
Nuhen derſelben, und das Maſtrecht, wie weit es ſich 
erſtrecket. 34) Einkünfte des Staats. Ein Gegenſtand 
des Kameralweſens. Allgemeiner und befonderer Fond 
derſelben. Wie diefe Einkünfte vermänftig zu vermehren 
Mb. 35) Einguartirungss und Servisweſen. Ver⸗ 
ahge der Kuffeınen. Keſten zu iheer Erbauung. Gets 
visged. Bie ſolches im Preufiiichen angeſchlagen wird. 
Cavisteumigion. 36) Eiſerner Pacht. 37) Erbpacht. 
Der B. iſt dem Erbpadye niche Hold, doch folten wir glanu⸗ 
ben, daß er allemal nuͤzlich wäre, wenn folhe Grund⸗ 
Bar: in Erbpacht gegeben wuͤrden, deren Reparatur nılt 
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einem male der Kammer einen zu ftarfen Aufsanb verufts 
ſachte, und ihre Beſchaͤftigung in ber Aufficht, ohne 
Noth vergroͤſſerte. 38) Erbzinsgůter. Deren Unter⸗ 
ſchied und Nutzen. Entwurf zur Einrichtung neuer Erb⸗ 
zinsbuͤcher. Landesherrilche Befugniſſe auf die Ebzͤnsgu⸗ 
wer der Privatperſonen. Wir geſtehen, daß wir oft in 
Verſuchung gefallen,. biefen oder jenen Artikel umſtaͤnd⸗ 
licher zu bezeichnen. Das Bemerkte wirb indeſſen vermi 
gend fein, den Werth dieſes brauchbaren Werkes zu be 
fimmen. | 


V. 
Johann Friedrich Zuckert, von den wahren Mitteln, 
die Entvoͤlkerung eines Landes in epidemiſchen Zeiten 
- zu verhuͤten. Berlin bei Mylius. 1773. 
| gr. 8. ©. 84. 
Keantteiten, und befonders epidemifhen Krankheiten 
vorzubeugen, und moglichſt zu entkcäften, heiſt in ber 
That die Bevölkerung des Staats befördern. ft Die 
Policel verpflichtet, Die Menge ihrer Einwohner durch ven 
nimftige Mittel zu vergroͤſſern; fo muß fie allerdings zuerſt 
die Im Staate bereits befindlichen, aufalle Art zu er⸗ 
halten ſuchen, und foiglich alle vernätiftige Rathſchlaͤge, 
weiche Mittel find, eine ſtarke Entvolkerung zu entträften, 
der 
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die Entvdlkerung eines Landes zu verhuͤten. 99 


dtdergleichen wir letder ſeit einigen Jahren erfahren habenv 
wis beiden Händen ergreifen und ausuͤben. Obgleich dieſe 
.  amgeyehgte Scqheiſt vorzüglich medkiniich HR, wid in ſ6 
‚ ferne zw unſern Vilttern eigenstich nicht gehoͤret; ſo glebt 
bdeoch der Se. B. darin fo vielen Otoff zu einen weiſen 
wediciniſch policeiiſchen Anſtalt, daß wir ung deswegen 
verpfticheet halten, derſelben dieſe Bogen zu empfehlen, 
und. der Antaͤbung der gemachten Worſchlaͤge mit Wers 
gauͤgen entgegen ſehen. Sehr wohl bemerket der Hr. V. 
die verſchiedenen Urſachen der Epidemien; giebt brauchba⸗ 
ve bihretliche Regeln, die tiſſotiſch genug, d. i. fo beſchaf⸗ 
fon Find, dah geweiniglich der gemeine Mann dieſe Praͤſer⸗ 
Vrumgsmittel bei Haͤnden hat, und darnach nicht allererſt 
in Die Apocheken laufen darf; und zeigt dabei der ‘Poltcei die. 
@ründe u weiten Geſetzen und Beranftaltungen. Hieraus 
warn fchlieft der Hr. 5. und wie uns deucht fehr gründlich. 
Oft find Epidenien anſtecend. Nichts iſt alſo fiherer, 
als daß man die Erkrankenden, von den noch nicht ans” 
gegriſſenen abſondert; und wie fan biefes bequemer, als 
durch Anlegung eigener Krankenhaͤuſer, oder durch Hoſpi⸗ 
täßer geſchehen, welchen geſchikte Aerzte vorgefeze find. 
Er verlange Hills in einem jeden Dorfe, Flecken, und 
um To mehr in den Eräbten dergleichen abgefonderte Ders 
ser, weiche wit Wohnungen zu diefer Abſicht angebauet 
werden ; beſtimt beven gute Lage; und verlangt, daß bei 
dm con Anſalle die Rranten fogleich dineingehracht. von 
&4 Aerzten 
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eXerzten‘ beſuche, und derem richtige Heilungbs und Pei⸗ 
ſervationckur öffentlich befant gemacht, aber auch Dazüber, 
daß felbiger gemäß gelebet werde, firengt gehalten werde 
Greilich verurſachet diefe Auſtalt viele Koſten. Darf man 
- aber im Staate einen Aufwand fheuen , ohne welchen 
beiten Wohlſtand zerſtoͤret wird? Zulezt werben brauchbare 
Regeln von Beſſerung ber verdorbenen Mahrungemittel ge 


geben, und dieſe felten wenigſtens alle Wirthe kennen. 


K. 
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WMeiſen eines Philoſophen mit Betrachtungen über 


die Gebraͤuche, Sitten, Künfte, Aderbau und den 
Yandel verſchiedener Völker in Afien und Afrika. 
Aus dem Englifchen uͤberſezt. Danzig, 1773. 
©. 128. in 8. 


Du unfer Phitofoph Afrika und Europa gefehen, iſt 


bei dem engen Umfauge und ber Trockenheit feiner . 
Beobachtungen unwahrſcheinlich; aber daß der Titel feis 
nes Werkchens zu viel verfpreche, ift gewiß. Der Zus 
fland des Aderbaues in Afrika und Afien ift es faſt allein, 
was er auf Reifen oder aus Neifebüchern ftudiret, und 
in diefen wenigen Bogen feiner Nation gefchildert hat, 
vermuthlich, um fie zur Unterflügung des in England ges. 
fantuen Ackerbaues auſzumuntern, oder wie er fagt, um 
zu 
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sn zeigen, dab der Zuſtand des Ackerbaues in jedem Lande 
eiazha und allein vom ben eingeführten Geſetzen und felg: 
Uch von den Sitten und Vorurtheilen abhaͤnge, daraus 
Diefe ihren Virfprung nehmen. Wis Grund bemerfe der 
B. daß zur Kermnis einer ganzen Nation keine Berbach 
umgen thryer und wichtiger find, als bie. Betrachtung 
der Felder und der Affenstichen Maͤrkte. Wenn die Lim 
dereien wohl gebauet und voll Getreide ind und die Maͤrk⸗ 
se voll debenemittel; fo darf man ficher glauben, daß die 
Tinmohuer gefittet und gluͤklich, ihre Gebräuche verfeinert 
End , und daß ihre Regierungoferm, wenigſtens im 
her der Reifende in einem Lande bie Menſchen in 
Wilden fügen, been Dornen die Erde; dann darf 
man feinen Augenblik bei ſich anfichen, die Bewohner 
daſſehen für elende Wilde, oder für unglaͤkliche Sklaven 
"ya halten. Die Inſeln und die weſtlichen Gegenden von 

Afrita find mehrentheils ungebauet und von unglöftichen: 
Segen bewohnt, Mit dem blofen Leben zufrieden, bauen 
fe vur, fo viel fie brauchen, um nicht Hungers zu ſter⸗ 
be. Dos Vorgebirge der guten Hofnung ſah ehemals 
einer Waͤſte gleich ; aber die Holländer haben. Sicherheit 
und Freihtit und mit ihren Kur dahin gebracht, das 
derch es zum fwmichtharften Lande der Welt geworden hir. 
Meodegafgar würde eben fo ergiebig fein, wenn die Ein⸗ 
wohner zum Ackerban von den Brangefen ernmuntert wuͤr⸗ 
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ben. Alten dieſe erbetteln lieber Nahrungsmittel und Erfet. 
ſchungen von den Hollaͤndern auf dem Vorgebirge der guten 
Hofnung, oder verſchleudern ihre Zeit zu Batavia, indeſſen 
Madagaſgar den Reis achtzig, ja hundertfältig wieder giebt. 
Die Inſel Bourbon, welche Waizen, Neid und türkifches 
Korn, desgleihen Eoffe ꝛc. im Ueberfluſſe hervorbringt, 
verſorget mit Lebensmitteln die ſonſt fruchtbare, aber von 
den Koloniſten Ihrer fchattichten Baͤume beraubte unb nun 
wie dem Sonnenbrande, alſo ben Mtißerndten und de 
Hungersnoth Preis gegebne Inſel Trance. Die Hüfte 
von Koromandel hätte burd) die Moguln mit der Zreihete 
die Induſtrie und Fruchtbarkeit verlohren: hieng niche 
der arbeitfame Einwohner zu feft an den Bitten feiner 
Vaͤter, als daß er fein Land braache liegen lies, - das 
zwar trocken, leicht und fündig iſt, ihm aber doch jährlich 
zwei Erndten liefert. Indeſſen ziehen die Pachter, unter 
wolche der Boden vertheilet tft, von dem Lande und ſei⸗ 
nen Bauern fo vie Vortheil, als möglich tft, ohne je 
Verbeſſerungen zu machen, well die Unbeſtaͤndigkeit der 
Regierang alle Hofnung zum langen Genuſſe erſtikt. Der 
V. beſchreibt die Maſchine, damit man hier die Neißgruͤn⸗ 
de waͤſſert, desgleichen die Werkzeuge zum lügen, 
ihre Heerden und Schaafe, Gärten und beſonders die wich⸗ 
tigen Dienfte des Kokosbaume. Siam hatte bie Natur‘ 
zu einem Paradieſe beſtimt; aber der Deſpotiſmus hat 
es zur Wuͤſte gemacht. Nur fechs Monate lang arbeiter 
| der 
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Der ungluͤckliche Unterthan für feinen Unterhalt; denn bie 
feche Übrigen hindurch iſt er als Sklave an Breßmdienfit 
gebunden. Freier leben die Ordensperfonen der Gott 
Yeit Somonacondom; aber ihr Seufchheitgetääbe if: mr 
ver einem fo hetffen Simmel eine Quelle von Kranfheh 
von , weiche die Halbinſel entvoͤlkern. Allen nach der 
Amzahl der Bürger mißt der König aud) feine Gräfe 
nicht, ſondern nach der Menge der Elephanten, deren 
Fahrer überall, wohin fie kommen, jenen noch überdies 
eine Tribute auflegen, um ihr Elend vollfommen za 
wachen. Auf Ähutiche Weiſe befchreibt der V. Malacca. 
Lagen in dem Koͤnigreiche Polcthlamas , weiches von 
einem fineftfchen Kanſmanne gegeinbet worden, denkt man 
ih ein andres Penfofvanien. In Camboya und Tampa 
Bat wieder die Tyrannei den Aderbau unterdrüft. Deſto 
mehe blüht und waͤchſt durch die milde Megierung Coſin⸗ 
fine, deſſen Reißarten und Zubereitungen des Zuckers 
der V. weitlaͤuſtig beſchreibt. Auf Stua vollends fan nie 
dene groͤſſere Lobrede gemacht werden, als man hier fin⸗ 
det — gerade das Widerfpiel von den philoſophiſchen 
Unterficchungen des Hrn. v. P. fiber diefe Nation. Mol 
Cutgefafenss nad, einem kurzen Olite auf das verſchiedue 
Schetſal des Ackerbaues in den vier Weittheilen, ruft dee 
Werfaffer auc: „Könige! die Ihe die Kationen richtet! — 
tommet zu dieſem Schaufpiele, es iſt Eurer waͤrdig! Web 
bet the den Lcheriuß in Euren Staaten erwecken, der 
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40 Kurzer Abriß der. Pſochelogie 
Qerwehrung Eurer Möller Werth chun, fie giaklich 
machen ? Sehoet diefe umzählbare, Menge, welche bie 
Shntereien von Sina bedecket, die keinen Zoll breit Er⸗ 
de uigebanet laͤſt. Es iſt die Freiheit und das Necht 
des Eigenthums, die einen fa bluͤhenden Ackerbau ‚ge 
gruͤndet haben, durch welchen dieſes gluͤlliche Weil, mie 
das Korn auf ihren Feldern, vermehret worben iſt. — 
Kummer nach Pelin! Sehet hier den Maͤchtigſten aller 
Sterblichen auf ben Throne an der Seite der Vernunft 
fisen! Er Hefiehle nicht, er unterrichtet. Seine Gebote 
flud feine Dekrete, fie find Grundregeln der Gerechtigken und 
eispeit. — Sein erkentliches Volk betet ihn an, ale 
einen Gott, indefien ex ſich ſtets wie ein Menſch beträgt: 
u R. 
öů— — U oe 
"VIE 

‚Kunger Abri det Pſychologie zum Gebrauche feiner 
Vorleſungen von Chriſteph Meiners. Göttingen und 
. Gotha, gedruft bei Johann Chriſtian Dieterih, - 

| 173.8 93. | 4 
| En mess Skelet einer Pſychologie, wobei fih der 
SSerfaffer zwingt, mandmal etwas Neues zu fagen, und 
Kleinigkeiten eine wichtige Diime, wichtigen Saͤtzen aber 
die Miene einer Kleinigkeit zu geben; ein Miſchmaſch 
alltaͤglicher Gedanken, vermifcht mit nauen Einfüllen, de: 
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ft die Fähigkeit des Menſchen, allgemeine Vegriffe ya 
bilden und fie mit Zeichen zu belegen. „, — Du Rover 
gebrauch macht ed uns zur Pluche, diefe Bähigkekt te 
eben Namen Verſtand zu begehen ,"Toeil won der Men 
wu cine Einfihe In den Zeſammcntang 'olgemnice 
Wahrheiten beizulegen pflege. Eir konten zwar ud 
vicherlei anführen, weiches theils unbeſtimt, ches unckdhtig 
„sohgetragen worden, da aber der. fBerfaffer die Bart 
u Vorleſangen gewidenet bat, r tan es ſein, daß u 
ſabſt beim mundlichen Vortrage fich beffer unb völiännt: 
ger ausdruͤkt. Er verſpricht auch, ein bolieämbtges Winde: 
lotztſches Buch Keraumzugeben. Wit wellen ihn Hierbei 
erſuchen, ſeine Begriffs genaner nad) den logtſchen Regein 
“gu bilden, und dus ſchaͤdliche Voͤrurtheil en 
8. 06 die Nichtigkent einer Definilion nice LT) 
Micheſchnur beurteifer werden könne, were 
das Pubkikum mween ¶ ob ex die koge Ten, im. 





Hiftoire philofophigwe et politique. 49 
Hiſtoite philofophique et politique des Etablifle-. 
ments et du Commerce des Europ£ens dans, leg deux 
Indes. Nouvelle Edition, corrigee et augment£e 


d’une Table des Matieres. Tom. I-VL & Am- 
fterdam. 1773. fl. ‚8. 


D. Unternehmen, einen neuen Bes nad) Oftindien, 
oder gar einen neuen Weittheil, zu finden, die Ausführ 
rang diefes Unternehmens, die Erfcheinung der Europäer in 
beiden Indien, die Veränderungen, die diefe Erfcheinung in. 
Jadien und in Eurrpa, in den Bitten, .in dem Nahrunges 
zuſtande, in dem Handel, dem Staatshimmel ıc. nach fich 
gezogen bat, die vorteilhafte und nachtheilige Veraͤnderun⸗ 


gen, kurz biefe zwei der merkwuͤrdigſten Begebenheiten, ie 


ſich, feit Noa aus dem Kaften gieng, zugetzagen haben, — 
wie vielen Stoff bieten fie wicht zum Philofophiren dar, 
wenn auch ber Geſchichtſchreiber nur ganz trocken erzählte? 
Allein der, ober, wie man uns ſagt, die Verfaffer Haben 
uns nicht ein fo trockenes Wert geliefert. Sie phileſo⸗ 
phiren felöft, unb eben baber, licher Leſer, finder dieſe 
Geſchichte einen Plaz in unſerer philoſophiſchen Biblios 
thef! Aber meih es doch eine philoſophiſche Bibliothek 
iſt, fo maͤſſen wir wegen deſſen, was in dem Wache 
heſtoriſch iſt, den Leſer an unſere hiſtoriſche Kollegen vom 

7. Phil, Bibl, ı St. D weifen. 
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weiten. Wir wandern nur durch das Tuch, und wo 
der Geſchichtſchreiber, gleichfam auf einem Gränzfteine, fich 
nieberläft, um auf das durchreiſte Land einen philoſorhi⸗ 
ſchen Bitk zurät zu werfen, ba wollen wir uns bei then 
hinſetzen, und feine Betrachtungen -anbörem: - 


B. 57. redet der Werfafler (wir wollen nidıt vom 
mehrern reden, weil dieſes doch nicht ausgemacht iß,) 
von der Religion der Braminen. (Er erzähle, bu die Ste 
gion des Drama drei unb achtzig Geften het, Me in. 
einigen Hauptpunlten mit einander übexeinfisunen, über 
andere nicht bifputieen und fo im Erjeden Ichen, daß fie 
keine Profeigten annehmen, und daß uͤberhaupt der Geiſt 
des Aberglaubens weniger Unheil angefiäfter habe, als der 
BDekehrungegeiſt. Die Natur hat alles gethan, Die Mk 
fer Indiens vor.andern Völkern giäßlich zu machen. Selbſt 
iht fanfter Charakter machte fie der Gicuͤtfeligkeit Khlg:; 
und doch find Tie nicht gluͤllich Die Qucile ihres Un⸗ 
gluͤks iſt der Deſpotiſmus. Ein Volt, einmal in Einen 
Serum geftärzt, wird fc Immer weiter. in Iethuͤmer 
verlichten. „Einige wenige Mepublilen bee Wilden aus: 
Ueberall haben abgeſchmakte Borustheile Die menſchliche 
Vernunft verunſtaltet, und felbft ben Inſtinkt, ber ſogar 
bei den Thieren ſich wider alle Unterdruͤkung und Tprau: 


nei Kräube, erſtikt. Unzaͤhlige Boͤlber ſehen ſich mit gu . 
em 
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tem Willen ald das 1“ Eigenahum einiger wenigen Tram | 
ws Allın " 


„Dies find die traurigen Folgen bes een Serum, 
tn welhen Betrug den menfhlichen Geift verwidelt hat 
und darinnen erhält! Moͤchte das wahre Licht der Ver⸗ 
mnft die Menſchen wieder in Ihre Rechte einfegen! Sie 
brauchen nur ihre Rechte zu fühlen, um fie ſich wieder 

-antumafien. Weiſe der Erde! Philoſophen aller Nas 
tienen! euch allein komt es zu, Geſetze zu geben, und 
fie euren Mitbuͤrgern bekant zu machen! Habt doch den 
March, eure Brüder zu erleuchten, und glaubt, daß es 
leiqhter iſt, die Wahrheit wieder einzufuͤhren, als den 
Iethum. Ihre eigene Gluͤfſeligkeit wird euren Lehren 
chre Ohren oͤfnen. Millionen Sklaven find anf den erften 
Wink ihrer Herten bereit, ſelbſt Ihre Weiber anszurotten. 
Vielleicht koſtet es auch nicht mehr, als ein Wort, um 
ihren Drurh anderswohln zu lenken. Enthuͤllet die Ge⸗ 
heimniſſe, die ben ganzen Erbfreis feſſeln, und in Eins 
Kemis einhäßen. Zeige den Menſchen, wie fehr man 
mit ihrer Leichtglaͤubigkeit ſpielt. Vielleicht werden fie 
auf einmal erleuchtet, und raͤchen endlich bie Ehre des 
menſchlichen Geſchlechts! „, 


Mit welchen Philoſophen rebet der Verfaſſer ? doch 


nid mit den Unfrigen ? Die haben michtigere Dinge zu 
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chan, als das Wehl der Menſchen zu. bedenten. Sie 
muͤſſen unterſuchen, ob das, was wirklich iſt, auch 
eg) fe? 


Wie viele Cherubim mit ſchoͤn vergoldten Schwingen 
Drurchs Oehr der feinften Nabel giengen? u.f.w. 


Sehr viel lieſſe fich Über dieſe Stelle fommenticen. Aber. 
nur Schade, daß es die rechten Männer nicht leſen 
würden! Wir wollen alſo nur dieſes bemerken, daß ge 
rade in dem Lande, wo ungefehr der Deſpotiſmus am 
groͤſten ift, die meiſten Verfechter der Mechte ber Menſch⸗ 
beit und Prediger wider die Tyrannei auftreten... Es 
ſcheint doch, als ob es den Herren nicht fo leicht wuͤrde, 
die Stimme der Natur, und das Gefuͤhl, daß man zu 
"Seiner Maſchine gebohren iſt, zu unterdruͤcken. Sur 
beſſen mag wohl die Welt von dieſem Aufrufe nicht allge 
viel zu befürchten ober zu hoffen haben. Die Weifen der 
Erde mögen ihre Stimme in ihren Schriften noch fe 
fehr erheben, was willen diejenigen. davon, zu denen 
man ſie erhebt? Die Philoſophen Griechenlands redten 
ihre Wahrheiten an das Volk, und da konten fie- ſich 
Wirkung verſprechen, konten durch eine einzige Rede von 
der Freiheit die Tprannen ſtuͤrzen. — — 


Die Religion des Sintos in Japan hat die menſch⸗ 
lichen Leidenfchaften ſehr geſchikt mit der Religion zu ver: 


) . wein 
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weben gewiuſt. Veſonders hat fie die Liebe durch Feſte, 
die "jeden Monat dreimal gefeiert werden, geheiligt. 
S. 146. Und nun folgt eine Apologie der Liebe, die wir 
nicht — aber dagegen die darauf folgende allgemeine 
Betrachtung abfehreiben werden, weil fie einiges enchält, 
das für verkhiedene Menſchenkinder, befondere für eine 
gewiſſe Gattung von Menſchenkindern, für die Kollegen 
des Mönlforuaris müzlich und heilſam zu leſen M. 
„Wie viel Güter giebt es nicht In dieſer Welt, aus de 
wen die Religion Tugenden und Belohnungen der Tugend 
machen könte, anflatt, daß fie fie entweiher und für un⸗ 
natärlich, ausfchreit, ja wol gar fie ald Quellen des Lu 
ſters, des Ungluͤtrs und der Müßfeligfeiten dieſes Lebens 
angibt ? Ach! fobald die Menſchen ſich von den Empfins 
bangen der Natur entfernten — vote feh haben fie ſich 
zugleich von ben feiten Grundſaͤtzen der Moral entfer⸗ 
mer? In verderblichen und Mäglihen Irthuͤmern haben 
Me die Sande der Geſellſchaft aufgefucht. Wenn der 
Menſch, um mit andern Menſchen im Frieden zu leben, ja 
gerbufcht werden muß, warum feitet man nicht dudch diefe 
Dafchungen ihn lieber dahin, wohin ihn der fürfefte Hang 
des Herzens ohnehin führe? Welch ein erhabener Dos 
eh, weich ein groffer Geſezgeber war der Mann, 
der in ber Mothwendigteit der Erhaltung und ber Sort 
Mlanzung des menſchlichen Geſchlechts bie ſicherſten Wit 
vl fand, die Menſchen zu vermehren und gluͤtlich zu 
D 3 machen ? 
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machen ? Und wie fehe muß man hingegen jene Talte, 
unempfindliche, ungluͤkliche und harte Seelen beklagen, 
die eine ſolche Betrachtung für Unſinn, oder gar für Vers 
brechen halten können! „ 


Befaͤrchtet man etwa wideige Zigen von einer et 
chen Heiligung der Eiche? Wenn Esfahrung mehr gift, 
als Opekulation, fo ſcheinen keine grobe Ausbrüche der 
Unteufchheit daher · zu befürchten zu fein. : Denn in Zapın, 
wo mon Zefte der Liebe feiert, weis man nicht, was Ehe 
bruch iſt. In China Hingegen, wo die Keuſchheit ſeht 
angepriefen wird, hält man, Hält: ſelbſt der Ehemann, 
den Ehebruch fuͤr einen kleinen Fehler. 


Liebe fürs Vaterland, dem Vaterlande leben, der 

Tod fuͤrs Vaterland — wie leer ſind heut zu Tage dieſe 
Ausdruͤcke? Das erſtere heiſt öfters nicht mehr, als die 
Liebe des Eſels fuͤr ſeinen Stall, wie Zimmermann 
ſagt, und Diogenes haͤtte nie mehr Urſache gehabt, ſich 
fuͤr einen Weltbuͤrger auszugeben, als in unſern Tagen. 
Dem Vaterlande leben, iſt eine obſolete Redensari. 
Denn wie wenige wuͤrden dem Dienſte ihres Vaterlandes 
getren bleihen, wenn ihnen ein anderes Land mehr Grob 
-anbieree ? Und vollends ber Tod fürs Vaterland — mas 
ift er andere, ale der Tod für das Inlexeſſe oder für den 
Ehrgeiz des Farſten? — Der Verlaſſer bemerkt zwar 
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alllein, keider! hätte er ihn auch bei andern Nationen, 
und bei unſern lieben Landsteuten beſonders, bemerken 
esnnen. „Welches Gefühl des Patriotiſmus, fagt er 
©. 332. folte man nicht erwarten won einem Volle, das 
zu ſich ſelbſt fagen fan: das Land, das ich bewohne, habe 
bh: fo: fruchtbar gemacht, ich habe es verſchoͤnert, ich habe 
66 mir ſelbſt geſchaffen. Das drohende Meer, das uns 
ſere Selber uͤberſchwemte, habe ih durch Dämme gebaͤn⸗ 
digt, die ich feiner Wuth entgegen feste. Die Luft, bie 
von dem: toͤdlichen Dunſte der faulen Waſſer angefüllt war, 
hebe ich gereinigt. — Die Erbtheile, die ich meinen 
Kindern hinterlafſe, habe ich den Elementen, die fühmie 
Der meine Wohnung verſchworen hatten, entriffen. Luft, - 
Erde, Regierungoſorm, Zreiheit, alles iſt mein eigenes‘ 
Bat. —  Beldre Gründe für den Holländer, fein: 
Vaterland zu vergdstern! Michtsdeſtoweniger het Helaud 
keinen Nationalgeiſt meht. 


IH weiß nicht, hat der Verfaſſer nur Holland ges 
mennt, und eine andere Mepublif gemeint, wenn er 
gleich, Darauf hinzuſezt: „ Das geheiligte Beuer der Frei⸗ 
beit fan nur von reinen Haͤnden unterhalten werben. 
Man lebt wicht mehr in den Zeiten der Anarchte, wo die 
Selbſcherrſcher Europens von den Groſſen in Ihren Staa⸗ 
ten öfters zuruͤtgehalten wurden, und. ijee Unternehmuns 
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gen nicht mir folder Verſchwiegenheit, Einigkeit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit ausführen tanten.. Die Dronandien, die 
nun unabhängiger find, haben izt Mertheile, bie ein 
freier Staat nicht hat. Was kout ihr. einem fo grefien 
uichergewichte enigegen fegen, ihr Republikaner? — 


‚Die Königin Elifaber haͤngte einem ansfhlieffenben Pri⸗ 
vilegio, das fie einigen londonſchen Kaufleuten gab, eine 
Klauſul an, die man izt nicht mehr noͤthig findet any 
haͤngen. „Solte aber biefes Privilegium dem Nutzen bes 
Staats zuwider fein , fo foll es aufgehoben merben. „ 
©. 345. und in einer Rede an das Parlewent, wegen wels 
er allein fie den Thron verdient hörte, fagt fie: „Men 
eure wachende Sorgfalt den Irthum, ben ich begieng, 
mir nicht entdekt hätte, wie leid folte es mir gewefen 
fein! Meine Hand verdorre, ein tödlicher Streich durch⸗ 
bohre mein Herz, wenn ich wieder meine Einſtimmung 
zu ausfchlieffenden Privilegien gebe... Dies zur Beher⸗ 
zigung bed Verfaſſers der Abhandinngen aus dem Fi⸗ 
nanzweſen, ber, wie ih mich in einem öffentlichen 
Blatte ‚gelefen zu haben, erinnere, die Monopolien vers 
theidigt. 


Der zweite Band, S. 267. An welchen Souverain 
folgende Worte gerichtet find, mag der Befer rathen: Ach! 
mern Die Degierde nach Ruhm in deinem Herzen erlo⸗ 

ſchen 
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fiyen wäre! Benn beine, durch 'grofie Thaten eefchöpfte 
Seele ihre Spannung und Wirkſamkeit verlohren haͤtte, 
wenn die Schwachheiten des Alters, dich unter den Poͤbel 
ver Könige verfegte, was würbeft du bei der Nachwelt 
fein? Was wuͤrde aus den Lobfprächen werden, bie Fa⸗ 
ma, Gelehrten und Kuͤnſtler an dich verſchwendet Haben ? 
Doc nein! Deine Regierung und dein Leben werben 
einft dem Geſchichtſchreiber kein Problem fein: — Oefne 
‘ wieberum bein Herz jenen edlen und tugendhaften Empfin⸗ 
dungen , weiche bie Luft deiner Juͤnglingsjahre waren. 
Laß die Beichäftigung Deiner lezten Tage das Gluͤck deiner - 
Bötter fein. Gründe das Gluͤk ber kuͤnftigen Genera⸗ 
down auf das CHR der gegenwärtigen. Ehre bie Ruhe 
deiner Nachbarn. Ja, chue noch mehr! Die Wer Mi 
das Baterland eines groffen Manns, eines Könige, der 
fie erſchuͤetetn kan. Gieb der Welt Ruhe. Deine nadıı 
drattiche Bermittlungen, die Macht deiner Waffen zwin⸗ 
ge die unzuhigen Nationen, Beide zu halten. Kurz, 
Si ein König der Bürger ! 


Berehrungiuchrbigfter der Schriftſteller, der du den 
Muth hatteſt, das gerade herauszuſagen, was taufenb 
Sklavenſeelen vielleicht kaum zu denken wagten! 


Am Enbe des zweiten Bandes, mit meiden, der 
Brſaſſer die Geſchichte der Handlung mach Oſtindien bes 
5 ſchlieſt, 
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ſchueſt, wirft er die drei Fragen auf: Iſt es gut, wenn 
Europa diefe Handlung fortſezt? Sind groſſe Erablifier 
ments nöthig, um fie malt Gluͤcke fortzufegen ? IA es 
gut, wenn ausfchlieffende Kompasnien dieſe Handiung 
treiben? Drei Fragen, bie dem handelnden Europa nicht 


‚gleichgititig fein kaͤnnen. Daraus, daß der Verfaſſer bie 


aueh Ieyeen Fragen ned, beigefügt hat, fieht man ſchon, 
daß er bie erſte bejahet. Denn fie wären unndͤthig gewe⸗ 
ſen, wenn er die erſte verneint haͤtte. — Ohne den 
zu glauben, daß der Menſch bei Sicheln am glaͤklichſten 
lebe, . fo bin ich doch überzeugt, daß jedem Lande die 
Natur mitgetheilt Hat, was zu feiner Giüffeiigfeit noth⸗ 
wendig if. Freilich, wie die Sachen iso fichen, wäre 
es wißerfinnifch, wiber die Handlung, bie alle Reiche 
empor zu bringen ſich beſtreben, und in ber alle Fuͤrſten 


das Gliut Ihrer Unterthanen ficken, mit Rouffeauiſchen 


Gruͤnden zu declamiren, und alle Philoſophen Europens 


werden dem Gange, beu das Hab der gegenwärtigen pe 


litiſchen Maſchine ‘geht, keine andere Richtung geben. 


Indeſſen mag e6 ber Menſchenfreund überdenken, ob bie 


Uebel, die aus einer gu weit ausgebreiteten Handlung 
aufichen, das Gute, das man ihr-allenfals zufchreiben 
kan, überwiegen ober nicht? Die Dienfchentöpfe, weiche 
unfere erfünftelte Beduͤrfniſſe Europa, Aſia, Afrika und. 
Amerila ſchon gekoſtet haben, und die fie dieſe vier Weib 
theite, und vermuthlich die wahrſcheinlicher zu ihrem Un⸗ 

. gluͤt, 
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it, als zur ihrem Gluͤk bald zu entdeckende Suͤdlaͤnder 
noch toten würden, — alſo dieſe ungeheure Anzahl auf⸗ 
geopferter Menſchen nicht gerechnet — und das ift in 
der That viel abgerechnet — was gewint Europa, wenn 
«6 gemahlte Leinewand von der Küfte Koromandel, Gofb 
am Sofala und Silber ans Potofi Holt? Oder was ge 
wins der Einwohner der andern Welttheile Dabei? Herr 
den wir, wird er durch die gegenfeitige Verbindung tus 
gendhafter? Mir lernen- nur immer mehrere Dinge tens 
wen, bie wir nach amd nach zu den Nothwendigkeiten bes 
Lebens rechnen, und taufend niedertraͤchtige, boehafte, 
nnmenqliche Haudlungen begehen, um fie uns anſchaß⸗ 
fen zu können. Und er lernt nichts von. uns kennen; 
ed — unfere Laſter. Arme Peruaner! Wie fehr wers 
Des ihr wuͤuſchen, daß niemals ein Spanier euren Boden 
betreten haben möge! Mit dem Schwerdte in der einen 
Hand lehrte er euch feine Religton, und die andere ſtrekto 
er nach eurem Geoide aus. Welcher Menſchenfreund vers 
wäufcht niche die unſelige Uebel, die der Gelddurſt und 
ber erhehete Luxus nach ſich ziehen ? Aber wuͤrde den 
Gelodurſt und der Luras fo hoch geſtiegen fein, wenn 
nicht diefer immer neue Beduͤrfniſſe und jener immer news 
Goldeninen Hätte kennen gelernt? — Ich muß es be⸗ 
kennen, es wundert mich, daß der Verſaſſer, ber ſon⸗ 
ſten eine fo warme Menſchenliebe verraͤty, die Hand⸗ 
lang nach den Indien, Europa für nuͤzlich haͤlt. Denn 


was 


— — 


ea Hſtoire philofophique et politique. 


was er zum Behuſe derſelben fagt, e 

leicht widerlegen. —— wilen Bi 
etwa glauben, der Recenſent bilde ſich ein, durch; fine 
Deklamation in dieſer philoſophiſchen Bibliothek ben 
Handel nad) Indien hemmen zu koͤnnen — um die 
ſer politiſchen Maͤnnerchen willen fage ichs noch ein⸗ 
mal, fo wie die Sachen ito ſtehen, Hatte der Verfeaſſe 
vielleicht Recht, feine Frage zu bejahen. 


Indeſſen mag er nun Recht ober 
ben in dieſem Punkte, —— 
aller Ruͤkſicht Aufmerkſamkeit, und nar dieſe wolte ich 
bei.unferm Leſer erregen. Dieſen Zwek glaubte ih am 
beſten erreichen. zu koͤnnen, wenn ich ihm einige ber 
mertwürbigften Stellen ausjöge, worans er fihen ab 
lenfals ben Geiſt ber Philofophie, die darinnen herrſcht, 
einfehen tan. Solche Seelen machen wirklich biefes Buch 
ſchzbar und die Lekture beffelben unterhaltender. Den 
ſonſten wärde man e6 wohl hier und da etwas zu weit⸗ 
ſchweiſig und gedehnt ſinden, weil ber Verfaſſer feinem 
a ie Dfiide 
2 ee zum Theil ach 
unfeigen, bat. Und eben daher — wenn 
andere mein Dash, wie faft zu befürchten iſt, nicht zu 
ſpaͤt tönt — wänfehe ich, daß ber Ueberſetzer, der einen 
ianerlichen ober Äufferlichen Beruf fühle, dieſes Werk feinen 
Lande: 
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Sandslenten in ihrer. Mutterſyrache zu liefern, mehr einen 
voliſtoͤndigen Auszug ans demſelben, als uns ein Geſchenk 
mis dem Ganzen machen möge. Aber freilich, wer ung 
eisen folgen Auszug liefen will, dei dem der Leſer des 
Driginats nichta vermik, muß ein Mans fein, der feis 
men Autor uud den Geiſt des Werks recht verſtuͤnde, und 
birfes laͤſt ſich von unſern gewoͤhnlichen Ucberſetzergeſellen 
nie hoffen. 





R 


Das Staatsrecht nach der Vernunft und den Sit⸗ 
ten dee vornehmften Bölfer betrachtet, von D. Heinz 
rich Gottfried Scheidemantel, der Rechte öffentlichen‘ 
Lehrer. Jena. der erfte Theil 1770. in gr.8.336@. . 
ohne Zueignungefchrift, Vorrede und Inhalt. Zwei⸗ 
ter Theil, 1772. 411. S. ohne Vorbericht und Inhalt. 
Dritter Theil, 1773. 426 ©. ohne Vorbericht, 
Auszug, und Regiſter über alle 
drei Theile, 


W. wohl einen ausgebreitetern Nutzen haben, 
als die Entdeckung geſchikter Mittei, wodurch bie Rechee 
und Verbindlichkeiten der Regenten mad Unterthanen, ober 
das gemeinfhaftliche Wohl und die Sicherheit eines Staa⸗ 
tes befüzbert werden? Was kan wichtiger und erhabener 

fein, 
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fein, als der Zwek und der Gegenſtand des Staatsrechts ? 
Welch eine groffe Pflicht Haben aber Diejenigen auf-fich, 
bie.einen fo wauͤrdigen und eblen Gegefiftand zu bearbeir- 
Wan. zu threm Vorwurfe orwaͤhlen ? Wir: rechnen umter 
die. vorzuͤglichſten Obliegenheiten eines ſolchen Schriftſtel⸗ 
lers, daß er das Weſentliche von dem Zufälliger bei den 
Rechten und. Rerbindlichkeiten einet Buͤrgerlichen Gefen⸗ 
ſchaft wohl zu unterſcheiden wiſſe. Dieſen Zwek zu ere⸗ 
hen. iſt noͤthig, aus der Natur eines Staates bieenk 

gen Regeln zu entwickeln, "ohne welche er in feiner Vol: 
kommenheit nicht beſtehen fan, er mag unter dieſen oder 
jenen Umftänden betrachtet werben, und dieſe Betrachtung 
giebt das allgemeine Staatsrecht. Alsdenn koͤnnen ſolche 
allgemeine Regeln durch diefe und jene Lage, in weicher 
fih ein Regent mis feinen Unterchanen befindet, genauer 
beſtimt werden, . wobei die Umſtaͤnde aus. der Geſchichte, 
ms den Verträgen u. f.w. in Erwägung zu ziehen find. 
Derjenige, welcher vegieret, unb- weicher regteret wird; 
die: Handlungen, Geſchaͤfte und überhaupt alle Gegenftäns 
de, auf welche fih die Regierung beziehet; nicht weniger 
die Art und Weife der Regierung; die wibrigen oder unan⸗ 
genehmen ſowol ats die heilſamen Erfolge in Aeufferung 
des Regiments; die geſchikten und ungefchitsen Mittel, 
nach Befchaffenheit des Ortes und der Seit; muͤſſen auch 
den Staatskundigen zur Richtſchnur in feiner Ausarbei⸗ 
tung dienen. Das befondere Staatsrecht diefer oder jener 
‚Länder 
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Ander feet das Allgemeine voraus, und darf demſelben 
memous ensgegen fein. Nur eine genauere Veftimming 
Der allgemeinen Geſetze, die in jedem. Staate notwendig. 
wurd weſentlich ind, giebt ben Unterſcheidungscharakter bes 
Stantireäys in einem beflimten Lande. Sebald daher 
im Auen Rede eine Werrichtung des Landeshernn ober 
des Unterthanen ben weſentlichen Geſetzen eines Stans 
widerſpeicht, fo find wir von ber Rexelloſigkeit derſelben 
überzeugt. ft alſo nicht das allgemeine Staatsrecht der 
Eichter aller Staaten? Wie allgemein nüzlich muß dem 
nad) dieſe Wiſſenſchaft fein? Wenn alſo ein Verſaſſer 
eine foihe Wiſſenſchaft deutlich, ordentlich und zweimäffig 
nad, den vorhin beſchriebenen Angeln abhandeit, nud des. 
mit eine biefer Wiſſenſchaft angemefiene Schreibart verbin⸗ 
des, fo verdienet er mit allem Rechte unter die guten und 
beauchbaren Sqriftſteller gezaͤhlet zu werden, und wie 
finb zwar klaſſiſche Schriſtſteller in der Staatewiſſenſchaft, 
dem ohngeachtet wird man das Buch unſers Werfagers 
wir Nuhen und Bergmügen leſen. Da ſich aber aus einse 
ſoichen Exhrift von fa verſchiedenem Inhälte nicht wohl ein 
nezvöfer Auszug machen laͤſſet, fo begnuͤgen wir ung blos. 
den Hauptinhalt anzuzeigen, und einige wenige Anmer⸗ 
tungen Hinzu zu fügen. Wach. vorausgefezter Einkitung, 
in weicher von der Gelegenheit zus Errichtung buͤrgerli⸗ 
der Geſellſchaften, van den Geſetzen; von den mit dem 

Staats⸗ 


64° „Das Staatdreih nad) der Berwunft 
Staatsrechte verwandten Wiffenſchaſten, und rem Uns 
terſcheede; wie auch ven den Haͤlfemittein gehandelt wird ;. 
betracheet unſer Verfaſſer ben Stadt nach, feinem Urſprunge; 
nach ben rechtlichen Handiungen, weiche bei Errichtung 
beffelben vorlommen; nach ber Abficht und der daraus 
ensftelyenden Verfaſſimg, und nad) dem Staatsſyſtern mit 
don daraus flieſſenden Geſetzen. Alles dieſes giebt den as 
ſten Abſchnitt des erſtin Theils. Der zweite Abſcaur 
beſchaͤftiget ſich mit der Majtſtaͤt und iheen Rechten, we 
bei von der Majeſtaͤt überhaupt: alsdenn aber von den 
poeßßlihen Eigenfhaften und Betragen bes Regenten; 
von dem Äufferlichen Glanze der Majeſtaͤt; von den Mas 
jeſtaͤtsrechten; von ber hoͤchſten Gewalt des Geſezgebers; 
von der Oberaufſicht im Staate; von der ausuͤbenden 
Gewalt der Maqjeſtaͤt; von den Rechten der Majeſtaͤt in 
auswärtigen Beziehungen geredet wird. Zum Gegenſtande 
des zweiten Theils hat der Verfaffer gewählt: Die Rechte 
. des Souverains auf Die Religion im Staate; bie Polioei⸗ 
ſachen; bie Bevetkerung: die guten Sitten; die Indu⸗ 
ſtree; bie Sicherheit; den guten Nahrungszuſtand; Die 
Nechte der Majeſtaͤt auf die Ehre Im Staate; die Rechte 
m Beziehung auf die Staatswirthſchaft. ‚Der dritte Theil, 
hat zum Vorwurfe, die Juſtizſachen; bie Bürger und 
Unterthanen, wie auch derfeiben Rechte und Werbindikh: 
keiten; die Graͤnzen der Regierung und der Grundgeſetze; 
abftrafte Gedankenſſvon ber Tyrannei; die Staats: und 
Maje⸗ 








u. den Steien bet vornhenft älter bettuchtet. &p 
Deajeietvurtinchen: did Krantheiten und dee Tab bob 
Ortaasstiryperk:: Den Sesieriuigöforimeti wird une Mens 
 fafler eine beſondete Ochriſt wibmen, tie er ſeibſt In der 
Worrede zuni beiten Shei zu etzmen giche. 


| Einige Otnbtruhgih wohin wir nad bifinn 2 
dem $: 245; des erſten Theils haͤcten wir gewuͤnſcht, daß 
Der Verfaſſer ſigaden Unerriſchted angezeigs und anoge⸗ 
(ihrer hatte. Ein audas iſt Hd Serkife, die Sles dou 
Verbrecher beftbäifer,, denlioch ade andern, bie an der 
Thet uuſchutdig find, nochwendiger Weile Uebel zufuͤget⸗ 
ul wicder ei abend: cicde Siraſe, die nice allein den 
VDerbdroecher triſt, ſondern auch audere Unſchutdige heſtra⸗ 
ſet. Dos lexeto ik hae Zweifect den Saͤten bes altger 
demeinen Otacterrches nicht getnoͤt. Dahin ; E. geha⸗ 
ze, went ein Waſall wegen eine: Felonie ober Tinten 
den Abel veitteret, und man ängleid, den Kindern und 
Werwandeen die Rechte des Adeiſtandes entziehel. N 
Wichem Galle werben wirkich Unſchulbtze, ja öft bie kedliche 
fan Gemucher oheie alle Verbrochen zeftaaft, Was das erſte⸗ 
re betriſt, fo iſt freitich oft mit der Strafe eines Vetbrechert 
eine üble Foige in Vezichung anf andere Unſchulbige dert 
fen, ſich wegen einer Straſe wicht beklagen kin, im 
bem er foiche Miderwoͤrtigkeicen blos als ein boſes Schi 
M zu betrachte hat. Mohin Der Ball gerschues werden 
Phil Bibl. 16, € tan, 
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65. Des Staasrecht nach ver Benainft 1: 


Sen, wenn ein Vater nach Verdienſt: un Leib, Beben ab 
a ta, wobunh Außen Sinder ie eine (hmuzzhafte 
Aomch warteper aurden. 
DR Fr Pe er 

Dep He. S. im pweiten Lheie 6.78. —X 
deenng. der Otaaten an ·katheliſthen Laͤndern verſchlaͤgt, 
her Landesherr möchte, nlewıtz' gleich wegen feiner eignen 
Sicherheit nie Moͤnchs⸗ and Nenenorten nicht:aufhek 
&e, demnach, bie Eixichtung treffen; daß 1) die Get 
em: und Brüder durch gewiſſe dazu beſteite Perſenen ge: 
fragt wuͤrden, ob,’ Re auch ghae ‚alle: Zudringlichkeit Ita 
Belaͤhde gethan haͤtten, weil das geiſtliche Naht. Mie⸗ 
meanden ind Kiefer zu gehen zwinget; 2) daß Mernenco 
ver dem dreiffighen Ichre ind Moſter schen ſolle; 3) deh 
auch. dieſe von ihrem Vermoͤgen einen gewiſſen Theil zur 


Heirathslafſe hergeben muͤſten, um arnme Perſenen amd 


zuſtatten; dieſes gehille und wohl Mur haͤtten wir ge⸗ 
mönfcht, daß bei dem 6.79 ff. in Aaſehung der proteſtau⸗ 
tiſchen Lande woaͤre angemerkt und ausgeführet werben, 
den Soldaten, viclen Gubalternafficderen. und Kandidaten, 
beſonders des Predigeramts, bie Che verſagt. Diefe Pers 
fonen möffen in der That das Gehläpe der Keuſchheit oft 
Ws in ein ſolches Alter thun, nad ‚deifen Erreichung fie 
den Zroek der Ehe nicht wohl erfüllen können. Die Vers 
wunfe- giebt ung verſchiedene Mittel an die Hand, den 
rn} - > ir, , Bin 
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y. ben Stetten der vornehunft. Voͤller betrachtet. 67 
üblen Golgen folder Vorurtheile vorzubeugen, und ſolche 
mit fort. den vorgefaften Dieinungen wo nicht gänzlich zu 
eigen, dennoch zu vermindern. Son den: Soldaten fühs 
ver Ar. ©. ſelbſt 5.80. an, daß in einigen Seaaten von 
Teutſchland deufelben die Che verſtattet, und die Lähnung 
mach der Zahl der Kinder eingerichtet werde. 6 lafſen 
fi aber noch verſchiedene andere. Wege gebenfen, durch 
bie Bolbaten bie Abſicht des Eitnats bei dar Vereierũns 
gu weichen. Wohin sehörers menn anf Koſten ber 
Reynbut und durch eine befonbere hierzu errichtete Kaffe 
Ye Soldatenkinder, fo, wie bie Waiſenkinder erzogen 
wärden , davor aber die Knaben bei erreichten Alter dert 
Geterenfiseb erisäßien mäfen, meiden man bei ihre 
Crpiehung auf ‘der vortheilhaftetten Seite zu ſchildern 

hane. Zu den Koſten möchten ſich Buͤrger und Bauern 
gerne verſtchen, wenn ihnen Dagegen verfichert wuͤrde, 
Pe folten entweder gar feine, ober doch nicht eine fü groſſe 
Baht cherer Kinder zum Soldatenſtande hergeben. Auch 
tönte man von denenjenigen einen Beitrag, fordern, web 
de dei einwrägiichen Bedienungen unverheurachet Meiben 
Was Intbefondere die Subalternofficiere betrift, ſo moͤchte 
die Eintichtung getroffen werden, daß reiche Zamilten, 
bie drei ober nieheere Töchter aufıneifen koͤnten, die eine 
allemal einem Offisier übetlafien mäften, wobei biefer bie 
Nutzung vonl dem Theile desienigen Vermögens, fo auf 
Biete Andere, genieſſen folte. Pia Die. on 

€ 4 


“5. Dos Seaatsrecht nach der Bernnuuft x. 
der regelmoͤſſig eingerichtete Concubinat ſolchen Officieren zu 
verfinten fein, und koͤnten die erzeugtoen Rinder, ſo wie bie 
gemeinen Soldatenkinder erzogen werdet Was endlich bis 
Eandidaten des Predigeraints betrift, welche oft bis im the 
wiesgigftes und fanſzigſtes Jahr proteſtantiſche Minche Eich 
Gen mögen, fo wuͤrde dieſem Uebel und vielen daher eneſ 
heuden Aergernifien daduuch abgeholfen werden, wenn mem 
fe ſo lange, bis Ihnen ein Predigtamt zu Theile werten fan, 
in Scudhmter, auch auf ben Dieften einſezte, wo fie vl, 
gure Wirthſchaft uud Vermeideing bei Hoffart auch unit Vib 
bern leben konten. Hierdurch würde zugleich dem Seaate der 
Vertheil zuwachſen, daß man kluͤgere und geſtittere Güter 
. ges erhielte. Man findet in Siebenbuͤrgen wenigſtent in 
den Seaͤdten ſchon eine ſolche Cinrichtung. Die vieten 
andere Lebensart ergreifen, wozu fie ſich beſſer ſchicken 
Dos Argument wider die Vielweiberei (6. yo.) wel 
qes daher genommen wird, daß die Zahl der Wammöpers 
Imen und Welbsleute gleich fei, wuͤnſchten wir entineder 
noch Sauͤßmilchs Tabellen, oder vielmehr nach einer Ver⸗ 
befferung derſelben entwickelt zu ſehen. Denn biefen Be⸗ 
weisgrund halten wir für ben einzigen, weicher Ueberzeugung 
siehe. Alle die andern, welche pflege angeführt zu werden, 
"ab Smvaliden. Doc) der Raum unferen Blätter verſaun 
ah, mmegreee hinzn Im Man, J 
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(all gleichtan Die Veridacferin uiner Vieberfegung ltr Site 
deſes tieber sunkrkigen Eicheififtellers fein, und dir Wobei 
fener , wie ich in der Vorude cstiier,. Fendt Such Diss 
eher ee u 
dm warte? 


Da ben u Be Di Rue be Brie 
Dabiitums angeben, unb ber. Senat der Nation zu ſeia 
ſcheinen — deu von wie wenigen Souruufifien fan 
man ſagen, bafl ie Votum bie Stimme des Publi⸗ 
fans, und wide viecche groſtenchelis Die Ceimemme des 
Parcheigeitee ber Auspeiafienbeit und wol gar ber Grobe 
hae ET — for miſſen auch wir dem Ucherſeher auf fols 
ms drage man, and wir ‚gianiben, ihm nach ſeinem 
Dunſche antworten zu daͤrfen. Wenn wir fiaden bei than 
Kentnis der beiden Sprachen, und beſonders das, was 
man bei dem Neiuſten Adeile ver Ucberſeter ſindet — Bes 
hantſchaft mir ſeinem Originale von der wir uch nähere 
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Das Guphiaht: den itindopons. 7x 

BR ſie —ſtate gelcheter und Yolifiindigek "ihre 
Ser beꝑr zu Men fichen: N( Diefes wirb man im 
BSaſtmahle pe valtennen, beſenkeis da; wor Sokrates 
von der dieboerdi. Dugoc). TÜTE HE es beir 
Berpafer freuen, Alithe Zr: str SE re 
we Seelen, des ewigen Schulgezaͤnkes müde, fich einer 

in die Arme werfen , bie ihnen die Tugend 
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Aſchen Pittefopäte Sir fügen, els dag Herr Wie land nicheẽ 
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Aafeht bar. Endlich Men wg auch mich muuchle , zu 
fasen. wie ſehn c6 und Selen Km. jirsft im einem 
Sohreiben mut Zürich. un. leſen, bei Dawn eine Geies⸗ 
Khoft. fg. verbunden hap, bammeiichiih Me SoEratiſche 
RU re 5— 
Wr y er bins * 











Relgion der Warnunft no dent feinen populären 
' Geſchmak. Feankfurt und fäpgig, 1773, 
40 ©, in J 


Die Erik, wdici ed, dal ben. Dian des Ben 
ſaſſert im Duail ame aichnen, und deſſen Harwesedar 
ken pruͤſend anführen, Das gamze Buch iſt eine gaghz: 
liche Gottesgelehrſamkeit. Es zerſoͤlt in zwei Theile, box 
nom den geſte nam. Daſein Shatteh „Int, ondere aher von 
Motz Tel handelt In wetten Iheile redet den Werkaffer 
non. he Verweiſt. Dy bag. Dafeig Gastes aus dern Yegrifle 
dies iſt der Grup, warum ſich Aeſer Iheil in zuge 
Ahſchnitte zerlegt;. . Dee: uneite Weilfafftz drei Ahthei⸗ 
hungen ungen fihh,..big Auffchriſden nn den erftyrtced⸗ 
Koh Ärztliche Weſen und Die Ciamſchaften Gottes: m 
* “no Abfchritten, die pahenen unb die ei 
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nach dem: heinſten pepaldeen Gefchmat. 7a 


‚Aiseuitoaurshunhdt:unn.. Oel dieſen Intern. wer: 
deu, dar Werfkınd Shares; ber Wile deſſeihen; Die Alk 
mandet ; unterfedet, “Die Tonfidarift der. dritten und ‚kcaten 
Aechehnng „mehält cmeipalihe Zoſalligkeiten. Hiexbei 
Eirs in vnn⸗Acheitten van dan Willen Cheers. qm 
ser Oemaaa:..von der Guͤte deſuben; Yon ber Neu⸗ 
cheit; „von der Wnhebeftigfei: : nom der Ghwechsigkeis; 
von ber: Odelnfuns ber Weis; von ber goͤttlichen Kar: 
ıforge.;' vom dem Meiche Gottet; unb-yanz ecflich: von den 
hen Feaatan and Ugtagheven, zweiteng von her 
Megberame SÜRugt zur a Be ehe 
mt ν BAR. 


. m. Bin m iu nahen; Bmollen ve. 

‚ige. Tpmmien ı. Die der Verfalieg auf cine von anbern 
‚unscktulebuug Hut abachapdeia hat, anführen. Die Ger 
aatın von A Veceriq für,das Dafein Gotteg mus ſei⸗ 
wer Veaeubliggnit, welchen iin dan Schulen der Beweis 
a dehaci enguunst: wirt, Malen une ſchr wohl gefallen. 
Matın wir uf ir Dinge, die ung umachen,; ſo wish 
aen Seal Ahlen, def mau -Kaid: ewwas an ihnen ee: 
MU; dae win vohres Dußie hat, ober Haben kanz baſd 
wedher ern; weſche Bd. wicht mit dien ſoſchen Wirk 
:lhfet bo choen aufhält, abıe auſhaleen kan. Jenes 
noean um ans Realita; dicſat eimen Defekt ober Mon⸗ 
ai en 
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74 WRieellgaumer Brrnunft · 
krates Hatten en wahres Daſein in der Orcle Aeffetben, 
und waren Realitaͤren. Ba hingegen bie Armuch eines 
Dürftigen nur eine Abweſenheit gewiſfer Gäter gehent 
"werden fan, weiche kein wahres Dafein hat. Der Des 
“fetr tft denmach eine "Abinefünhele‘ der Realiat. Setzua 
wir nun dene Otenlieht und zugleich ihren Defekt in einer 
Ba Abficht, fo entſtehet ein Eiderſpruch. Es giebe auch 
Healishten , die fü durch verſchiedene Eruſen erheben 
konnen, "und bei aen iſt ed ger wohl migich, Die Neckit 
auf einer wieduigen- Euife Yabehanpeen ns Ihr zugleich·h⸗ 
von Dofelt,- aber in Aıfige auf einen Höheren Srad, an die 
Seite zu ſetzen. Dadurch entfichen mit Mängeln behuſdete. 
oder endliche und eingefchränfte Realitäten. Sind diefe 
ſchoti frei von Woerſpruchen, wie viehmehr Auſpruch wird 
eine ſolche Nealirat Auf die Moglichkeit machen, weiqhe 
durchaus von keinem Defets erniedriget / und ſo weit erhcher 
iſt, daß ihr nicht das geriagſte mehr kan zugeſezt wverden, wid 
dieſe nent man eine unendliche, unuufiieäufpe Deai⸗ 
taͤt. Wit wollen os ee, Me unenteiche Nenikcheen 
gu verbinden. Wir ſehen dadurch in Bedanken bas er⸗ 
dhabene Wefen des Uſneudlichen. Es wird uhr von Ba 


alilergeringſten Deofckte iii , es wi frei von Widde⸗ 


ſpruͤchen fein. Denn wo ſoltn ſie Uegen ? Ineiner oder 
der andern anendlichen Roclitaͤt far ſich verrachtet ? Ober 
in der Verbindung · ater mogeſamd DAS erfte ſtreltet Me 
dem Begriffe einer endiichen Nealibat C Abdr Dada 
J * dere? 
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nach deit:feimpion popldten Geſchmak. 75 
Ge? _ De verbinder mim die allerlauterſte Wealitk 
wir ;” Alſo Artnr Difett,, keine Gefahr des Widerſpruchs; 
es muͤſte dann eine Ven Defekten fein: Realitat einer an⸗ 
dern von dieſer Art, Mängel auſbuͤrden wollen. Wer 
kan baß Vegreifen? Wie: unendlichen Realitaͤten ſind alſo 
„Vereinbar, er wo? In Gebanken? Ober auffet vhs 
ſten Soanken ds Jene. wollen wir Weelle, dieſe reclle 
:Meailtäten nennen. - Eind bieſe leztere blos mögliche, fo 
‚mögen ſier unvollſtandige heiffen, ſſad fie wirkliche, Je 
weißen wir fie vollſtaͤndige nennen.’ Die leztern geben 
Ak Veifämdiged Deigtmal oder Neal, fe, ie bie wir 
fen cn unveiiflänbiges darreichen. Iſt eine Sacht, 
abie Wir und in Gedauken aucbiiden, oder ein Ideal Ti 
tollen Widerforüchen bewahret worden, fol muß auch ſeim 
Orighial ſtei von denſelben bleiben. Bern was komt 
hler och Hinzu? Michts, als die Siſtenz, die fohtahı 
uanter ae moͤglichen Dingen abgeneigt ift, ſondern fich 
Mit ſchem vertragen kan. "nd. ab innß uns erlaudt 
"Win aus der Moͤgtichkeit des Ideals die Woglichkeit "a6 
Neau jan ſatgern. Eer Unendliche iſt in ſeiner Idea⸗ 
Male ball er wirdes auch. km Original fin. =— 
"Wir hoffen, der Lefer wird von dieſem Satze eine völlige 
Ueberzeugung fühlen, toenn ex nur dabel erwaͤget, daß 
die bloſe Wirtlichkeit, oder hie Mrklichkett als eine ſoiche, 
nichts Mangelhaftes , keinen Defekt fehe. Ob wir gleich 
wiſſen, daß eine Wirklichkeit mis Defekten verbunden, 
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nach dem fohefte yopulduen Geſchmat. 7* 
Dir guficheh , Dub der Verſater Dem Veweiſe OR 
a VDirtlichteit Goties a prioki eine ſoiche Wendung ai 
gehen, die dei Wetiheibiger eines ſolchen Veweiſes nicht 
Det incsifcyen Bart. Demohageachtet html der Weifafies 
panR feinen zanzen Deweis in foßpehben MWorten zuchke 
‚» © vadıte ich; iqh will aber auch ſagen, wan ich mul 
deate. Es warde von der Moslichteit des Ideals auf. nit 
Mo⸗glichteit des Reais geſchloſſeri, Ds ſcheinet mie nich 
gehng beſtit geweſen zu ſein. Weich binkt, ad Vſice 
wur ſoviel, wenn das Ideal moͤglich IR, oder wenn N 
ba meinen Gedanken gewiffe Realitaͤten nicht miberfpres 
Gen, fo euhfen Gen dieſ Moitiehtuie,; wo fie auch auffit 
wie Yin fol, fiel von Vurtſpruͤchen fin. Das ſah 
wor aber wine auf die Moͤgtichteit eines Reale, oder auf 
das muvollfihutbige Hol. — Bin dichten, cin Fiemnd 
des Yeweifid peioti möchte ſelbſt aus den von dem Vei 
(aller angeführten Grunden dieſen leztern Eiswnizf: mir 
chen konnen. At es wahr, Daß bie allerlauterſtru und 
unenblichen Nealitaͤten, weiche von aͤllen Maͤngelnn, von 
edlen autdrituchen und verſtekten Vernrintingen fiel Al, 
aufer uufen Gebanken möglich und bereinbar ſtud, und 
dennoch fülte eine wahrhafte Werklichkett davou ausge⸗ 
ſchieſſen fee, fo Hliche der Indezrif Der reinen Realiek⸗ 
im nicht mehe vereinbar, nicht mehe möglich, und 
Gen ſo wenig denfbar, well die Eriftenz auch eine refme 
und Innere Nealicia iſt. Und off faffet bie Vercinbarken 
die 
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die Compeoffibäkicät aller veinen Mealitigen aufſer unferı 
Gedanken Die reelle und nicht bios eine ecle Wirkuchtelt im 
(ich. Oder die vollhänbige Moglichkeit eines Goties er⸗ 
heiſcht auch eine reelle Wirblichteit. Dech wollen. wie 
„grine zugeben, daß digfer abſtralte Beweis gar vielen mie 
Eruſtus, Mosheim und andern nicht fo einienchesuh 
vorkommen wid, als ber Beweis a gofkeiori, _ader 
ans. der Betrachtung der Welt, wenn gleich bie Eis 
wörfe des Erafnd un bes Modem sar Ihr u bus 
Worten find. 

"Be dan Wapae fr das Delan Bots uns der 
Zufaͤlligkeit der Welt, merkt der Verfaſſer ſchr wohl am, 
daß die gewoͤhnliche Schliesart, welche aus ber Einblicke 
Seit hergenommen wird, nicht Übergeugend ſei. Ein nis 
liches. Ding überhaupt betrachtet, iſt ohne Eriftens .naigs 

‚ over. kan zufällig fein. Iſt aber auch biefe und jene 

endliche Sache in dieſer Welt biefer Verarche 

dung unterworfen? So koͤnten wir auch den Kuͤgſten 
aum Thoren machen. Er iſt ja endlich, und im allge: 
meinen finde ich, daß dergleichen Dinge ohne bie Ring: 
heit möglich find. Volglich iſt auch Der Kluge ein Thor. — 
DU einem Worte, man ſchlieſt hier, wie man in Scha⸗ 
ken redet, von dem was bei dem Geſchlechte möglich iſt, 
auf.die Möglichkeit einer befondern Art, (a genere mer 
dalite ad detesminatam ſpociem): unb wer fennes wicht 
das. 
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nach dem feinften popukiren- Geſchmak. gr 


dere? Alſo iſt auch fogar bie einfache Subſtanz, die Seele 
uf. w. ein veränberliches Ding. Was aber veränderlich 
iſt, (in wie weit es veränberlich iſt) das tft auch zufällig. 
Volglich iſt auch die einfache Subſtanz, bie Seele u. ſ. w. 
ufällig, und beſizet die Wirklichkeit nicht nothwendig 
Was iſt nun wehl bewieſen 7 Michts weiter als foniel: 
a wie fern die einfache Subſtanz, die, Seele u. ſ. w. 
Bad ein Grund von diefer, bald ein Grund von jener 
Beſtimmung if, in fofern iſt fle deraͤnderlich und zufaͤllig, 
oder in wie weit fie ihre Kraft bald fo, bald anders Auf 
ſert und choͤtig beweifl. Gut! Folgt aber wohl hieraus, 
die Subſtanz, (des fortbaurende Subjekt felbft) als eine 
ſolche iſt veränderlih mb fan ohne Wirklichkeit fein, oder 
iR zufällig ? Nimmermehr. Hieraus mag nun der Lefer 
ER urtheilen, ob der Beweis a pofteriori für die Erifteng 
Gottes mit völliger Ueberzeugung geführet worden fei, 


Die Ewigkeit Gottes foll nach der Meinung unfers 
Berfaiters daher folgen, weil Gott vor allen einen Vorzug 
haben mäffe, :folglich könne ihm niemand gleichen. Die 
fr Beweis komt uns eben fo vor, mie derjenige, welcher 
von verfchiebenen gebraucht worden: Das Allervollkom⸗ 
menfte muß nur ein einziges fein. Denn der Superla⸗ 
tivns ſchlieſt alles andere aus. Mas heiſt das: Gore If} 
der Hoͤchſte, das vorzägtichfte und vollkommenſte Weſen? 
Niches anders, als es ſei derſelbe ein ſolches Weſen, 

V. Phil, Bibl, ı Sr, $ über 
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über welches kein volltommeners geitzt werben tan, unb 
weiches alle wahre vereinbare Inutere Realitäten beſhet. 
Mun entftehet die Frage: Ob nicht zwei, drei ober mer 
rere ſolche Subſtanzen moͤglich find? Ueberhaupt glauben 
mir, es koͤnne die Einigkeit Gottes aus der Wernunft nicht 
apodiktiſch bewieſen werden. Doc halten wir dieſen 
Grund für hinloͤnglich. Ein Gott if zu allem hinrei⸗ 
hend, warum folten mehrere fein? und Diefen Beweis 
grund führet der Verfaffer auch feibft mit an. 


Wir fioffen noch auf einige Säße, die eine genamern 
Einſchraͤnkung bedürfen, die wir aber nur in vr Kürze 
onfähren wollen. Dahin rechnen wir : Gott iſt bie 
Quelle aller Möglichkeit. Das Wort Nude wird fonk 
von einem reellen Grunde gebraucht, Gott iſt aber Buch 
‚wohl tein reeller Srund von der Möglihleit, Denn 
wenn auch fein Gott im Himmel wäre, ſo wuͤrde das 
Mögliche doch möglich fein. Streit von der beften 
Wer ift bereits bis zum Ekel geführet worden Wir 
glauben auch diefe Welt ſei die beſte 2) in Beziehung 
auf Sort, in mie fern er fie erichaffen, und weislich ves 
gieret, 2) im Ruͤkſicht auf alle fubftanzielle Dinge, 3) in 
Anſehung der phufiihen Weränderungen, 4) in Abſicht 
auf die guten freien Handlungen. Sehen wir aber auf 
die Suͤnde, weiche nicht nothwendig in der Welt ift, fo 
kan in ſolcher Beziehung diefe Welt nicht die befte genen, 
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zuet werden. Wenn wir gleich willen, daß einige groſſe 
Saenies mit größer Kuͤhnheit aus der Unorbnung bee Theile 
Die Harmonie des Ganzen herzuleiten und die Menſchen 
gleichſam zu zwizen ſuchen, ſich wegen ihres Ungluks 
iat ya wanſchen. Sonſt behanptet unfer Verſafer, daß 
die Verherriichang Gottes ber legte Eidzwet der Schepſung 
ſei. tr find Hierin aud; anderer Meinung. Bir. weis 
Sen unſere Gedanken kurz fagen. Das Mittel muß alle⸗ 
mal cher zur Auskbung gebracht werben, als ber Enk 
zwek: ) ' Solte demnach die Gtäffeligkeit endlichen Gei⸗ 
ſter nur ein Mittel, und die Verhertlichung der Ehre 
Gottes der Endet fein, fo uhren erſt endliche Geiſter 
-  gihtietig werben, che die Ehre Gottes verherrlichet wer 
den inte. Wer Lan biefen Gedanken Beifall geben? 
Anderer Gründe nicht zu gedenken. Daß eine Zernich⸗ 
tung der Welt wiemals zu vermuthen fei, darin geben 
wir dem Verfaſſer Beifall. Die Schriſtſtellen, die: man 
dagegen anführen möchte, können gar wohl von einer 
Verwandlung erfläret werden. Die Allgegenwart Gottes 
bewelſet unfer Verfafler fehr wohl’aus der Erhaltung und 
Wirkung Gottes in alle Dinge. Syn die örtliche Allge⸗ 
genwart laͤſt er ſich nicht ein, weil folhe ein Geheimnis 
Bu F 3 der 
5 Finis eſt primum in intentione er vltimum in exſe- 


cutione, Medium eſt primum in exſecutione et 
vltimum in intentione. 


— — 


8 . Relgion der Vernunft ie. 


der Vernunſt iſt, und mich dies loben wir en ühes. 
Denn unſers Erachtens wird die Vernunſt bei einer fols 
gen Betrachtung in ein Labyrinth gefüßrer, aus wei 
em fie fich nicht wieder herausfinden u: Damsit 
wie aber unfere Meinung beweifen, fo geben wir Den 
Philoſophen hierbei folgende Betrachtung zur Ueberie⸗ 
ung. Goctt nimt entweder alle Derter ein, alle und 
jede, wo? Anh diejenigen, Die ſchon von ewblihen 
Subſtanzen beſedet find; wie fan Hierbei die Vukurdgs 
dringlichteit Gottes und der endlichen Subſtanzen beite: 
gen? Oder Gott nimt nur diejenigen Derter ein, bie 
in ber Welt noch nice von Subſtanzen beſchzet find. 
Emuweder alle, oder wur einig. Alle? — Bo iſt 
in der Welt alles von Subſtanzen beſezt, und die Welt 
mit ſubſtanziellen Dingen gleichſam vollgeſtepſt, wie 
ſoll dabei eine geradlinichte Bewegung möglich Blei⸗ 
ben? Einige? — Sp muß Gott eine beſtimte Sir 
gur haben. 
LM 
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Gedanken über die Lehrmethoden in der Philoſdphie 
an den 9m. von B. Berlin, in der Buchhandlung 
der Realſchule. 1773. 96 ©. in 8. 


DD), Bert ige bier Sri einthe Oele 
Betten gegen Die ſoſtematiſche Mushode ber. neuen Welte 
wveiſen vor, wab cheilet fie einem Freunde mit, welchen: 
nwiel auf feiche Lehrart Hit. Wir geftehen, daß ofk 
Prafung. Die mehreften neuern Philofaphen ordnen 
öde Gedanſen · nech diefer Nicheſchnur: Die GSruͤnde 
woran; mh das Gegruͤndete hinterher; beides aber 
im der Stellung, Daß eins dem andern das nöthige 
Acht gebe. Was. ik ein Grund? Das, woraus erkant 
wird, (mir würden fagen:, erfart: erden fan) warum 
etwas iſt. len, da alles in der Weit auf eins.gähere 
ober entferutexe Weiſe, jedoch allemal auf bas genaueſte 
unter einander zufammenhöngt, und alle Wahrheiten der⸗ 
geſtalt wit einander verfuüpft find, daß immer bie, eine 
aus der andern erfans werben fan; fo baß jemand, der. 
unr den rechten Baden daven, es ſei an welchem "Ende 
«“ weile‘, einmal ergriffen bat, fie alle nad) einander 
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gleichſaw daran ablaufen laſſen tan; fo koͤnnen die Vehrhei⸗ 
gen beziehungsweiſe ſowol Gründe als Folgen von duanber 
fin. Aus der Bolge fan eben fowol der Brumd, WW 
uns dem Grunde. dis Folge erkant werben. . Ss kam 
wur auf die Stellung ber Gegenftände an. Eben bedwe 
gen Macht man einen Unterſcheid auter den Gruͤnden 
Einige find ihrer Natur nach die wahre Grundlage vor 
dem, was wirklich auf fie gebauet wird, und Taufe wen 
ben teelle genennet. - Andere find nur wegen ihrer Sech 
kung, die mir im unferet Erkentnis Ihnen anmeien, Geh 
de, und folche will umfer Werfafer angenommene odet 
eingebifbete Gründe nennen. Warum eihgehlibete ? 
Die Phitofophen neniten fie blofe Erfentniggrumdt 
Kerr, die reellen Gruͤnde find ja auch Ertentnisgründg 
ſagt unſer Verfaſſer: gut; doch aber nice bloſe Erkena 
mogtuͤnde. Welche ſoeilen nun in der Methebe voranga 
hen? Doch wohl die reellen ? "Die Wrunserfdeen ? · Dem 
der wolte bie Töchter zu reellen Gruͤnden Ihrer Muͤtter ma⸗ 
Ken ? Die Begriffe von der Art entſtehen aus dem Begriffe 
der Indiolduen, der Begrif vom Geſchlechte aber entſtehet 
ans dem Begriffe der Arten als einer Quelle. Muſſſen ar 
nicht die Individuen als reelle Gruͤnde ber! Kern, und 
die Arten als reelle Gründe der Geſchlechter in ber Lehrart 
vorausgefezt werden? — Wir geben biefes Alles zw; 
wenn wir den Weg zur Wahrheit durch Hitfe der Empfin⸗ 
. Hung und Erfihrung erwählen, den man in Schulen dem 








in. der Philoſophie. 

eg a poſterieri zu nennen. pflegt, ober wenn man t 
ein HMinauſſtcigen (per. akeulum) FG Ideen fanden ı 
wumsin wech: dicker Methode muß Allemai der Anfang un 
GEsstenthit gende werden. Haben wir aber ſchon wid 
Wuessifte von Arten und Geſchlechtern durch Abſonde 
zumb Hinauffteigen erhalten, oder.bie Ideen der Em 
demg verallgemmeinert und berichtiget, ſo gebe es gar I 
am, ſoiche Begriffe zur Granblage gu machen, und d 
sbeitere Beſtimmung derſelben, und willtührliche Ver 
whung neue Ausſichten zu erhalten. Weiches man 
Methode a priotä.vennet. So, wie wir von Indivit 
zn den Arten und Geſchlechtern hinaufſteigen, eben 
tönen wir auch von den Geſchlechters zu den Arten 
Zubiolduen wicber herabſteigen, wern man mut bie 
hern Begriffe durch ihre untergensbneten Unterſcheidu 
kefismungen beterminicet. Die. Regeln ber Logik muͤ 
einen aufmeckſamen Forſcher der Wahrheit bei die 
Wege andy vor allen Sprüngen ſichern, weil mau F 
zu tuͤchege Probierſteine hat, wenn felche gleich unf 
Berfafer unbekant mögen geweſen fein. — All⸗ 
(fo fagt unfer Verfatfer) aus dem Begriffe des Geſchle 
tan ja nichtger Degrif der Art entwickelt werden, | 
eben fo wenis fan der Begrif des Individuums aus 1 
Begriffe der Art geſchloſſen und hergeſeitet werben, 1 
ſenſt aus einer Suche Etwas her autgewickelt werden koͤ 
das mid darin eagewicen iſt. Dieswären wahre Ku 
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* uses Laſchenfſpielers. Mir wollen vie Sache 
eismat umefcheen, und behaupten, ber RWerfafier Wiele 

ud mache ein Blendwerk mit dem Worte: eutwicken, 
wird ex wicht hierdurch win wahrer Tafıhenipiler ? Minnen 
ir wicht aus dem Geſchlechte, wenn wir bie gehdrigen 
Diffeeenzen hinzuſetzen, die untern Fälle und Gattungen 
achalten, (wir fagen nicht entwickein,) wenn gleich die 
Gattungen nicht in dem Geſchlechte eingewidelt find? Und 

wir dadurch 'niche eine wahre, geniſſe umb 

fichere Erkentnis von den untern Fällen? A koͤrmen 
wir andy ohne Furcht die abſtrakten und abgeſenderten Bes 
griffe, wenn fie fon nur nah den Regeln ee gefun: 
ben Logik berichtiger find, als Gründe, obſchon nur nid 
Erteamisgeinde vorausſetzen, und aus felgen Wohr: 
heiten felgern.,: :fuettich aber nicht fo entwickeln, wie ande 
aus einem Knaul Zwirn das lezte Stuͤt uber den leyen 
Faden herauswinden. Nur bei dem Abſtrahiren ab 
Hinauffteigen der Ideen kan man eine ſolche Entwicelug 
voenehmen, wie der Werfafler im Sinne hat, Da geht 
as an, aus den Individuen die nächte Art ſerauszu⸗ 
nehen, und aus biefer wiederum eisen entferviern oder 
höhern Begrif u. f w. wie man aus einem Ente Nuͤrn⸗ 
bergifcher Schachteln, eine immer kleinere herausziehet. 
Aauf aͤhnliche Art kan der Tadel des Verfaſſers den er gegen 
Difenigen Aufiert, welche aus allgemeiner Urtheilen und’ 
Bäsen anf mehr Seftimtere ſchlieſſen, kuchtlod gemacht 
’ wer; 

f 
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werden. Vieberhaups ſcheinet ums bierbet noch armer 
Bungswerth zu fein, daß es gar nicht noͤchig fei, wenn 
woir in unferer Erkentnis zu einer wahren Gewisheit ge⸗ 
Langen wollen, immer reelle Gründe vorauszufegen. Die: 
gewiſttſte Erkentnis von dem Dafein Gottes erhalten wir 

aus der Zufäfligfeit der Welt, wenn gleich die Zufälligkeit 

der Welt fein reeller Grund, fondern ein bloſer Erkentnis⸗ 

grund von Sort ift, und wenn gleich, das Dafein Gottes. 

mich (nad) dem engen Begriffe unfers Verfaſſers) aus, 
de Zufäigteit ber Dinge herausgewickelt, ober heraus 
gesunden wird. OSonſt finden wir (S. 29.) die Worte: _ 

sh) glaube bberhewt nicht, daß von der willkühelichen 

Zutesmuenfetung ſolcher dern, die ans andern heraus⸗ 

gezegen werben, in ber Moſephie viel Fruchtbarliches 

zu erwarten ſei, le? Iſt bern etwan dem Verſaß 

fer uubekant, daß die groͤſten, die fruchtbarſten und. 

nügidten Empfindengen in der Mechanik, Baukunſt 

w. w. ducch foiche wiltihrüich gebeldete Begriffe entſtan 

den Ab ?- Wie oft hat ein Kuͤuſtler durch willkuͤhrlich 

verbundene Merkmale, deren Zufarmmenfekung er ale moͤg⸗ 

lich, wahrſcheinlich mub logiſch mahr gedacht hat, füh 

ermmnseer, Kand an das Werk zu legen, und das Ori⸗ 

ginal nad feinen Ideal der Welt wirklich mitgetheile ?: 

Bärde wohl die Welt folche Originale erhalten haben ,. 
wenn nicht ber Verſtand des Kanftlers An geſchittes Ideal 

sine: bie? Zum Beſchluſſe bemerken. wir noch, be 
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wir Methode a priori und a pofteriori nicht zit dem Ver⸗ 
fafier durch Methode von vorne und von hinten überfegs 
zen möchten ,: ſondern durch Lehrart ans Begriffen une 


aus der Erfahrung. 
r L. 
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Beitraͤge zur allgemeinen Naturlehre. Erf. 1773; 
31 Quart &, mit einem Kupfer. 


D. ungenante Hr. V. bat ſich vergenommen, wichtige 
Gegenſtaͤnde der Raturlehre ir ein Helles Licht zu ſchan. 
Dieſer Beitrag iſt ben Grundurſachen ber Schwere gewib⸗ 
met; ünd gehöret nach des Hrn. Verſaſſers eigenen Wor⸗ 
tan zu dem phuftiihen Thetle der fogenanten Attraktion, 
weicht Neuton mathematifd) bearbeitet hat, Er denfer 
ſcharf, verſchiedentlich neu, und beweiſet durchaus eine 
feitene groſſe Kentnis. Aber es iſt ſchwer, demſelben ohne - 
weitlaͤuftig zu fein, genau zu folgen: und dieſe Schwierig⸗ 
keit wird dadurch merklich vergroͤſſert, weil es dem Hrn. 
Verfaſſer gefallen, Noten anzuhängen, die, wie er ſelbſt 
geſtehet, vieles enthalten, fo einem Theil des Textes aus⸗ 
machen ſolten. Aus dem, daß der Tropfen Waſſers ku⸗ 
gelrund iſt, und Sie oben und auf den Seiten liegenden 
Theile. nicht. herabfallen, ſchlieſt derſelbe, daß dem 

| Tropfen 
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Aropfen und allen fihfiigen Körpern. eine befondere Kraft 
betwohnen moͤſſe, weiche, da tiefes von zerſtreuten Theil‘ 
ven feſter Koͤwer wicht geſchiehet, in Heinen aber Dichten 
Kerpen nicht angetroffen werde... nd weil die Beſtande 
cheile der fläffigen ‚Körper weniger, als andere, unser 
ih verbunden find, fo wird geurtheilet, daß obige Kraft 
Gebiglich von der Entfernung des Theile abhange. Pe 
erachtet man num bie anzichende Kraft ber Erbe uud dep 
Abrigen Planeten; fo muß diefem Körper die runde Ge⸗ 
alt ebeufals eigen fein, und fo iſt die Urſache, warum 
die Welt und die Tropfen rund find, wirklich einerlei. 
Alle Kröfte Haben nur einen beftimten Grab von Staͤrke, 
vor im Verhaͤltnis mit allem demjenigen, was biefen Grab 
übesfieiget, ‚find ſie fine Kräfte, Dig anziehende Krafk 
ik bie Faͤhigkeit, ſo jeder Köryer hat, ſich mit andern zu 
verbinden, und in biefer Verbindung zu erhalten. Und 
in der Maaſſe als dieſe Verbindung wirklich eriſtiet, 
Hört die anziehende Kraft auf. Veelletcht ſtehen gar keine 
Körper in dem möglichen Grade der Verbindung, font 
würten fie feine anziehende Kraft mehr haben. Daher 
macht die Summe von Kräften, welche der Erde zur 
Erhaltung Ihrer jegigen Verbindung entbehrlich iſt, nur 
ihre anziehende Krauß aus. Hieraus flieſt, daß die eins 
zein abgeſonderten Theile ber. Draserie in Ihrer Verhaͤlt⸗ 
nis eine ftärfere Mraft befigen als ber Erdball. Sie üben, 
baber unter füh fo lange ihre eigene auziehende Kraft aus, 

bis 
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Bis fie in ihrer Verbindung fo Dichte werben, daß Ihre 
Kräfte in der Verhältnis geringer als die Kräfte der Erde 
geworden; und denn werden fie um befte ſtaͤrker von der 
Erde angezogen, je weniger eigene anziehende Kraft ihr 
nen übrig bleibt, und diefes ifE was man Schwere nent. 
Diefe Werbindungstraft theilt in Anfehung der Bewe⸗ 
gung, die daher fomt, der Hr. Verfaſſer im die artive, naß 
five umd in bie zuſammengeſezte. Wird ein Kicper ger 
zwungen, ſich mit dem erſten ju verbinden, durch die dies 
fem eigene überwiegende anziehende Kraft: fe if ba eine 
active Verbindung; fie iſt pafiive,- wenn ber andere, 
der ſich mit diefem verbindet, keine eigene Verbindangs⸗ 
kraft hat; und fie tft mfammengefest, wenn beide Kies 
per eine eigene amziehende Kraft Haben, und fich vermoͤ⸗ 
ge dleſer beiderſeitigen ‘ Kräfte mit einander. verbinden. 
(wir fehen nit, wenn bei Heiden Körpern bie zuſammen⸗ 
gefezte Verbindungskraſt gleich iſt, mie daraus eine Be⸗ 
wegung und ein Annähern kommen könne ; find biefe 
Sräfte aber 'ungleih‘, fo koͤnnen wir die leztere Verbin⸗ 
Bungsfraft nicht von der-activen unterkheiden.). Wir 
bekennen, daß wir oft den Herrn Verfaffer nicht. binlängs 
lich verftchen. Da wie aber die Hofnung haben, daß 
dieſe Schrift fortgefegt wird, fo fehen wir beven Fortgang 
mit Berlangen entgegen, um fo mehr, da wir zu ver 
muthen Urfache haben, daß der Herr Verfaſſer verfchtes 
dene Gedanken meht entwideln, und fine Lefer in die 
i Umftäns 











| 


Lettera de D. Fifico Franaelag Zanetti, 93 


Umſtoͤnde feßen werde, bie Meinnngen deutlicher zu er⸗ 
kennen, als jezt bei.einer gar zu gebeungenen Kürze möge 
ti) iſt. Aus eben biefer Urſache verkürzen wir nit Fleis 
biefe Anzeige. j 

op 

——— Zumem. Zube mn > Zen. = un, 2 Zn 

XIV. 

Lettera de D. Filico Francefco Zanetti, Socio deli’ 
Acad. Imp, de’ Curiofi della Natura, denominato 
il Glicone, al motto R.P. N. N. in nifpofta al que- 
‚ fito: Se fia vero, che alle fpecolazioni fiano pid 

stti li Celibi oppure li coniugati, Lugano. 

P. 87. 8 

Dis der Auife.Csend zus sntemplrten Beben zw Ä 
träglicher ſei, als ber Eheſtand, Haben Freunde der 
Miuche laͤugſt auf Koſten der Staaten und des geſelligen 
Lebens behauptet, ohne die Richtigkeit ihrer Grundſaͤte 
allemal durch einen gleichgeſtimten Lebenswandel oder 
dan) verzäglihe Fruͤchte des Geiſtes zu beweiſen. Eben 
Dies behauptet nun auch Hr. 3. ein Arzt, aber doch nur 
in Auſchung ſolcher Perſonen, welche in aller Rakſiche 
dem cheloſen Stande eine Genuͤge zu leiſten sermögend 
find. Wir vermuthen, es möchten nur fche wenige ſol⸗ 
Ger, Menſchen geben, und halten nunmehr bie Autwort 
des 
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des ‚Hrn. Zanetti ſewol, als bie ganze Frage, nach feier 
Beſummung für" unerheblih. Die Gründe, weiche 
in zur Empfehlung des ehelofen Standes vermecte , 

find folgende: Der Ehelofe iſt der Gemuͤthetnhe fähkger 
(eben als hätte er nicht auch feine Plage): er genieffet 
einer Hröffern Lebhaftigfeit und Muntetkeit der Secie. 
Albein ein folder, von dem bie Nede iſt, mag ma wohl 
überhaupe ſchlechte Talente befigen : und wo fie ja noch 

gut find ; fo ſtehet er wenigftens in Gefahr, ein Pedant 

zu werben. Vergeblich demonſtrirt dagegen unſer Arzt, 

wie nachtheilig fuͤr bie Kräfte der Seele ſowol, als des 
Körpers ber Abgang des Lebensfaftes fei, ohne zu den; 
ken, daß dem, wer hat, gegehen werde, und daß der 
Misbrauh nie einer guten. Sache zum Vorurtheile gerei⸗ 
hen könne. Er wirft endlich dem Eheſtande den Ver⸗ 
If vieler Stunden des Lebens und eine Menge von Bes 
ſchwerlichkeiten vor, aber mit einem eben fo einfeittgen 
- Urteile, als man durch die ganze Schrift finder. 


. 
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XV. 


Des Herrn Kar Bonner pfochologifcher Verſuch, 
als eine Einleitung zu feinen philofophifhen Schriften. 
Aus dem Zranzöfifchen überfezt und mit einigen Ans 
merfungen begleitet von €. W. Dohm. Lemgo, in 
der Meyerfpen Buchhandlung. 1773. 272 ©. 
in 8. ohne Vorrede. 


Dane iſt einer der vorzuͤglichſten claſſiſchen Schriftſtel⸗ 
ler in der Philoſophie. Eine, Schrift von ihm iſt von 
weit gröfferm Gehalte, als eine ungeheure Menge ander 
rer, bie von gleichen Inhalte find. Er unterfcheidet ſich 
von den meiften und beruͤhmteſten Philoſophen dadurch, 
daß er die ſpekulative Unterſachung mit genauer Beobach⸗ 
tung gluͤklich zu verbinden weis. Hr. Dohm hat deswe⸗ 
gen eine dankbare Bemuͤhung unternommen, daB er dies 
fe Schrift durch eine Ueberſetzung unter den -Teutfchen bes 
kanter macht. Zwar tft noch niche ausgemacht, ob Bon⸗ 
net wirklich der Werfafler von dem Efai de Piychologe 
ſei. Da aber doch in diefem Buche eine vollkommen aͤhn⸗ 
- liche Denkart mit Hrn. Bonner herrfcher, und die Grund⸗ 
füge in felbigem mit den Meinungen, die Hr. Bonnet in 
feiner Betrachtung der Natur, in feinem analytiſchen Vers 
ſuche Äber die Seelenträfte, und in der philoſophiſchen Das 

linger 
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Hingenefie geäuflert, übereinftunmen; fo vermutet Herr 
Dohn, man könne mit Grunde Bonnet als den Ver⸗ 
faffer anfehen. Vor kurzem haben mir auch Bonner Abs 
handlung aus der Inſektologie in teutſcher Sprache erhab 
ten, und die Weberfegung von den Confiderstions fur les 
corps organiles hat Hr. Dohm noch unter der Feder, daß 
alfo nunmehr alle Hauptſchriften des Bonnets in teacher 
Sprache gelefen werben können, 


Sollen wir den Inhalt diefer Abhandlung etwas ge 
nause beurtheilen, ſo muͤſſen wir zwar geflehen, daß mars 
che Grundſaͤtze in ſelbiger weder fo genau beftimt,. und ern⸗ 
widelt worden, als es in den fpätern Schriften des Bon⸗ 
nets gefchehen tft. Der pfychologiſche Verſuch iſt nach dem 
Urtheile des Ueberſetzers gleichſam nur der Embryo von 
der Bonnettiſchen Philoſophie. Inzwiſchen kan wan 
doch aus demſelben in der Kürze die Hauptmeinungen die 
ſes Weiſen kennen lernen. Mac) Vorausſetzung bes pfy⸗ 
chologiſchen Verſuchs, in welchem er den Urſprung und 
‚Fortgang der Ideen aus einer Erſchuͤtterung der Ftbern 
eben ſo, mie in.dem analytiſchen Verſuche erklaͤret, trägt 
der Verfaſſer die metaphyſiſchen Grundſaͤtze in 9 Theilen 
vor, und handelt von der erſten Urſach; von ber Feinheit 
und Güte des Ganzen; von der Zulaflung des Boͤſen; 
von den Gefegen; von den Geſetzen des Menſchen; von 
den Geſetzen der Thiere; von den Geſetzen der Stufen 

und 
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und der Werfnüpfung unter den Weſen; von der Stufen 
folge, von der Harmonie des Ganzen. 


Hier find einige Vemerkangen, die und einer weitern 
Prufang werth zu fein gefchienen haben. Bon den Be 
weggrunde der Schöpfung lehret Hr. B. alſo: „Bott hat 
geſchaffen, weil er Gott war. Beine Wollkommenheit 
woite Weſen, die ihres Deſſeyns genoͤſſen. Da er fe 
ſchuf, that er, ſich ſelbſt Genuͤge. Er liebt fie, weil er 
Rh ſetbſt mit der vollfonmmenften Liebe liebt. Aber 
wärt deun Sort nicht Sort geblieben, wenn er die Welt 
nice geſchafſen Hätte? Hat Bott die Welt geſchaffen, 
weil er Gott war, fo muß Sort nothwendig und von 
Evigkeit die Welt gefchaffen haben, u. ſ. w. Auch finden 

. wir folgende Stellen anmerfungswerth: „Der göttliche 
Verſtand hat nie verfchlebene Ganze zum Dafeln fireben 
fehen. Die Weisheit Hat nie unter vielen Ganzen das 
Deſte gewaͤhtt. Es war nur Ein Ganzes möglich, und 
das war dasjenige, wovon Gott fagte, daB es gut waͤ⸗ 
un Bei dem Urfprunge bes Höfen wirft Hr. ©. die 
Brage auf: „Konte denn das Uebel als Uebel in dem 
Man des Ganzen aufgenommen werden? Es war bie 
nothwendige Wirkung der natuͤrlichen Schranfen der Schoͤ⸗ 
pfung., Gut! Aber dieſes gilt nur von dem metaphy⸗ 
ſiſchen Uebel. Daß aber das moraliſche Boͤſe, die Suͤn⸗ 
de, auch eine natuͤrliche Wirkung der Endlichkeit fet, bier 

V. Phil Bibl, ı St. | & ſes 

A. 
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fes tan mar von folchen Philofophen behauptet werben, 
welche dem Syſtem der Zataliften zugethan finb, unb 
freilich gehöret Hr. ©. unter die firengen Stocker, in ve 
fer Lehre Daher fage er (8. 205.) „Die Eee 
urtheilt vom den Verhaͤltniſſen, wie fie beſtunt ik, dave⸗ 
zu urtheilen, Die Stelle, bie fie im Syſtem einnimmt, 
beſtimt ihre Art zu denken. Ihre Ant zu denken beſtivt 
ihren Bien. Ihr Wille beſtimt ihre Hanbirugen. » 
Asin , beflinst der Wille. befkändig die Handinug? Dies 
doch wohl nicht. Oſt Haben wir das Bellen, und den: 
noch fehlet das Vollbringen. Oſt ändern wir in einem 
Augenblicke unſere zuerft feſtgeſezten Exukchliffuhen. Noch 
eine andere Frage: . » Warum euftitt Gott nike das 
Boͤſe in feiner Gehurt?,, Die Antwort ik: „Dice 
Frage ift unaufloͤslich, wir wollen uns babei berußigen, 
daß Gott durch Mittelurfachen handelt , dies iſt feiner 
Weisheit gemaͤs, dies ift gut, Ferner: Wenn ber Lauf 
ber Natur ganz verändert oder unterbrochen fcheinet, fo nent 
man dies ein Wunder, und man glaubt, daß es die Wirs 
tungeiner unmittelbaren göttlichen Handlung fe. Dies Ur⸗ 
kheil kan aber falſch fein, und das Wunder aus Mit 
telurfachen, ober aus einer vorherbeftiniten Anordaumg 
Herfiefien.,s Bon dem Chriſtenthume und von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Offenbarung lehret Bonner wenigftens 
nicht beftimt genug, Der Beweis hiervon liege iu -fob 
genden Seelen: . „Das Serum if jezt Da, ein 
Merſch 
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Wienfd der Eprifius hies, ſtiftete es, und Diefer Menſch 
erwoette die Tobten. Die Sendung dieſes himlifchen Ges 
farsdeen hat zur Abſicht, einen Theil des menfchlichen 
Seqleches ya dem hochſten Ckpfel der Vollkommenheit zu 
Seiten. Aber Gott will nicht, daß alle Menßſchen diefen 
Hochſten Sipfel erreihen, fo, wie er nicht will, daß alle 
Menfchen Philelophen, oder alle Thiere Affen ſein ſollen. 
Man ſage alfo doch nicht, daß die Offenbarung. nothwen⸗ 
Dig ſei; die Erfahrung widerlegt es, und bie Erfahrung 
WR der Ausdruk des göttlichen Willens. Er läft den, 
Chinefer feinen Fohl, und den Kanadier feinem Meiha⸗ 
vons opfern. Der Chinefer und Kanabier find gluͤklich, 
fie find es im geringerm Grade, als der Chriſt; aber iſt 
sicht auc der Chriſt weniger gluͤtlich als der Engel, dieſer 
weniger als der Cherub?, Vermuchlich wuſte ber. Were 
ſaffer nicht, was Cherubim für Weſen find. Die Gottes⸗ 
geiehrten werden ſchwerlich mit dieſen Erklärungen zufrie⸗ 

. ben fein. Die Gedanken vom Leben, von ber Ernährung, 
vom Wachtchum, Zeugung find betfallswuͤrdig. Hr. B. nimt 
dabei das Praͤformation sſyſtem an. Da aber dieſe Lehren 
ſchon allzubekant find, ſo enthalten wir und, davon Meh⸗ 
reres anzafähren, Wir bemerken nur noch zum Beſchluſſe, 
daß Bonner die Lehre von den Wundern, von MWeiffaguns 
gen u. |. w. in dan zweiten Iheite feiner philoſophiſchen 
Palingenefie weitläuftiger entwickelt hat. u 
Sa | xVL 
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XVI. 
Einleitung in die neuere Bienenzucht nach ihren 
Gruͤnden für meine Landesleute in Schwaben, aus 
guten Büchern und eigener Erfahrung zuſammenge⸗ 
"tragen, von M. Balthafar Sprenger, Profeſſor des 
Herzogl. Wuͤrtembergiſchen Kollegii und Prediger zu 
Maulbronn. Stuttgart bei Johann Benedict 

Meilern. 1773. ©. 294. 8, 


ee nn nn nen 
gar nicht zu tabeln, mern man Auszüge des Drauchba⸗ 
ron macht, und felbiges mit philoſophiſchen Augen be 
trachtet: Aber der Hr. ©. beftäsiget auch feine Betrach⸗ 
Kmgen mir Erfahrungen, und giebt dadurch feinem Wer⸗ 
be ein eigenes Verdienſt. Merumur, Käftwer, Schirach 
Viem, Hirſch, Gruͤwel, Hoffler und Eyrich find von 
ihm genurt; und eigene Erfahrungen haben ihn zuweilen 
abzuweichen gelehrt. Dieſer Mann fucht feine Lanbesr 
leute zu einer eben fo nüzlichen,, als angenehmen: Cie: 
nenzucht aufzummmtern, dazu Die Waͤrtembergiſchen Lande 
fo geſchikt find, und deswogen zeigt er die in deu neuem 
Seiten erfundenen, und mit Vortheil ansgelbten Hand⸗ 
mugen, um die Gruͤnde ber Wienenzuche ihnen begreif 
Eich zu machen. Er redet vom Bienenſchwarme und ihrer 
Wohnung; giebt die noͤthigen Kentaiſſe aus der Inſek⸗ 
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tenlehre, in der Anwendung auf Bienen; lehrt die Ge⸗ 


ſchaͤſte der Vienen, ihre Eigenfhaften, Geſchiklichkeiten. 


Triebe und Leidenſchaſten; ihre Hünftigen und wibrigen 
Sqhikſale; komt darauf auf den Nutzen der Bienen für 
Das Naturreich und insbeſondere für bie Menſchen; be⸗ 
ins die Gefellfhaft, in der fle leben, und folgert. hieraus 
Die Grundregeln, einer nuͤzlichen Bienenzucht. Etwas 
weniger peinlich ſubdividirt, wuͤrde vielleicht den mehrer 
fien Leſern angenehmer geweien fein. Eine gar zu groſſe 
Genauigkeit giebt oft einer ſonſt deutlichen und leichten 
Sache eine Undentlichteit, und macht ſie un 


AV, 0 
lo: Chrift, Weftendorf diſſ. inaug. chemico-medies, 
de optima acetum concentratum eiusdemque naphtam 

conficiendi ratione, vtriusque affeftionibus ac 
vſu medico, Gött.1772. 758, 


ir bemerken In unfern Blaͤttern nur vorzüglich daß? 
hzenige dieſer wohlgerachenen Probefehrift, wodurch ſich der 
Hr. Verfafler dem Scheidekuͤnſtler verbinde. Den cons' 
sentrizten Eſſig erhält er dadurch, daB er eine gewiſſe 
Menge wmineraliſchen Laugenſalzes aus ber Soda mit Eſſig 
Nttiget, und eine Art einer geblätterten Weinſteinerde 
bereitet. Zu zween Theilen dieſes Salzes ſezt er einen 
63 | THeit 
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Thett Vitrkoloͤhl, und deftillirt auf diefe Art den contens 
trirten Eſſig heruͤber, wo er aus ſechszehn Unzen der 
Eſſigekriſtallen, zehen bis zwölf Unzen Efſiggeiſt erhaͤlt. 
Aus dieſem mit gleichen Theilen vom Weingeiſte wird 
durch die Deſtillation die Naphta ſichtbar, wenn die Säffte 
Der Vermiſchung herüßer getrieben, und zu dem Erhalte 
nen der fechszehnte Theil von einen in Waſſer aufge: 
Iöfeten reinen BWeinfteinfalze gefehet wird. Wenn man 
nach dieſer Vermiſchung das Geſaͤs ſchaͤttelt, fo ſcheivet 
fi die Naphta. So Hat auch der Kerr Verfaffer aus 
"dem Sale’ vrinae die Säure mit Vitriolshl geſchteden, und 
auch hieraus eine Naphtam bereite. Wir übergehen, 
1008 mit vieler Einficht von der Natur ber Naphta geſagt 
wird, da fich beſonders bie Verſuche mit den Auflöfungen 
des concentrirten Eſſigs auszeichnen, Gold loͤſt ſich nur 
in Geftalt des Plazgoldes darinnen auf, wo es feine 
plagende Eigenſchaft nicht verlieret. Auch verſchiedene 
Niederſchlage ſind merkwuͤrdig. Gold in Koͤnigswaſſer 
aufgelöft , und diefer Kalt getrofnet, wird in Effig auf 
geloͤſt Artige Beobachtungen über das Piazgoit. G 
verliert weder durch Kochen im Waſſer, im Vitrioldhl, 
noch mit zerfloſſenem Weinſteinſalze feine knallende Kraft. 
Gold aus Konigswaſſer mit Kalkwaſſer niedergeſchlagen 
wird knallend. Der Verfaſſer ſordert zur Entſtehung des 
Plazgoldes nebſt dem Salpeterſauren ein Harnſalz, oder 
laoſuiſchee Weſen. Ewas von dem Niederſchlage mit 
der 
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ber Blutlauge. Gold ſchlaͤgt ich fo wie auch Eiſen, 
Duekfiiber, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Marcaſit, 
Spiesglackoͤnig, auch Zink und Falkartige Erden, weiche 
ganz von Eifen reine find, in einer blauen Farbe nieder. 
Die abrigen Verſuche muͤſſen wir übergehen. Die ganze 
Schrift leider keinen Ansing; aber fie verdient gelefen 
zu werben, und gereicht dem Korn. ©. zur wahren Ehre 

Ch 





Troftgründe ber Vernunft und Keligion bei den | 
Widerwärtigfeiten diefes Lebens, Erſter Theil, S. 346. 
in 8. bei €. G. Hilſcher. Leipz. 2773. 


ehr ungerne fegten wir diefe Schrift bei” Sei⸗ 

te. Sind Richtigkeit der Gedanken, ihre Ordnung, eine 
teizende Art des Vortrages lauter Empfehlungen , die 
dem Verfaſſer Ehre und Beifall vesfprechen ; gewis fo wird 
ſich dieſer Schriftſteller auf eine ſolche Belohnung fichere 
Rechnung machen koͤnnen. Wollen Affels, überzeugt vom 
ber Wahrheit, ruͤhret er die Leſer; giebt richtige Begriffe 
von der wahren und falſchen Gluͤkſeligkeit; uͤberzeugt von 
dem Satze, daß. die Tugend das hoͤchſte, wahre und eis 
nige Gut fi, von welchem die ganze Gluͤkſeligkeit der 
Menſchen abhoͤngt, und leiser daraus bis allgemeinen Troſt⸗ 

gründe bei Alan Mitderwaͤrtigkeiten diefes Lebens ber. Auch 
G 4 in 
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in befondern Zällen des Leidens ift er lehrreich; unb were 
aud bier die Vernunft die Unglüflihen aufzuridten wers 
mag; fo fäumer er nicht, dieſe Troſtgruͤnde ebenfals ya bes 
werten. Die kurze Abhandlung, daß es nicht gut fei, Einf 
tige Schiefale vorher au wiſſen, beſchlieſt dieſen Theil, Dem 
der ©. in vier Büchern abgeſaſt hat. Der zweite Theil fol 
fünftige Oftern die Preſſe verlaffen, und bie Trofgrärsde 
der geoffenbarten Religion enthalten. Wir freuen uns dass 
voraus auf diefes Geſchenk. . ©. 





XIX. 
Karl Evelyns Esqu. Vergnügen und Nutzen der 
Gärtnerei, oder Unterrit, wie alle Arten Blumen, 
blirhender Bäume und Sträucher auf das gefchiktefte 
zu pflanzen und zu erhalten, allerhand ausländifche 
Gewoaͤchſe und Immergrüne zu warten ; die Grims 
‚und Germächshäufer, Orangerien, auch Zugänge, 
Woandelplaͤtze, Spaziergänge u. d. g. wohl anzulegen, 
auch alle hohe Gewaͤchſe aufzuziehen, zu befhneiden 
und zu pflegen. Nebſt Herren Johann Evelyns Gärts 
nerkalender, der mit vielen nüzlihen Anmerkungen 
verſehen; und einigen feinen ‚Gedanken ded Herrn 
Saurence, von allerhand Gartenzierrathen und ſtrei⸗ 
Ästen oder fprenklichten Immergrünen , ‘aus dem 
Englischen überfezt, neue Auflage. Leipzig bei 
€, ©. Hilfiher. 1773. ge. 8. 1708. 


in weitläuftiger Titel, ber aber ber Ausführung getreu 
iR, und uns ber Maͤhe überheht, davon eine winftänbliche 
“ Anzeige 








Vergnügen und Mugen der Gaͤrtnerei. zog 


Anzeige zu thun. Inzwiſchen ift biefe Abhandlung von der 
Vefchaffenheit, daß auch ein gelernter Gärtner daraus Vor⸗ 
heile zu jichen vermag ; und da man weis, wie wenige 
den Baumſchnitt gründlich verſtehen, und den Krankheiten 
der Gewaͤchſe rathen koͤnnen, fo folten felbige ſich dieſes 
Wertchen bekant zu machen nicht unterlaffen. Gartenlieb⸗ 
haber werden vermuchlich wenige Gewaͤchſe vermiflen, ducch 
weiche ſie das Auge zu beluſtigen vermögen ; und der Gartens 
kalender zeigt ihnen deutlich genau, worauf fle zu fehen has 
ben, wenn ihre Leute niche fanmfellg fein follen, 
x. 
nu ug nn 
XX. 

Joh. Ge. Sulzers Unterredungen uͤber bie Schoͤn⸗ 
heit der Natur nebſt deſſelben moraliſchen Betrachtun⸗ 
gen uͤber befondere Gegenſtaͤnde der Naturlehre. 


Bon neuem aufgelegt. Berlin, bei Haude und 
Spener. 1773. 8. 


Das Beten vs Sen. iR vom befantem Verthe. 
Bin haben zwar indefien, nemlich ſeit feiner erften Erſchei⸗ 
nung, andere Schriften erhalten, Die noch weiter führen, al6 
das gegenwärtige, Allein die Dienſte, die es Im Annfanı 
se hat, fan und wird es noch itzo thun, d. i. Die ange: 
vote Bieter Der Dlatreien nei begieriger nach Er⸗ 
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dotſchung der Geheimniſſe der Natur machen, ober bir, 
die ihre Reize noch gar nicht kennen, wie e Ehariteh, af 
mertfam darauf machen. 

©, 
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M. Fried. Dan, Behn Commentasio. theologico- 
philofophica de illorum, quibus falutaris doftrinae 


Jux numquam affulfit conditione poft mortem. 
Lubec, 1773 &. 24. in 4 


Der Verfaffer unitericheldet Bier Fragen: 1) Wer 
diejenigen find, über deren Schikſal nad). dem Tode ge: 
firitten werde. 2) Ob man der Schrift und Zernunft 
wiberfpreche, wenn man fie verdamme. 3) Und wenn 
dem alfo fel, wodurch fie ben gemeinen Strafen der Süns 
de entgehen koͤnnen, und wie ihr künftiger Zufland werde 
beſchaffen fein. 4) Ob man mie Recht gewifle groffe Maͤn⸗ 
ner unter den ‚Heiden, einen Lycurg, Sokrates u. an 
ſelig preifen koͤnne ? Die erfte Frage ſchraͤnkt er init Recht 
&f diejenigen ein, welche die natuͤrliche Religion nach 
Vermoͤgen benutzet, ſich Gott zum Freunde zu machen 
ind nach der Vereinigung mit ihm jenfeie des Grabes ein 
wahres Vetlangen geträgen haben. Dit zweite Frage wird 
nashrtier Belle mit > beantwartet. In Anfehung der 
dritten 
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dritten wird mit andern angenömnten, Daß folche "Utens 
ſchen ebenfals durch Chriſtum felle waͤrden. Die vierte 
wird gegen Herrn Eberhard, doch ohne Ihn zu nennen, 
verneint. Der Here Berfafler hat feine Materie: wohl 
vurchgedacht. Der fonft gewöhnliche Besrif von ber Ges 
rechtigkeit Gottes, daß fie in dem weiſen Gebrauche feis 
‚ner Güte beſtehe, Hätte verbeſſert und für Gute, Hals 
Agkeit gefezt werden können. ° Gott handelt * so 
ſich gerecht, aber wicht guͤtig 

g ; 


. XXI. . 
Allgemeine Betrachtungen hber die Triebe der 
Thiere don Profefor 9. S. Reimarus. Ham 
burg. 1773. 496 ©. 8. 


Dun Buch, welches 1760 um erften, 1763 um 
jweitn und 1773 zum bdrittenmal gedrukt worden, iſt 
in der alten Jenaiſchen philofophifchen Bibliothek im 
zweiten Stuͤk des zweiten Bandes vollſtaͤndig beurtheis 
lee worden. Daher wir nur anzeigen wollen, daß 
. der 
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ber unflerhliche Berlaſſer die beiden erften Ausgaben 
beſorget hat. Die leere, weiche befien Sohn Herr 
D. Reimarus veranflaltet bat, unterſcheidet ſich darch 
einen. Anhang - von 232 Seiten von den verigen. 
6 enthält derſelbe fehr Ichrreiche Bruchſtuͤcke von dem 
ſeligen Verfaſſer, über die befondere Arten der thienis 
fen Kunfttriebe, als eine Anlage zu einem zweiten 
Ihelle dieſes Werte, Der Herausgeber begleitet dir⸗ 
fen Anhang mit Anmerkungen, und verſpricht eine 

Bortfegung. 2 











Anzeigen älterer Schriften. 
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Herrn K. Bonnets, verſchiedener Afademien Mit« 
ws, philoſophiſche Palingenefle, oder Gedanken über 

den vergangenen und känftigen Zuftand Iebender We⸗ 
fen. Als ein Andang zu den leztern Schriften des 
Verfafferd, und weicher infonderheit das Weſentliche 
feiner Unterfuchungen über das Chriftenthum enthält. 
Aus dem Kranzöfifchen überfest, und mit Anmerkun⸗ 
gen herausgegeben von Joh. Caspar Lavater. Zürich 
in gr. 8. Erſter Theil. 1770. 632 S. ohne Vorrede 

des Verfaſſers und des Ueberfegert. Zweiter 
‚ Weil. 1769. 404 $ 


En More in der metaphoflfehen Kenmis den Teut⸗ 
ſchen mehr Gruͤndlichkeit, als Glanz, fo wie den Fran⸗ 
den und geſchikten, als einen ſichern Gang, mehr Ichhafte 
und ſchnelle, als gründliche Eindruͤcke zuzueignen. Die 
Vonnettifhe Schrift möchte aber wohl «ine Aummabıne 
wider dieſes Urcheil machen, Sie zeigt eine männlich 

Ver: 


ıma Herrn K. Bonnets 


Vernunſt, und überall erblikt man einen Geiſt, der mie 
‚ Beobachtungen genährer if. Eine glänzende Gründlichs 
teit iſt der vornehmſte Zug in dem Bonnettiſchen Char 
rakter, wenn wir die Einfichten defielden im Ganzen bes 
trachten. Denn daß bei einyelnen Lehren unſer Verfaſſer 
ſowol als andere Philofophen irren und manchen Teuts 
fihen nachfiehen mag, wollen wir feinesweges in Abrede 
fein. Gegenmwärtiges Buch zeigt dem Lefer die Bonner 
then Ausfichten in die Meraphyſtk. Men muß aber 
fein vollkändiges metaphoffihes Syſtem dei chm ſuchen. 
Mieter beziehen fi feine Betrachtungen faſt intgefamt. 
auf die Pſychologie, und der zweite Theil trägt eigentiäch 
die phtlofonhifche Unierſuchung der Beweiſe füs das Chris 
ſtenthum ſamt den Ideen von der fünftigen Gluͤkſeligkeit 
des Menſchen vor; daher auch Hr. Lavater den zweiten 
Theil unter folcher Aufſchriſt befonders herausgegeben, je 
doch mis einer Vorrede begleitet har, weiche in bem zwei⸗ 
- sen Thelle der Palingeneſie vermiſſet wird. So fehr fih 
einige Teutſche zur Ehre ihres" Vaterlandes zu beweiſen Ge 
muͤhet haben, daß viele Bonnettiſche Gedanken aboptirte 
Kinder des Leibnitziſchen Geiſtes fein; eben fo eifrig ſucht 
Lavater darzuthun, dag Bonner im ſeibſtſtaͤndigen Lichte 
glaͤnze. Wir glauben, Bonnet habe vieles geſagt, was 
Leibniz nicht geſagt hat, vieles weit beſſer geſagt, und 
bies iſt genug zum Lobe unſers Auslaͤnders. Man findet 
in dieſem Werte eine abgekuͤrzte Analyſe des analytiſchen 

Ver⸗ 
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Verſuchs, in weichem von dem Urfprunge der Begriffe auf 
eine phyſiſche Art gehandelt wird. Die Vereinigung der 
Seele und des Körpers; bie Einfachheit ber Seele; bie 
Lehre von der Freiheit; (doch die wahre muß man bei 
Bonnet nicht ſuchen) von reinen Geiſtern, bom Datei 
rialiſmus find der vorzügliche Inhalt dieſer Analyſe. Als⸗ 
denn folgt bie Betrachtung über die organiſchen Korper, 
bei welcher bie Zeugung nach einer Präformation erklaͤrt 
wird. Hierauf werden pſychologiſche Grundſaͤtze in Ans 
wendung gebracht. Dahin gehöret die. Affociation der 
Jen‘, überhaupt und bei Thieren. Endlich werden: 
Gedanken von dem tutkuftigen Zuftande ber. Thiere, vom 
Buftand-der Pflanzen’und Thierpflamzen, und was damit 
verwandt iſt, entwickelt. Und dieſe Abhandlungen geben 
ben erſten Theil. Was wir bereus vom zweiten Theile 
sefage haben, iſt in einer philoſophiſchen Vibliochek Ham 
reichend, daher mir nichts weiter davon erwehmm, als 
daß in felbigem vielerlei guse Gedanken von der Auferſte⸗ 
hung und der Zukunft vorkommen. Freilich findet der 
Leſer auch mancherlei neue Ausſichten, mit weichen vide 
Hehsten, wie leicht zu erachten iſt, nicht zufrieden 
fein werden. Muß denn aber alles Orthobore alt fein ?- 
L.M, 
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En ea. vi min vum lfm Eturfiane siteiten, 
ein Orginal, bersisihen nam ur elle Jahrhunderte hoffen 
Dert, one Sicheik. mehr Dem ferfühenben Seite bie ange⸗ 
sıhufe Cycle &, ſe Am ſches mict ſaͤttiget. Bon⸗ 
aut fahr darin die Mecheck der “een und der Secien⸗ 
Seife ya eutmidin, mad folgt ham Change eines Beebach⸗ 
ont der Naer. Untere heben fh mehr demit beſchaͤfti⸗ 
ge. vie een im der Sechke fe, als in dem Werks 
geage ya beiradieen, Das ya Ührer Vübung dient. Wir 
wien, daß die Seen mit Dem Syicle gewiſſer Sibern 
verbunden find, und tinnen deiwegen aus der Berände 
gung der Inzuern auf die Seränderung der erſtern ſchlieſ 
fen. Und dies if der Weg unfers Verfaſſers, den er 
nicht fowol eine Anatyfe, als vielmehr einen analytiſchen 
Verſuch nennen wollen. Eomdillac in feiner Abhandlung 

von 
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über bie Seelenkraͤfte. 118. 


von den Empfindungen (Traite des ſenſations a. Madame - 


la Comtelie de Vale) hat auf ähntiche. Art die Quellen ber 
Ideen abgehandelt. Bonnet ſucht aber deſſen Meinun⸗ 
gen mehr zu berichtigen. Der Ueberſetzer hat deswegen 
in dem zweiten Theile einen Auszug aus dem erſtern geges, 
ben, den er mit einigen Anmerkungen begleitet. Bon⸗ 
net flelle den Menfchen unter dem Bilde einer State 
vor, weiche Durch Huͤlfe des Zuruſs zu empfinden anfängs, 
und zeigt die Folgen, welche daher entſtehen. Cr vers 
mehrer und vervielfaͤltiget die aͤuſſern Empfindungen, und 
ſucht das Bewuſtſein, die Erinnerung, Vergnügen und 
Schmerz nad) ihrem Urfprunge aus den Fibern zu erfläs 
ven. Wir wollen jedoch nicht behaupten, daß Herr 
Bonner aus den Bewegungskräften des Leibes alle Ideen 
binlaͤnglich begreiflich gemacht habe. Zumal da bie Re 
gen, wornach ſich Die Kräfte der Körper in ihrer Weiner 
gung richten, von ganz anderer Art And, als die Re⸗ 
gein, wornach fi) der freie Wille lenkt. Freie Hand⸗ 
kungen koͤnnen weder aus den Geſetzen der Schwere, 
noch aus der Federktaft, noch aus andern mechantichen 
Geſetzen hergeleitet und erläntert werden. Eben daher mag 
es kommen, daß Bonner. eine wahre Freiheit laͤugnet. 
Dem ohngeachtet verdienet bie Bonnettiſche Schrift von 
jedem Philoſophen geleſen zu werden, 
L. M. 


V. Phil, Bibl. 1 Se. 5 IN. 


314 , Betrachtung über bie Natur 

II, 
Betrachtung über die Natur von Herrn Karl Bons 
net, Mitgliede der roͤmiſch⸗kaiſerl. Geſellſchaft der 
Naturforſcher, und der Afademien und Gefellichaften 
der Willenfchaften zu Petersburg, London, Stofpelm, 


“yon, Münden und Bologna ; wie auch Korreſpon⸗ 
denten der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Pas 


rris, und der koͤnigl. Gefellfchaften zu Montpellier und 


Göttingen, mit den Zufägen der italienifchen Ueberſez⸗ 
zung des Heren Abt Spallangani, Profeſſors an der 
Univerfität und dem adelichen Kollegio zu Medena und 
Mitglieds verfchiedener Afademien, und einigen eiges 
nen Anmerkungen herausgegeben von Johann Daniel 
Titius, der Naturlehre Profeſſorn auf der Unis 
verſitaͤt Wittenberg. Ziveite Auflage, mit Kupfern. 
Lpz. bei 3. Friedr. Junius. 1772, in gr. 8. 562 ©. 
ohne Vorreden und Regiſter. 


D. Werth dieſes Buchs iſt vorlaͤngſt beſtimt, und 
bedarf nicht uufers Lobes. Bonnet ſcheint faft uͤberall 
Original zu ſein. Wer kennet, wer bewundert ihn 
nide? Wir wollen nur anführen, daß bei Diefer neuen 
Auflage der Tert vom Herrn P. Titius nochmals durch⸗ 
geiehen und an einigen Orten werbefiert worden. _ Einige 
Zuföge, die Hr. Titius in der erſten Edition in den Tert 
geruͤtt Hatte, find auf Herrn Bonnets Verlangen, an 
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von Herrn Karl Bonnet. -- 115 
jegt.in Anmerkungen unser den Test gebracht. Auch find: 
die Anmerfungen des Herrn Spallanzani in feiner waͤl⸗ 
ſchen Veberfeßung , obſchon dann und warn abgekürzt, 

Hier mir eingeräft worden. Ein Regiſter unterſcheidet 
dieſe Ansgabe von ber Altern ebenſals. 5 





Die vornehmften Wahrheiten der aatutlichen Kell 
sion in gehen Abhandlungen , auf eine begreifliche Ark 
erfiäret und gerettet von Herrmann Samuel Reis 
marug, Profeflor in Hamburg. Vierte verbefferte 
und ſtark vermehrte Auflage. Hamburg dei Johann 
Karl Bohn. 1772. in 8. 766 ©. ohne Vorrede 
und Regiſter. 


E. wahres Verſoͤhnungsopfer für das Unheil unſerer 
denden Scribenten. Ein wahres Muſter, nach welchen 
ſich die Philoſophen bilden folten. Eine vierfache Auflage 
dieſes Buchs iſt ein Beweis von ber Güte deſſelben. 
Die Abhandlungen führen folgende Aufihtiften: vom Lies 
fprunge der Dienfchen und Thiere; ba Menſchen und 
Thiere ihren Urfprung wicht von der Weit oder der Nas 
sur haben; daß bie karperliche Belt an ſich Ichlos, und 
aufer Taicr banken Fuer tee PAR TA, folglich 
92 auch 


1176 Die vornehmſt. Wahih. ber natirl Religion, 


einem andern, um eines andern willen, hervorgebtacht. 
fin muͤſſe; von Gott und den gaoͤttlichen Abfichten im 
der Welt; von den befondern Abſichten Gottes im Thier⸗ 
seihe; von dem Menſchen an fih, infonderheit nach 
der Seele betrachtet, WBergleihung der Menſchen mit 
den Thieren, mac ihrer Lebensart, wozu fie beſtimt 
find;; won der göttlichen Votſehung; Michtigkeit der Zi 
fel, gegen die göttliche Vorſehung; von ber Seelen Un⸗ 
ſterblichkeit, und den Vortheilen ber Religion. 
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V. 


< C. Lavater von ber Ponfiognomif. Leipz. bei 
Weidmannd Erben und Neid). 1772. go ©. in 8 
Zweites Stuͤk, welches einen in allen Abſichten febe 
unvolifommenen Entwurf zu einem Werke von dies 
fer Art enthält, Ebendaſelbſt, ı92 ©. 
in 8. 


IJ. Wohl ein ſehr unvollkvmner Eutwurf. Wer ſolte 
es glauben, daB in jetzigen Zeiten ein Wann noch aufs 
ftehen folte, weicher im Ernſte beimpter, dab ein jedes 
Bältchen, ein jedes Waͤrzchen, ein. jedes Faͤrbchen, tin 
jedes Haͤrchen fignifkario,, Mai eins genaue Acbiduns 


der 
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Don der Phyfisgnomil. 117 


der Innern Gefinnungen bes Menſchen waͤre. Ja! der 
noch dazu allen denenjenigen den Menſchenverſtand abs 
goricht , welche biefes nicht glauben wollen. Wir können’ 
dieſe Behauptungen des „Deren Lavaters mit feinen uͤbri⸗ 
gen Kentntfien, die man ihm nicht abfprechen fan, gar 
sicht zufammenräumen. Doch es ſcheinet, als ob man⸗ 
cher Selebrier bei aller feiner Wiſſenſchaft in einem 
Punkte feine Schwaͤche verrathen muͤſſe. Wir wollen 
inzwiſchen Herrn Lavater im Voraus zu feiner vorha⸗ 
benden Verbeſſerung der Zigeunertunſt von Herzen Glue 
wüntchen. Ä 
| M. 
> un een een — — 
VI. 
Anweiſung, wie man eine Baumſchule von Obſt⸗ 
baumen im Großen anlegen und gehörig unterhalten 
fol. Nedſt einer Vorrede vom Rugen der groffen 
Baumschulen und Bepflanzung der Heerſtraſſen mit 
Obſtbüumen. Zweite vermehrte Auflage. Halle, 


bei Joh. Chriſt. Hendel. 1773. gr. 8. ©. 202. 
mit Kupfern. 


ehe geſchwind vergrif fich diefe Anwelfung: Ste fanb 
Breunde, Die ihre Auflage forderten. Dex geſchikte Ver⸗ 
23 aaſſer 
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‚318 Anmeifung wie man eine Baumſchule 


‚ faffer Herr Paftor Hamm vermehrte und verbefferte biefe 
Schrift. So iſt die Beſchreibung der vergehen Obſt 
forten nen und vollſtaͤndig geworden. Auffer der Benen⸗ 
nung betrachtet der Werfafler des Baumes Jahrestriehe, 
feine Knoſpen, feine Blätter, die Bluͤthe, die Frucht, 
- deren Äuffere Schale, das Fleiſch, den Saft, die Ken 
ne, bie Zeitigung und Neife der Truhe. Wlan fiber 
leicht, daß er hierinnen dem bir Hamel folgt; aber auch 
. Diefe Bemerkung wird feinem Werke eine Empfehlung 
fein. Ein Pigeon Apfel, eine Stra Sc. Germain, und 
ein Bigarreau oder fpanifcher Kirſchzweig, find mehrerer 
Deutlichkeit wegen im Kupferftiche abgebildet. Zwar ſchraͤn⸗ 
ket fich der Verfaffer nur auf die Kultar der Aepfels Birs 





nen: und Kirfhenftämme ein; mir glauben aber Immer, 


daß derjenige, der dieſe Bäume. zu erziehen und wohl zu - 
warten weis, und ſich nicht leicht bei den Uebrigen finden 
Tönne, feinen Beruf zur Gärmerei habe. Die vornehm⸗ 
fie Abſicht des Verfaſſers gehet dahin, die Obſtkerne, weis 
che gemeiniglich weggeworfen werden, nuͤzlich zu gebrau⸗ 
chen, um die Stämme aus dieſen Kernen zu erziehen. 
Deswegen lehrt er, wie fie bequem zu famlen, in die Erde 
zu bringen, die Erde dazu zuzubereiten, die Stämme zu 
warten, zu verfegen und zu verbeflern find. Bei ben 
Gedanken von Entſtehung neuer Obfforten folgt derſelbe 
dem Ruter Linnee. 


Eben 





von Obſtbaͤnmen anlegen foll, “ 119 


Ehen dieſe im Groſſen gelegten Kerne ſollen, 
die Heerſtraſſen damit anzupflanzen, angewendet wer⸗ 
den. Ein Vorſchlag, der wirklich hin und wieder aus⸗ 
„rüber wird, und allenchalben eingeführet werden ‚pite. 
Der Vortheil tft allgemein; die Verſchoͤnerung des Kan; 
des und der Wege iſt eben eine foldhe Folge: davon, 
als der Nutzen derer, welche dieſe Stämme anbauen, 
serfaufen, felbige feßen und warten; und der Vor— 
Seil wird erheblih, wenn man diefes wilde Obſt Hal 
ten, oder zum Branteweinbrennen gebrauchen ‚. und 
in fo ferne das Getreide zu edlern Zwecken aufbewabs 
ven tan. Aber da6 Pflanzen der Staͤmme iſt mit 
Schwierigkeiten vertmüpfl. Der Verfaſſer lehrt dies 
felben überwinden, und zeigt, daß der dazu nöthige Auß 
wand geringer, als der Gewinſt fei, dazu er diejenige 
Art des Pflanzene angiebt, die der Vernunft und der 
Natur gemös iſt, ob fie gleich von der ee 
Art abweicht. 
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Adam Fergufons Grundfäge der Moralphilofoppie, 
Leipz. 1772. 430 ©. 8. 


. $), Verfaſſers Wert Über Die Geſchichte ber Kärgerfk 

chen Gefellichaft hat ihm umter den Englifchen Philoſo⸗ 
phen einen erhabnen Rang erworben. Er würde ihn 
verdimen , hätte er auch nur biefe Moral gefchrieben, 
oder vielmehr diefen Umfang von den wichtigſten und 
fruchtbarſten Lehren der ganzen Phllofophie, in Bezie⸗ 
hung auf die Moral. 





Ueber die moralifche Schönheit und Philoſophie 
des Lebens. Reden und Verfuche. Altenburg. ' 
1772, 2478 8 


Ds befte diefee Schrift, bie Reden, Betrachtun⸗ 
gen, Gedanken enthält, iſt die einnehmende Schreibart 
des Verfaffers, die Abhandlung über die Philoſophie 
des Lebens, welche von allen Anfängern verdient ges 
lefen zu werden, und die Rebe über die Laune, weis 

0 che 
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Ueber die moral. Schönheit bes Sehens. 131 


de die Homiſche und Riedelſche Abhandlung übertrift. 
Die Laune wird mit Herrn Congreve in die befondere 
Art jedes Ding zu thun und zu fagen gefeze, welche 
einem Menfhen allein eigenthämlich und natürlich tft, 
und daher feine Neben und Handlungen von den Res 
den und Handlungen anderer Menſchen unterfcheidet. 
Dennoch fehlt in diefem Begriffe der Hauptzug (man 
muſte denn jedem Menſchen eine Laune beilegen wollen, 
weiches doch dem Sprachgebrauche zumider iſt) nemlich 
die naivernfihafte, komiſche und unerwartete Wendung, 
die bei einer ruhigen Faſſung der. Seele, feine Reden - 
und Handlungen nehmen. Doch hat auch been Bu 
der Berſaſſer ſonſt nicht Überen. 


I 2 9 
| IX. 
Gpaylergänge, eine moralifche Wochenfehrift, fr 


das teutfche Publifum in St. Petersburg. Gt. 
Petersb. 1772, 8. 416 ©, 


Das ſoll die erſte teutſche Wochenſchriſt fein, die zu Po 
tersburg herausgekommen: ein Verdienſt, das fie eines läns 
gern Alters, als vier Donate würdig gemacht hätte. Denn 
im März fieng fie an und im Auguft fiel fie, zur Freude 
unbantbarer Lefer, welche nicht mit der Werfaffer Oatyre 

25 pifrie⸗ 


z22 Die Vereinig. bes Civil⸗ u: Militarſtandes. 


smfeieben waren, in ihr nichts‘ zuräl. Wegen folhee 
Lefer hätte fie nun gerade länger dauren follen. , 
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X, 


Die Bereinigung des Civil⸗ und Milita 

nebft zwo andern Abhandlungen vom Schlafe und 
vom m Opium, von Johann Ernft Faber. Kiel, 

171. ©. 132. 8. ? 


fr: 
en der erften Abhandlung iſt der Herr Verſaffer fehe 
dazu geneigt, den ganzen Staat militariſch zu machen, 
doch nicht ohne verfchiedne Einſchraͤnkungen. In der 
andern beflreitet er aus phnftologifchen und. pfychologi⸗ 
ſchen Gründen die gemeine Meinung, nad weicher man 
glaubt, ber Körper fchlafe und nicht Die Seele: er bes 
Bauptet dagegen; daß der Siz des Schlafs in ber Seele 
ſei, und erfläret denſelben durch den Stillſtand der 
Selbſtihaͤtigkeit. Zugleich wird behauptet, daß die 
Kraft der Seele nicht immer wirkſam fei, daß die See 
le nad) dem Tode Teinen Schlaf befürdten dürfe ꝛc. 
Aus der lezten Abhandlung, welche eine Beſchreibung 
von der Zubereitung und ben Wirkungen des Opiums 
ent 


j 
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Die Veredig des Civil⸗u. Millcarſtandes. 123 
enthaͤlt, deſſen ſich, wie bekant die Morgmlaͤnder ſtark 
bedienen, zeichnen wir nur die Vermuthung aus, daß 
man dem Muhammed wohl unrecht thue, - wenn man 
ton für einen Fanatiker ober epileptiihen Menſchen 
Hal. Der Saft, der ihn inſpirirte, ſei vermuthlich 
das Opium geweſen. Denn die Perflaner behaupteten 
noch heutiges Tages, daß der Zuftand, darein fie diefe 
Medicin verfezt, eine Übernatürliche und — Ent⸗ 

zuͤckung ſei. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Einige Schensumflände und Charakter bes Fürzlich 
berſtorbenen Biſchofs D. Johann Ernſt 
Busneruß. 


E. wurde in ber Norwegiſchen Hauptſtadt Chriſtiania 
gebohren. Sein Vater war Doftor Medicinaͤ und 
Praktikus daſelbſt. Ein allzuſtarker Trieb, etwas zu 
wagen, welcher endlich gar in eine Leidenſchaft bei Din⸗ 
gen, die nicht zur Arzeneigelahrheit gehörten, ausfchlug, 
und welchen oͤſters der übelfte Erfolg begleitete, war ein 
Hauptzug feines Charakters, Er faufte Pläge, weiche 
keinen feften Boden hatten, fuchte der Natur zu troßen, 
und feste Sebäube darauf, die hernach, ehe man ſichs 
verſahe, wieder einfielen, oder von dem Waſſer wegge⸗ 
ſchwemmet wurden. Die erſte mislungene Probe konte 
ihn nicht von dem zweiten Verſuche abhalten, der aber 
eben fo ungluͤtlich als der erſte ablief. Mur ein gaͤnzli⸗ 
| ches 
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ches Unvermögen mar es, weiches feinen Proben Schran⸗ 
ten fegte. Vei fo bewandten Umſtaͤnden onte er feinen’ 
Kindern fein hinreichend Vermoͤgen hinterlaſſen. Es 
wear demnach der junge Gunnerus genoͤchiget, ſich um 
Stipendien zu bewerben. Und weil er, nad dem Ser 
brauche im Koypenhagen,, ſich einem Eramen unterwerfen 
miafte; fo befam er in ber Cenſar charadierem laudabi- 
lem, als den hoͤchſten, der daſelbſt gebraͤuchlich Hi, und 
hierdurch zugleich die Anwartſchaft auf die beiten konig⸗ 
Uqen Stipendien. Nachdem er nun in Koppenhagen 
die Philoſophie Hei Theſtrup gehöret hatte, deſſen Kin⸗ 
der ex zugleich unterrichtete; fo beſachte er auch die. ehens 
logiichen Worlefungen, und brachte auf diefe Art einige 
Jahre daſelbſt zu, bis ihm koͤnigliche Stipendien, um 
auswärtige Alademien zu befuchen , gereichet wurden. 
E wandte ſich alsdann nach Halte, und hörte vorphgkihh 
den Peofefioe Meier in der Philoſophie, Magtſt. Koͤr⸗ 
bes in der Algebra,. und Baumgarten in der Theolos 
gie. Wie er einige Zeit daſelbſt zugebracht hatte, bekam 
Gelezenheit, bei zween Bruͤdern vom Kurlaͤndiſchen 
Adel, den Herrn von Medem, als Hofmeiſter anzu⸗ 
tommen. Er gieng mit diefen nach Jena, und beſuchte 
mit feinen Untergebenen bie Hoͤrſale der Rechtsgelehrten, 
beſonders des Schaumburgẽ und des Engau. Dad 
dem aber feine Untergebene nach ihrfin Vaterlande mit 
seiten, fo ward er zu Jena Magiſter, — ob er fhon - 
ih 
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in Koppenhagen, mod gu ber Zeit, da er ſich noch das 
ſelbſt aufgehalten hatte, Baccalaurens philofophiä gewors 
ben war. Er.fieng an rhiloſophiſche Vorleſungen zu 
Halten, und verweilte viele Sabre auf diefer Hohen Schau’ 
de, allwo er auch Adjunkt der philoſephiſchen Fakultaͤt 
wurde. Hierauf warb er als Paſtor nach Herlufchoim 
mit dem Charakter eines Profeſſoris Thevlogiaͤ berufen. 
Bis er aber nach Koppenhagen kam, fo wuſte er den. 
Vorgeſezten der koͤniglichen Freitiſche dahin zu lenken, 
daß er ihm unter Genehmigung des hoͤchſtſeligen Königs. 
feinen · Dienſt abtrat, und dafuͤr das Paſtorat zu Her⸗ 
inföholm annahm. Auf ſolche Art hatte er Gelegenheit, 
philoſophiſche und theologiſche Kollegin in Koppenhagen: 
mit geoffem Weifalle zu leſen. Hierzu trug nicht wenig 
bei, daß zu der Zeit die neuere Philoſophie bafelbft eben 
noch nicht allzuſtark wa „trieben worden. Er wuſte ſich 
durch feinen Fleis und anbnehmende Geſchiklichkeit in die: 
Gnuade des hoͤchſtſeligen Königs fo zu fegen, daß er bei 
ereignender Vakanz, das Drontheimer Bisthum erhielte, 
und nicht lange hernach nahm er au den (Brad eines 
Doktors ber Sheolagle an. 


Bas feinen Semiefacaratter beri, fo war die 
koleriſche und ſanguiniſche Neigung. bei chim alſo vermi 
ſchet, daß man nicht ;befimmen konto, ‚weiche bie ande 
ven, und. eo fehlen, als ob jede gleich ſtark 
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durch eine Gelegenheit; zur Thaͤtigkeit aufgefordert wůrde 
Bon der Heftigkeit feiner Tolerifchen Neigung kan nachſte⸗ 
Hende Begebenheit ein Kenzeichen abgeben, von welcher 


ein geheimer Freund ein Augenzeuge geweſen. Ein Student, | 


der ein Kollegium bei ihm gehötet und nicht bezahlet 


hatte, wurde nad) der Einrichtung der Univerſitaͤt Jena, 


in die Kommiſſion gegeben. Dieſen hatte es verdroſſen! 
Er kam Abends betrunken vor die Wohnung des Herrn 


Gunnerus, und begieng in der damaligen Zeit noch aͤbliche 


Ungezogenheisen , weiche jezt faft nur den Namen nach 
betant find. Otraks führe Herr Gunnerns ans Fenfter, 
und rief: er. folte fiehen, er wolle gleich mit ſeinem Pa⸗ 
riflen erſcheinen, und ihm weiſen, daß er fechten könne. 


Raum war es möglich, da fein vorhin ermwehnter Freund 


duch viele und triftige Vorftellungen ihn dahin bewegen 


Ente, feinen Vorſaz fahren zu laſſen. eich groffer ' 


Beweis einer koleriſchen Neigung! Aber nicht geringer 
war auch die Regung des fanguinifchen Antheils feiner 
Meigung , wenn Zeit und Umſtaͤnde guͤnſtig, und die 
Gelegenheit auffordernd waren. ine Kleinigkeit konte 
hinreichend fein, Ihn munter und frälih zu machen. 
Weit er auch teinen vorzügtichen Grab-ber Sparfamteit) 
vielmeniger denjenigen, bes an dem Gele angränzer, 
fante ; fo waren drei Thaler Kollegengelder, die er dan 
und wann einbekam, hinreichend genug, fich mir feinen 
Breunde einen guten Abend zu machen. Die drei Tha⸗ 
. Ä ker 
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ler wurden fogleich zu einer Abenbmahlzeit beftimt. Ein 
gemäfteter welſcher Hahn, welches feine Favorisfpeife 
war, mufte gefauft und gut befpiks werden. Was bie 
fer nicht an Koften erfchöpfte, wurde zu Portugiefer Weine 
. verwendet. Wer fein Freund fein wolte, mufte ihm es 

nige Kleinigkeiten in der Art einen Saft zu bewirthen, 
überfehen, und ihn in feinem Appetite nicht ſtoͤren. Sor 
bald der weiche Kahn auf den Tiſch kam, fo nahm er 
folchen vor fih, und ſchaͤlete ihn rund um an allen den 
Orten ab, die beſpicket waren. Dieſes fegte er ‚fo lange 
fort, bis fein Appetit geftilier war. Sodann und nicht 
eher übergab er felbigen feinem Freunde, um gleichfats 
nad) Gefallen mit ihm zu handen. Was übrig blick, 
wurde verfchentet. Aus dieſem leget fi zu Tage, daß 
er fi die Sparſamkeit und Nahrungsforgen nicht druͤk⸗ 


ten lies, fondern bei einem Meinen Ueberfluſſe freigehig | 


war. Sein Gemuͤthe war alfo mehr heiter, als finfter 
und niedergeſchlagen, und bei feinen Freunden war ex 
mehr ehrlich als galant. Da ſich fein Geſchmak in der 
Sreundfchaft nicht auf viele Perfonen erſtrekte, fo war 
er um fo eifriger für das Wohl derer beforge, die er ers 
wöhlet hatte. Kurz, er hatte alle Kengeichen eines ehr⸗ 
lichen Mannes an fih. Seine Schriften find nachfol⸗ 
gende : 
2) Diejenigen , welche te in Jena gefchries 
beim. . 
Eine 


t 
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Ene Rede von dem Verhaͤltniſſe der Freimaͤnerei gegen 
den Staat, gehalten von dem Bruder: Rednerin der Loge 
zu den dreien Nöfen. 

Differtatio Juris natoralis de ime in re. _ Ienae. 

\Meditstiones plilofophico-theologicae de imputatione pec- 
cati adamitici ex fientia media. Ienae. 

Differtatio, in qua demonſtratur, ‘praelcriptionem non 
effe iuris naturalis. Ienae. .. 

Differtatio philof. continens cauflam Dei, vulgo theo- 
dicesm ratione originis et prrmitfonis mali in, mundo 
habita, Ienae. ' ‘ 

Drei Heilige, und ſechs kenne —2* Den 
burg. 1760. 

Tractatus de libertate. Ienae. 1747. 

Beurtheilung des Verpeifes der vorher beflimten Ueberein⸗ 
Rimmung. Jena. 1748. 

Eine Vorrede zu Herrn Johann Chriſtoph Jonas 
Schwarzens heiliger Rede, welche von dem "alle 
Adams handelt. Siena. 

Beweis von der Wirklichkeit. und Cinigfeit Gottes aus 
der Vernunft, nebft gründlicher Beurtheilung derer 
Übrigen. wichtigſten Beweiſe von beiden. Siena. 1748. 

Voliſtaͤndige Erläuterungen und Anmerkungen über das 
Flame s und Weikerrecht des Darjes, in 8 Selen. 
Jena. 1748556, 

Inftirutiones theologiae dogmaticae, Ienas. 1755. 

37. Phil. Bibl, 1 St. "g. 2) Die 


_ ui. 
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3) Diejenigen, welche in Koppenfagen und Dronn 
heim gefchrieben worden. 

Dißertstio de pofibilitate reſurrectionis mortuorum. 

Difertatio de tattibus miſerieordiae. 

Ars beuriftiica intellectualis. Hafniae. 1756. \ 

inſtitutiones metaphyficae. Hafnise, 1757. 

De impurstiane peccat; adamitici. Hafnise, 1758, 

Flora Norvregica. 

Alta Nidroßenfia. Diele find von ben Mitgliedern der 
geiehrten Gefellfchaft zu Orontheim, mobei Hr. Biſchof 
Gunnerus Direktor war, gefhrieben worden. Es 
finden ſich aber in felbigen mancherlei Abhandlunget, 
die Herrn Gunnerus zum Verfaffer haben. 

M. 


- Mich Ehr. Hanev Profeffor der Phalsſophie und 
Bibliothekarius an dem akademiſchen Gymnaſio za Dans 
ng, iſt den a2. Sept. im 78. Jahre verſtorben. 


Georg Chrifian Maternus von Cilans, koͤnigl. 
Daͤniſcher Juſtizrath und Profefſſor Emeritus der Phy⸗ 
fit, Arzneikunſt und der Alterthuͤmer am Altonaiſchen 
Gymnaſio illuſtri, iſt mit Tode abgegangen, 


“ 
+ 
- 
* - Eu r 
’ “ 
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Der Here geheime Kicchenrach und Profeffor Dokt. 
Geller , der Überhaupt um die Erlangifhe Univerſitaͤt 
ſich auf gine recht ſichtbate Weiſe verdient macht, hat 
die vom Herrn Kammerrath Wiedeburg zu Jena im 
Jahre 1755. errichtete, aber nachher erlofchene teutfche 
Geſellſchaſt in einer etwas veränderten Geſtalt und unter 
dem Namen eines Inſtituts des Moral und fihönen 
Wiffenſchaften wieder hergeſtellt. Die Abficht deſſelben 
iR nice blos die Schreibart zu bilden, oder nur bei Bes 
redſamkeit, Porfie und andern freiem Künften ftehen zu 
blelben; fondern bei ihren Arbeiten, die aus allen Theis 
fen der natuͤrlichen Erfentnifie genommen werben können, 
vornemlich auf die Erzeugung edfer Sefinnungen and auf 
die Befoͤrderung tugendhafter Neigungen und Handlun⸗ 
gen zu fehen. Der Herr D. Seller hat von diefem In⸗ 
ſtitut eine kurze Nachricht, wie auch die Geſetze und 
landesherrliche Konfirmationsakte für vaſſelbe auf 3 Bo⸗ 
gen in 4 druden lafien, darans man mit der Verfaffung 
deſſelben fich genauer befant machen fan. 


Bär die wichtigſte Entdeckung im Manufaktur: und 
Vabrikweſen hat die phnfitatifchötonemifche Geſellſchaft 
zu Mannheim aufs Jahr 1774. und 1775. zehn Div 
katen, und zu Induſtriepreiſen zwanzig Dukaten aus⸗ 
vxeſezt. 


ya Auf 
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- Auf des Herrn Eourt de Gebelin Principes für 

Porigine du Langzge et de l’Eeriture mit Kupfern, wie 

auch auf befien Grammaire univerfelle wird. zu Parts 

bei den Buhhändleen Boudet, Vallegre u, a. m. ſub⸗ 

ſcribirt. Von deſſen Monde Primkif analyfd et compare 

au monde moderne wird man in dem folgenden Stuͤcke 
diefer Gibliothet Nachricht geben. 


Unter die neuen Entdeckungen in der Oekonomie, 
zählen wir die leichte und ergiebige Vermehrung der Kar⸗ 
toffeln, welche wir dem Herrn Dr. Weiß m verdanken 
Haben. Derſelbe hat die Methode diefer Vermehrung 
vom 16. Dec. 1773. in Leer, auf einem Bogen abdruden 
laſſen. Nach der gemeinen Art, diefe unfchäzbare Pflan⸗ 
ze anzubauen, bebarf man eines wohl gebüngten Bodens, 
‘und viele Kartoffeln, welche fich mis ihren Wurzeln nur 
gar zu leicht verwirren, und die, wenn fie wohl gera⸗ 
shen follen,, das Behacken nothwendig machen. Nach 
der Art des Hrn. W. iſt felbit der fchlechtefte Boden dazu 
gefchitt, die Menge der zu legenden Kartoffeln iſt geringe, 
und die Arbeit des Behackens fälle weg. Er legt im 
Anfange des Maͤrzes eine Menge Kartoffein bei einander 
‚im Garten, überfchüttet fie mis einer Hand hoch Erde, 
und verpflanzt im May bie fich entwicelten Augen, ſechs 
Zoll weit von einander, auf einem bereiteten Acer. Die 
alten Kartoffeln werden, wie zuvor, mit Erde bedecket: 

Sie 
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Sie treiben neue Augen, welche wie die Erſtern, im 
Sunio zu verpflanzen find. Diefe, melde noch Mark ges 
nug haben, treiben auf diefe Art zum bdrittenmale Aus 
gen, die ehenfals annoch zu verpflanzen ſtehen und Fruͤchte 
"bringen. Die Werpflanzten ſtehen fo nahe, daß fie fein 
Unkraut auflommen laſſen, bedürfen keines Behackens 
mad vermehren ſich ſehr Hart. Won 613 folder verpflang 
ter Augen bekam Herr W. den ıflen Det. eine dortige 
ganze Tonne Kartoffeln, und von den 213 Planen, 
weiche derfelde von 30 andern Kartoffeln, zu dreien ver: 
ſchledenen Zeiten abbrach und verpflanzte,, erhielt er 3800 
Stuͤk Kartoffeln, grofle und kleine Mir fehen es als - 
eine Pflicht an, dieſe Entdeckung unſern Leſern bekant zu 
machen, die um ſo ſchaͤzbarer if, je unläugbaret der Nuz⸗ 
zen iſt, den das menfchliche Geſchlecht von dieſem vor⸗ 


seflihen Gewaͤchſe erhalten kan. X 


Ron den Recherches philofophiques fur les Egyptiens 
et les Chinois ift in verſchiedenen gelehrten Zeitungen eine 
teutſche Ueberſetzung mit Anmerkungen verfprochen wor⸗ 
den, welche dieſes Werk erſt recht brauchbar machen ſol⸗ 
ten. Kenner des Buchs werden wiſſen, wie ſehr es 
derſelben bedurft haͤtte. Allein da in der Deckeriſchen 
Druckerei ſchon eine andere bloſe Ueberſetzung im Drucke war 
angefangen worden ; fo wird jene vollftändigere unterbleiben, 

33 Auf 
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Auf Herrn Moſes Mendelsſohn hat der kluigliche 
Medailleur Abraham zu Berlin eine ſilberne Medaille vers 
fertigt. Die Hauptſeite zeigt das Bildnis dieſes Philofee. 
phen mit der Umſchriſt feines Namens. Auf der andern 
Seite erblikt man einen Todtenfopf, barauf ein Schmet⸗ 
terling fit, mit der Umfhrift: Phäden. Im Abſchnitu 
ſtehet die Jahrzahl 1729, a das Geburtsjahr bes Phi⸗ 
loſophen. 


Das Buch: Religion der Vernunft nach ben fein⸗ 
fien populären Geſchmak, weiches üben S. 72. recenfiret 
worden, iſt nichts anders, als die natärlidye Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit von M. Ludw. Aler. Krebs, bie zu Gieſſen 1771. 
herausgsfommen und von bem Verleger mit einer neuen 
Titel vertapt worden. Es ift bem Recenſenten mit dieſem 
Buche gegangen, wie mehrern andern, die es als ein 
neues resenfires haben, nur mit dem Unterſchied, daß 
ihm in diefer Bibliothek, die auch Bücher von 1771. ans 
zeigen fol, allerdings ein Play gehörte, nur aber in ber 
zweiten Rubrif; dahin verfege alfo der Leſer Diefe Recens 
Bon in Gedanken. 
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Auf des Herrn Eourt de Gebelin Principes für 
Porigine du Langzge et de l’Eeriture mit Kupfern, wie 
auch auf befien Grammsire univerlelle wird zu Parts 
bei den Buchhändieen Wonder, Vallegre n. a. m. ſub⸗ 
friirn Von defien Monde Primkif analyfe et compare 

au monde moderne wird man in dem folgenden Stucke 
dieſer Bibliothek Nachricht geben. 


Unter die neuen Entdeckungen in der Oekonomie, 
zählen wir die leichte und ergiebige Vermehrung der Kar⸗ 
toffeln, welche wir dem Herrn Dr. Weiß m verdanken 
Haben. Derfelbe hat die Methobe diefer Vermehrung 
vom 16. Dec. 1773. in Leer, auf einem Bogen abdruden 
laſſen. Nach der gemeinen Art, diefe unfchäzbare Pflan: 
ze anzubauen, bebarf man eines wohl gedüngten Bodens, 
und viele Kartoffeln, welche fich mic ihren Wurzeln nur 
gar zu leicht verwirren, und die, wenn fie wohl geras 
then follen, das Behacken nothwendig machen. Nach 
der Art des Hrn. W. iſt ſelbſt der fchlechtefte Boden dazu 
geſchikt, die Menge der zu legenden Kartoffeln iſt geringe, 
und die Arbeit des Behackens fälle weg. Er legt im 
Anfange des Märzes eine Menge Kartoffeln bei einander 
‚im Garten, überfchüttet fie mis einer Hand hoch Erbe, 
und verpflanzt im May bie fich entwickelten Augen, ſechs 
Zoll weit von einander, auf einem bereiteten Ader. Die 
alten Kartoffeln. werden, wie zuvor, mit Erde bedecket: 

Sie 
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Gie treiben neue Augen, welche wie die Erſtern, im 
Junio zu verpflanzen ſind. Dieſe, welche noch Mark ge⸗ 
nug haben, treiben auf dieſe Art zum drittenmale Au⸗ 
gen, die ebenfals annoch zu verpflanzen ftehen und Früchte 
beingen. Die Werpflanzten ſtehen fo nahe, daß fie kein 
Unkraut aufkommen laffen, beduͤrſen keines Behackens 
mad vermehren füch ſehr ſtarkr. Won 613 folder verpflang 
"fer Augen bekam Herr W. ben ıften Det. eine dortige 
sanze Tonne Kartoffeln; und von den 213 Pflanzen, 
weiche derfelde von 30 andern Kartoffeln, zu dreien ver: 
ſchiedenen Zeiten abbrach und verpflanzte, erhielt er 3800 
Stat Kartoffeln, groffe und Meine. Wir fehen es als - 
eine Pflicht an, dieſe Entdeckung unfern Lefern befant zu 
maden;, die um fo fchäzbarer if, je unläugbarer der Nuz⸗ 
zen iR, den das menfchliche Geſchlecht von biefem vors 
treflichen Gewaͤchſe erhalten kan. K ' 


Von den Recherches philofophiques fur les Egyptiens 
et les Chinois ift in verfihiedenen gelchrten Zeitungen. eine 
teutſche Ueberſetzung mit Anmerkungen verfprochen wor⸗ 
den, welche dieſes Werk erft reche brauchbar machen fol: 
ten. Kenner des Buchs werden willen, mie fehr es 
derfelben bedurfe hätte. Allein da in der Dederifchen 
Druckerei ſchon eine andere blofe Ueberſetzung im Drucke war - 
arxlangen worden ; fo wird jene vollftändigere unterbleiben, 

33 Auf 
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Auf Herrn Mofes Mendelsſohn hat der kiuigliche 
Medailleur Abraham zu Berlin eine ſilberne Medaille vers 
fertig. Die Hauptfeire zeigt das Bildnis diefes Philoſo⸗ 
phen mit der Umfchrift feines Namens. Auf der andern 
Seite erhlitt man einen Todtenfopf, darauf ein Schmets 
terling ſizt, mit der Umſchrift: Phaͤdon. Im Abfchris 
fiehet die Jahrzahl 1729, as das Geharrhahe des Po 
loſophen. 


Das Buch: Religion der Vernunft nach dem fein⸗ 
ſten populären Geſchmak, weiches oben S. 72. recenſiret 
worden, iſt nichts anders, als die natuͤrliche Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit von M. Ludw. Alex. Krebs, die zu Gieſſen 1771. 
herausgekommen und von dem Verleger mit einem neuen 
Titel verkapt worden. Es iſt dem Recenſenten mit dieſem 
Buche gegangen, wie mehrern andern, die es als ein 
neues recenſiret haben, nur mit dem Unterſchied, daß 
ihm in dieſer Bibliothek, die auch Bücher von 1771. ans 
zeigen ſoll, allerdings ein Plaz gehörte, nur aber in ber 
zweiten Rubrif; dahin verfeße alfo der Lefer Diele Recen 
Bon in Gedanken. 
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. feßung der Abhandlung von Verbrechen und Stra⸗ 
fen. Eine ueberſekung mit Anmerkungen vermehrt. 
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⸗ Schreiben an den unbefanten teutfchen Uebenfeger die: 


fer Abhandlung. R. IV. 136 ° 
Abrege de la Philofophie. _ MW. IX, 24 
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Johann Georg Sulzers, Mitglied der koͤniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin ıc. allgemeine 
Theorie der ſchoͤnen Künfte in einzeln, nach alphabe⸗ 
tifcher Ordnung der Kunſtwoͤrter auf einander folgen⸗ 
den, Ürtifeln abgehandelt. Erſter Theil von A bis J. 
feipzig 1771. bei M. G. Weidemanns Eeben und 
Reid. 580 8. gr. 4 
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162 Sulzers allgemeine Theorie 
ſamkeit und Geſchmak verbindet, und der eine lange Reihe 
son Jahren dig Theorie der Künfte zu feinem Gefhäfte . 
gemacht, darf ein Recenſent dem Publikum nicht erft die 
Verſicherung geben, daß er tm Stande gewefen, ber Welt 
ein Werk vorzulegen, das unfern Bibliotheken fehlte und 
| doch zur Fortbildung und Ausbreitung der ſchoͤnen Künfte, 
das heiſt, zur Erhöhung des Verſtandes, zur Schaͤrfung 
der Empfindfamtelt, zur Veredlung des Herzens und zur 
Verfeinerung ber Nation ein Haccemutet vom erſten 
Range iſt. 


Aber ohnmaͤglich kan ſich der Recenſent enthalten, 
bie koſtbare Zeit, welche der Verfaſſer auf dieſes ſchaͤbbare 
Bert verwendet bat, zu beklagen, wenn er flatt eines 
zufemmenhangenden und harmonifihen Syſtems in dems , 
ſelben — ein Woͤrterbach — erblikt. Ein Werk der 
erſtern Art hätte Deutfchland berechtiget, eiteln und ehrgeizl⸗ 
gen Nachbarn indiefem Felde Hohn zu fprechen : es haͤtte den 
Verfaſſer vergoͤttert und ſeinen Namen verewigt. Aber nun 
iſt und bleibt dies edle Wert, man preif? es, wie man 
wolle, eine traurige Kopte jener unfeligen Misgeburtin, 
darein der franzoͤſtchhe Geit zum Schinpf des, Rintionals 
voerfrandes ausgeartet iſt. 


Zwar beſtehet dieſes Werk nicht aus zuſammengeſtop⸗ 
zehn Artitein: in der Seele des Verfafſers war es Syſtemn, 
ein 
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ein Ganzes, das nach allen Theilen zufammenbieng, auf 
einem fihern Grunde amfgeführe war. Uber nun iſt 
gleichwel Biefer koſtbate Pallaft eingeriffen,, und alles mi 
übrig if, find Trümmer, ober aus dem Schatte befie: 
Sen ohne Haemonie neben einander Behende Hutten. Aus 
Paefophie ein KOEbuch zu machen, dazu war wehr⸗ 
haftig kein Euhzer noͤchig. | , 


In der Mat iſt es deu Recerſenten unbegreiflich, 
weichen Nutzen ber Verſaſſer fich davon verſprechen konte 
Die natizliche Ordnung ſeiner Gedanken einer niſoͤligen 
und, was noch mehr fit, der elendeſten unser den zuſal⸗ 
lugen aufzuopfen. Der Kunfiverftänbige hätte doch ohne 
Zussifel feine Theorie lieber Im Zuſanunenhange gelsfen ı 
mb hätte er Died wicht gethan; ſo mmisde er doch Die eins 
zelen Glicher derſelben im Ganeen chen fo leicht gefunden 
haben, als hier im Ablinde, da man wicht ſelten 
Abhandlungen vergeblich ſachet, wo man fi zu Anden hoß 
fen torte. Der Anfänger gewinnet dabei voch weniger. 
Ein von pebamtifhen Zierathen freier und nad) einem ein 
ſachen Plane in her natürlichflen Ordaung fortiaufenker 
Unwserriche haͤtte dan Gehirne des Singers eine geuifie 
Veerm uud feinem Verſtande eine gewiſſe Richtung aeges 
ben. Das AO drohet dagegen jenes vollend⸗ 
in verwirren umd bieſen auf Abwege zu fuͤhren. 
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Aber wenn biefe Theorie für ein Wörterbuch zu gut 
war; fo iſt es noch mehr des Verfaflers Abſicht. Er 
¶rieb nicht für dem curieuſen Lichhaber oder den Dilet: 
tante, der ein Spiel und einen Zeiwertreib aus den 
ſchonen Künften macht, feribern für den, der den wahren 
Genuß von den Werfen des Geſchmaks haben foll,- indem 
er ſich bemuͤhet, ihm viele Vorurtheile über die Natur und 
Anwendung der fhönen Künfte zu benehmen, ihm zu zei: 
gen ‚: was für groſſen Nutzen er ans denſelben ziehen koͤn⸗ 
ne, fein Urtheil und feinen Geſchmak über das wahrhaf 
dig Schöne und Groſſe zu Khöxfen, ihm eine Hochſchaͤz⸗ 
zung für gute. und einen Ekel für ſchlechte Werke einzuftoͤ⸗ 
fen, und ihm Merkmahle anzugeben, an been er das 
Gute von bein Boͤſen unterſcheiden dan. Nacht geringer 
iſt die Boſtimmung Biefes Werks im Werhältutd gegen den 
anſtler. Dieſen finde der Verfaſſer überall feines Beruſe 
gu erinnern, ihn zu warten, daß er feine Zeit nicht auf 
Rileinigkeiten verwende, ihm hier und ba näzliche Regeln 
zu geben, wie er fein Geuie ſchaͤrfen, feinen Geſchmal 
verbeſſern, wie er (tnbleren, wie er ſich in Begeiſtrung 
ſetzen, was er uͤberall bedenken ſoll, wenn er ſicher fein 
will, ein gutes Werk zu machen. Abſichten, die geeß 
und edel und dabei nicht willkechrlich, ſondern aus dem 
Hohen Vegeiffe gefleiien find, meiden der Verfaſſer von 
den ſchoͤnen Kuͤnſten vorautſezt, daß werulich ihr Ge⸗ 
ſchaͤfte ſei, ein lebhaftes Gefuͤhl für das Schöne und Gute 

unb 
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und eine ſtarke Abneigung gegen das Haͤcliche und Boͤſe 
zu erwecken, fo daß die voͤllige Bewirtung der menſchli⸗ 
chen Stöffeligteit (mie fich der Verfaſſer ansdruͤkt), die 
durch die Kultur der mechaniſchen Kuͤnſtt und der Wiſſen⸗ 
ſchaften ihren Anfomg befommen hat, bon der Vollkom⸗ 
menheit und der guten Anwendung ber fhönen Kümfte zu 
erwarten fei. Nach dieſem Geſichtspunkte ſtellet er durchaus 
He Kuͤnſte vor, und verdammet dabdurch ben ſalſchen 
Grundſaz, dag die Kuͤnſte nur zum Zeitvertreib und zur 
Beluſtigung dienen: ein Grundſaz, der, wie ſich der 
Berfaffer richtig aucdruͤtkt, ihren Werth erſtaunlich ernie⸗ 
deigt und aus den Muſen witzige Buhlerinnen gemacht 
Hat, durch melden die feſten Grumdſaͤtze, wonach dee 
Kanſtler arbeiten foll, zernichtes und feine Schritte unfi⸗ 
cher geworden find: ein Grundſaz, Ber die fchönen Kün:- 
fie bei vielen rechtſchaffenen Drännern in Verachtung ae 
Wradıt und verurſacht bat, das die Politik fie ihret Vor⸗ 
Worge kaum wuͤrdig achtet und fie dem Zufalle Aberläft, daß 
fie bei unfern gottesdienftlichen Feſten und bei umfern po: 
litiſchen Feierlichkeiten fo gar unbedeutend find. „Es muß, 
"fagt der. Verfaffer, jeden rechtſchaffenen Philoſophen ſchmer⸗ 
zen, mern er fieht, wie bie goͤttiiche Kraft des von Ge: 
ſchmak geleiseten Genies fo gar übel angewendet wird. 
Man kan nicht ohne Betruͤbnis ſthen, was bie Kuͤnſte 
wirklich find, wenn man erfant hat, was fie fein koͤn⸗ 
tn. Dan muß unmwillig werben, wenn man fiebet, daß 
23 Leute, 
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"Leute, die mit den Mufen nur Unzucht treiben, einen 
Anſpruch auf unſre Hochachtung machen dürfen. — 
Es ift nur ein Mittel, den durch Wiſſenſchaften unter 
richteten Menschen auf bie Höhe zu heben, bie er zu er; 
Reigen wirklich im Grande iſt. Dieſes Mintel liegt in 
der Wervolllommung, und. der wahren Anmenbung ber 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Noch iſt Die haͤchſte Stuſe in dem Tem⸗ 
pel des Ruhms und des Verdienſtes unbetreten, die Stufe, 
auf weicher einmal der Regent ſtehen wird, der aus göry 
licher Begierde, die Dienfchen gluͤklich zu fehen , mit 
gleichern Eifer und, mit gleicher Weisheit, die beiden arofe 
fen Mittel zus Beförderung der Gluͤkſeligkeit, die Kul⸗ 
tur des Verſtandes und die firtliche Bildung der Semi. 
ther, jene durch die Wiſſenſchaſten, dieſe durch die jchyh 
nen Künfte, zum vollkommenen Gebrauch wird gebracht 
haben. Eine Theorie, ans einem fo Hohen Begrifie " 
geleitet, zu einer fo groffen Abficht hurchgefuͤhret, 
ein ABCbuch zu verwandeln. mm Hier ne „ 
die Hand auf den Mund. 


Wer dies konnen wir bach nicht auf dem Herren 
behalten: daß das Woͤrterbuch, darein dieſe vortrefliche 
Arbeit ausgeartet iſt, für nichts weniger, als ein ze: 
maͤſiges und volllommenes Wösterbudh. gelten könne, 
Werke in alphabetiſcher Ordnung follen eigentlich, wie 
man fagt, zum epfien Anlauf dienen: fie muͤſſen deswe⸗ 
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den erſtlich In Anfehung der Artitel volſſtaͤndig und zwei⸗ 
tens in Anfehuni; des Inhalts derſelden litterariſch fen. 
Sind darin ‚viele Artikel abergangen, die der" Beſttzer 
mit Hecht ſuchen darf, fo wird er, nachdem er es mehr⸗ 
mals vergeblich Hachgeblättert Hat, es entweder gar nit 
mehe oder nur felten auffchlagen, um den Verbruß zu ver 

meiden, den ber Verluſt der darauf verſchwendeten Zeit 
und Mahe macheitch zur Foige hat. Mean tft doch eints 
germaſſen zufeieden, wenn man den Artikel gefunden ; 
iſt er gleich geringhaltig;; fo hat man doch nicht vergeblich 
geſucht. Dieſe nothwendige Eigenfihaft eines brauchbaren 
Barterbuchs vermiſſet man num gerade an dieſem. Herr 
Sulzer erkennet ſelbſt dieſen Mangel, indem er fagt: 

„, Anfängtich Kette ich, mir vorgeſezt, feinen einzigen Ars 
Mel, der in einem ſolchen Werke natürticher” Weiſe ges 
ſucht wird, wegzulaſſen. Uber die öftern Unterbrechuns 
gen der Arbeit lieſſen mich bald fehen, daß ich darauf - 
Acht wirde Geftchen tinnen. Ich hatte weder Zeit genug, 
mich einer gaͤnnichen Volfſtuͤndigkeit zu verfihern, mod 
Kentnis genug, alle in jeden Zweig der Kunſt einfchlas 
gende Artitek zn bearbeiten. Däher komt es alfo, daß 
dintge Art vorſeztich, andere aus Werfehen, menge 
bilden find, ob fie gleich eben Tr viel Anfpruch auf den 
Plmz harten, als andere, die da ſtehen., Diefe Ent 
ſthuldigumg würde gelten, wenn it zwiſchen der Wahl, 
. ein vollſtaͤndiges oder unvolftändiges Wörterbuch zu fehrels 
4 " ben, 
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dm, ber Außiweg übrig schlichen märz, das was Syſten 

“was ab bleiben folte, "ige in Die Bla unflge Br 
wine yeilpiten | 


Die andere eben fo nothwendige Eigenſchaft eincr 
abphabetiſchen Arbeis ift, daß fie litterariſch fe. Man 
verlangt von einem Woͤrterbuche, nicht ſowol, daß es in 
jedem Artikel weitlaͤuftige · und ausführliche Abhandlungen 
enthalte,. als vielmehr, daß es, auſſer einer kurzen De: 
ſchreibung eines jeden Punkts, bie Geſchichte deſſeiben ex; 
zähle, bie verſchiednen Meinungen bemerke, und dem 
beſer die vorhandenen Schriften anzelge, daraus er fi 
weiter Raths erholen kan. Aber auch von diefer Seitz 
findeg wir gegenmärtiged Werk fehr mangeihaft. Denn 
orbewtlich ſagt der Verlaſſer bio, was er von jebem Ges 
genftanbe denket. Er druͤkt ſich feihft Darüber alſo and.z 
„Ich hahe in dem ganzen Werke den Charakter eines 
Philoſophen (aber der Philoſoph ordnet feine Gedauben 
| nic nach em AB €), und nichs eines Gelehrten, viel⸗ 
weniger dies blofen Samlers angenommen, Weine Ab⸗ 
fihs wor gar nicht, alles gu famlen, mas etwa Gutes Über, 
jeden aͤſthetiſchen Gegenſtand gefchrieben morben. — Noch 
weniger nahm ich mis vor, alles dalſche, was gelehrt wor⸗ 
den „ (mir verkennen oſt die Wahrheit) „und noch ge⸗ 
(ehrt wird, zu widerlegen. “Deine Haupeſorge war, bei 
jedem- Gegenſtand den. wahren Geſichtspunkt, aus dem 
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"men ihn betnachten muß, wentgſtens ben, mworaud- id) 
ihn betrachte, fefizuiehen-, und dann dasjenige, was ich 
ſelbſt · in dieſer Srellung ſah, vorzutengen. „ Das heiſt.( 
doicht und, mit andern Ar De seh: * 
ee ee ſa ie zu einem beꝛi 


Der Werfafr hetennee (hf nor even Beer fine 
MWerks, nemlich die Ungleichheit zwaſchen Yerfhichenen 
Artikeln, fowol in der Behandlung der Materten, ie 
in der Schreibart. Einige Artikel find länger, andere 
Firyens..in einigen. herrſcht ein ſteifer dagmatiſcher Ton, 
andere fand andringlicher und waͤrmer vorgetragen: einige 
Materien find methodiſch behanda, da über andere nur 
einzele Anmerkungen gemacht worden. Allen dieſen Ge⸗ 
hren wäre eine foftematifche va Bagenfän. 
De wen ei gemein. un 

w⸗⸗q dieſe Grimme, » mrandæ ſie ums ſchei⸗ 
wen, ſellen weder bei Verdienſten des Verfaſſers noch dem 
Werthe des Werks zu nahe ereten. ie ſollen nur unſre 
Veſwerde sder:pielmmehn unſern Wunſch rechtſertigen, daß 
Herr Sulzer feine Theyrie nicht alphobediſch federn ı me⸗ 
gnhodiſch moͤchte bearbeuet haben. — 


ker op wi α ααα 
xehalten, daß der Derfafier nicht allen Dichtern, Ned⸗ 
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Dir Plan, den fich der Verfaſſer von ber Aeſthetik 
entworfen hat, verbienet ganz hier zu ſtehen. -,, Zurdri 
berſt nmeffe Die Abfiche mb das Weſen der’ ſchönen Künfte 
feftgefeher werden. Nachdem gejeiget worden, daß die 
Lenkung des Gemuͤthe, durch Erregung’ Angenefiner unb 
mangenehmer Empfindungen, die Hauptabſicht der ſchoͤ⸗ 
nei Kumſte ſei; fo muſte der Urſprung aller angenehmen 
anc unangenehtnen Empfindungen ans ber Natur der Seele 
gezeigt oder aus den Unterſuchungen der Deltweiſen ange⸗ 
nommen werden. Hiernoͤchſt mnſten nm die verſchiede⸗ 
nen Hauptgattungen der angenehmen und unangenehmen 
Begenſtaͤnde angezeiget und ihre Wirkungen auf das Ge 
möüch: beffimmet werben. Die beſondern Arten des An⸗ 
gonehmen und Unangenehmen, bis auf die kleinſten Hl 
ſtaͤnde, fe viel deren, ſowol durch die Thesrie, ale dutch 
Die aufmerkſanſfteẽ Betrachtung der Werke bes Geſchmaks 
zu entdecken oder auch bios zu errathen geweſen find, mus 
Ren in Hundert beſondern Artikeln ſorgfaͤltig zergliedert wer⸗ 
den. : Alle dieſe Arttlel zuſannnen machen den theoretifchen 
Aueh der Philsſophie der Kunſte aus. In dem prakti⸗ 
(pen Theile muſten Die verſchiedenen Arten der. (hörten 
Künfte angezeiget, der Befondere Charakter und der Yin 
any einer jeden: feſtgeſetzet werden. Zugleich muſte die 
beſondoe Wendung des Genies, die nähere Beſtimmung 
ſowol des angebehrnen, abs bes durch Nachſorſchung und 
Unterricht angenommenen Geſchmaks, ber zu jeder ber 
nn fonders 
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ponders erfodert wird, befchtichen, die vornehmſtenHulfs⸗ 
mitsel zu einer gluͤklichen Fertigſeit in jeder Kauf zn ge⸗ 
langen, angezeiget werden. Jede ſchoͤne Kunſt bringt 
Miete hervor, weiche in Aber: innerlichen Eierichtung 
uud. tech ihre näher beſtintten Endewecke ſich von am 
dern unterfcheiien. Ale Arten. derſelben find baſender⸗ 
- beſchtieben. &o ift in Anfehung der Dichttunft die Na: 
tur des eytſchen, des Inzifchen, des Lehrenden Gedichts 
und anderer Arten; in Anichumg Mer Mahlerei har Kifier 
riſche, das allegeriſche, das manaliidhe und andere Aher 
maͤhlde beſonders beſchrieben und der Charakter isber Ay 
ans ſichern Srundſczen beſtimmet werben. Aus dieſen 
Quelien ſind den endlich bie Regen zur Ausgährung. dex 
Kunſtwerke hergeleitet worden; ſewol bie allgemeinen , 
sr Erfiebung,. Anordaung und einſormigen Vearbeh 
tung des Ganzen, als die befampem. yon ber Wahl.ader 
Erfindimg, von ber Nichtigkeit der Uebereinſtimmung 
unb ber beſticuaen Wirurtz eines jeen elazainen Theils., 
Diefer Plan eräfnet eine weite Ausfiche über den Inhalt 
des ganzen Werla und Tan -daber din Stelle cines Aue⸗ 


Gehe rihels hemett ber Verſaffer &. 23. Daß des 
Schöne keinesweges die einzige Gattung des poetifchen 
Große, und eben deswegen bad vereinte Gruudgeſcz der 
fhönen Künfe faif ſei, daß man nemlich die Natr int 

Schoͤne 
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Schöne nachahmen /ſoll. Das Hhstiche hat einen’ chen fo 
geaetubesin Anhrruch auf die Kap, als das Schone. 


Von Aezkaͤnftierm · lobe der Verfaſſer ſaſt wider 
feine Gewohnheit ein Verzeichnis, das jedoch mit den ber 
Fäßınteften Nanlen erweisen werben koͤnte. 


Jerig wird unter'Nloobe erinnert, Died Wort kaͤmr 
vom Arabiſchen El⸗EKauf. Dies Wort iſt unarabtſch, 
und Alcode iſt ſelbſt das Wort, wie es die Araber zum 
Theil ausſprechen, oder Alcoba, wie fe es eigentlich 
ſchreiben, und es Bebentet fo viel als Gewoͤlbe oder Kam⸗ 
mer. Vieleicht Hätte mancher gerne ‚Hier geleſen, wie 
Died Wort in’ die Terminologie der Europälfden Baus 
Brut gekommen IE, mo Dia Böen mut munkaen Klerus 
tönnen angemerten warden, 


Ä Der At, Mlegaeie, iR khe web, Inder 
fehtet darin ein Punkt, deſſen Erklaͤrung ‚ben Liebhaber 
- der Kunſt nicht gleichgiirig fein kan, nemlich wie man 
den wahren Sinn einer Allegorie auffinden fol, und wie 
man fich Überzeugen kan, daß man denſelben gefunden 
Unter die Allegorie brengt der Wer. auch die Pers 


Aeniferung. Aldın beide Borftellungeazten find meins 
fe 
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, man mſte Pr | 
verſchleden Demi von der erſtern ein 
Da ah Vena dinge (4, we * 
In on on —⸗ ich, wern ich ein vin 
—⏑ 
der Cheat eines —2 — * 
Daher, mad Fe vol * 
Dein —— von bieſem bier ſagt pn 
m Belebung verfparer haben, Den | 
u — dadurch er jenen verdeutſchet * 
a — recht bequem ſcheinet, * * 
— ‚, lebhaft, belebt in der —* 
* ige pub g erhalten haben, Dede wie 
Larve Überfehen, und kn 
ven, für der —— — * 
u — Verlarvung fetzen Fu 
De me De en 
ſqhieb zwiſchen beiden —— * 
Irre 
kin ba De } 0x denſelben auch nicht are 
3* er S. 32. ſagt: ——— 
I ren ae, rn an 
I ken Gehalt eis Seftalt wolte ex ohne 3 | 
—— 
—5 Een Mieres, von ö 
und bis Cherube ein — 
f: 
geben 
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sen boͤnnen. Die Richtigkeit biefer Aumerkung wird 
"mem: wicht in Zweiſel Ziehen, wann man.bebenkt, daß die: 
Alten die Erde, die Sonne, den Mond (Gegenſtaͤnde, 
die doch. alle ſchon eine koͤrperliche Geſtait Haben) in 
die Rhea, in. den Mollo, in die Diane verlardt haben. 
Ein anbree Untetſchied, weichen bee Verf. noch weniger 
bemerkt zu haben ſcheinet, iſt biefee, daß eine Allegorie 
eine Kaudlung, hingegen eine. Latve ein haudeludes 
Wefen voſtellet 

Bern der V. S. 34 warnet, die Megorie mit 

ver Heroglyphik zu verwechſeln, und bie leztere durch 
Bilderſprache erflärt, welche durch willkuͤhrliche Zeichen 
ſpreche; fo wollen wir nicht erinnern, daß Hieroglyphik 
eigeneiich nicht ſowol Bilderſprache, als vielmehr Bilder⸗ 
ſchrift tel. Dies aber koͤnnen wir nicht unangemerkt laß‘ 
fen, daß des Verf. Begrif offenbar dem Sprachgebrauch 
und ber wahren Beſchaffenheit der Hierdglyphik zuwider 
Laufe, in ſo fern dieſelbe keinesweges blos willkuͤhrliche 
Zeichen gebraucht, ſondern faſt noch mehr natürliche 
und überdies die leztere noch eher, als die erſtern ent 
hielt. Wir bitten ihn, die klaſſtſche Stelle Über die Ber 
ſchaffenheit der Hieroglyphik beim Clemens von Alexan⸗ 
beim nachzufeien. 


Bean man das, 108 ſch Aber Me Batifen fogen 
IAft, ut dem vergleicht, was in dem Artilel dieſes Nas 


Rz 
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mens darüber geſagt worden; ſo möchte m man eineh grof 
fen Abſtand Semerten. 


Die Abhandlung über- den Augenblik in der Mah⸗ 
lerei iſt nicht hinreichend. Leſſing iR in einem asleon 
Bierüber lehrreicher. 


Die Abhandiang über den MasbenE iſt ſehe Lens, | 


Vei der Mage, daß Deutſchiand in feiner "gegen: 
wärtigen Werfafiung, din fir die: Beredſamfeit ziemlich 
- afencebeser Boden fei, ©. 152. erwarteten wir, daß 
der Bert. bie geiftlichen Redner chen fo an Ihren Weruf 
erkmern wuͤrde, as er fonft den Künfitern ihre Pfliche 
ven. einkchaͤrtt. Deutſchland bite ſicher ein groͤſſeres 
und gläugemberes Weater ber Berebſamkeit ſein, als es 
Athen und Rom waren, wo nie fo viele Reden gehal⸗ 
au worden, 66 bei uns gehalten werben, und wo der 
Stof des Redners nie fo groß und erhaben war, als er 
bei wafern Predigten iſt, wenn unfee geiftlichen Redner 
RS mehr einer wahren und grändlichen Beredſamkeit be; 
Meifilgten, die mit der Kanzel auf alle Weiſe fehr wohl 
beſtehhen fan, und wenn fie nicht blos dafür beforge wärs 
sen, Menſchen zus Ewigkeit vorzubereiten, fondern auch 
barauf daͤchten, kechtſchaffene Erdbuͤrger zu bilden, zumal, 
da der Menſch, ohne feine gegenwärtige Beftimmung 

Phil. Bibi, 3 St. M auf 


⸗ 


278 Sulzers allgemeine Theorie ” 

auf biefer Erbe enfhlie zu Haben, ſich natuͤrlicher Weiſe 
feine Hofnung machen darf, feine Tümftige zu erreichen. 
Weich, richtige Stuͤtze für die Staatslunft wuͤrde dann 
De Kenzelkarcaſamkeit werden dech dieſer Pauki vers 
Aent die Außer amd weitere Veherzigung, aid wir hiet 
auszudruͤcken im Stande find, 


Be Bermuuhung, S 189. 193. baß ber Urſprung 
der griechiſchen Baukunſt im Orient zu ſuchen fi, t 
eben fo natuͤrlich, als gegründet. 


Die ehaung dr: Megeifiung. ia die tet Ger 

wie und des Guzens iſt nice ven, zagkeich aher auriker 
Winfuht nah vine unmöte Gpetulanien. Nichtiger Time 
man ven Entpufiatmus in Begriſterung und Schuäer 
wetel abıheiten. "Cent enshälk deche Araifel eine Por⸗ 
6 dor feinen sub hasffuunigfen Murerfnhung. | 


| is A Me von Hafen Brenn 
fee jeder Salbent In. 


Vor der Einheit ſagt H. ©. PEPPER 
Vollkommenheit und Schönheit: denn ‚nollfommen af 
Dad, was gänzlich und ohne Mangel das fei, was af 
fein (ol: ſchön aber, deffen Volkomimenheit man fintich 
fühle oder empfinde. Der Berf. merkte nicht, deß ia 
dem Begriffe der Schönheit eine M er De Ba 

... tomgn: 
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ommmenbeit Hope, als die. menaphofiſche iſt, mer -weier 
er regt. Ein Kioat tan. metaphvſiſch wolkamggen fein: 


aber man nu pr fa... er 
wird nie ein ſchͤner Gegenſtand. 


Veach der Kaum verbietet, mehrere Annatunzen 
zu machen. ” Diefe einzige noch: wären Beiſpiele aus 
dentſchen Dichtern nicht vaſſender und zemeinnubiter ge⸗ 
weſen, als aus lateiniſchen T | 





N 4 E. . 
1 | u 
ortiihirn nen Enden der Menſchen ur le, | 
—— — enttooefen von Juſt Ehriſtian Oemings. 


Dabie, dei Gebauer, 1774 gr. 8. 852 Si ucdſt 
der Momede uk Fatal von 54 WB·. 








FO ran — Tagen HPalanterie zuud Fihchtigkeit, 
feine Worte ofen gruͤndliche Gopanken auch in dur Phi⸗ 
‚Iofophie Diode erden wollen; eng man, Faixgkeinn 
das Geyroͤge von Haba Rerthe glcht, uud anichtinn Mahr⸗ 
heiten aus quetz ſahſchen Befhrigmgeee hethnacher, aber 
ſoiche in der Serechaung als, eine, Rail anſchoth; wenn 
laͤcherliche „Einfälle die Luͤchen, Ip den Minimsuggekäuben 
der Gelchrfamfsit und in der. enswignkpiigenn&ehrart 
M 2 aus⸗ 
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ausfüllen fellen; fo fan man es wehl denjenigen: Philo⸗ 
ſoßhen, welche ſich einer ansgebreiteten- Ausficht befleiſſi⸗ 
gen, die fi durch gruͤndliche Beweiſe uhd genaue Un⸗ 
terſuchung der Wahrheit von derjenigen Einſicht "unters 
ſcheidet, welche ihre Schwaͤche und Irrthuͤmer duch die 
Schminke bes Witzes verbirgt, nicht verdenten, daß fie 
das Mangelhafte bem Verſtande überzeugen, vor Augen 
legen. Weiß an ſolcher Gelehrter zugleich über feinen 
Vortrag, einen ſolchen Grad der Deutlichkeit u verbreis 
ten, weicher dem gemeinen Menfchenverftande den Bei⸗ 
fall abzwinget, fo verdiener er wohl mit Rede den Na⸗ 
wen. “eines gemeinnäßigen Gelehrten. Der 9. gehoͤrt 
unter diejenigen Gelehrten welche die Wahrheiten nad 
allen Lagen und Geſichtspunkten ungerfiahen, „nd fteber gg 
viel als zu wenig denken. Sein Buch von ben Seelen gizhe 
hifren, einen unverwerflichen Bomeis. GE verttenet, 
daß wir ‚das, hervorſtchenbe wel als auch den Haupt⸗ 
inhalt anmerken. In Anſehung des Inhalts iſt Bei, 
wenn wir anzeigen, wie der Bat. die menſchlichen See: 
len nach Ihrer wahren Befchaffinhrir werrachtet, befonders 
gie Ammaterialitaͤt dabey usfähelich "Weleuchter und er⸗ 
pärtet. Die Vereinigung ‘ber Seele mit bem Leibe; die 
Bauer‘ ſamt der merbuichteit⸗ ſuid ber ſernere Segen: 
" ftahd feiner Sefchichte. Bei den Selen der <piere wird 
ebenfals ihre Beſchaffenheit unb Daͤuer entwickelt, und 
. ee die ungeiife Beage von dein Urfprunge der 


Seelen 
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Gesten beautwortet. Wei, Sr. H. feinen Berpeis von 
der Jerwwaterlalltaͤt der Seele haupcſachlich auf bie wil⸗ 
Lührlcgen Sehanten banet, fe „mußte er freilich $. 2. 3. 
das Dafen der Wiltühr bei des Menfchen beweifen, und ' 
wider Bounes und Hartlay vertheidigen, welches unſers 
Eracheens auf eine. aberzeugende Art geſchehen iſt. Der 
Dewe, den er von der einſachen und unkiryerlichen Ger 
fihafienheit der Seele $. 9. giebt, verdient, baß wie cha 
ansgeishnen. Wed, wollen wir feichen ins Kurze ziehen. 
AVie Vertwele sims Kucvers, ſaat unfer Serafier, zwif 
fin Die Fragt entiheiden, oh bei. ſolchem eine wilthhriäche 
Aipiigteie ſhiccuch ſei. Mes biefe Froot bejaher,, den-tan 
Die Dutahr in ‚den Tfptten ven. mawriellen Sache, den 
nächften ober entfernten, vieleicht aber auch in des Ver⸗ 
myfeng und Gahäfien derſelben, eadlich auch in den 
BDeränderangen unb Bewegungen bes Körpers, im Gans 
zen aber den Theilen wach betrachtet, ſachen., Ehe Hr. 
. vita Bälle mnterfacht, de ar, baß Ale Wiberſtchunan 
tert, die verſchtedene Bigurkumg-hes- Körpers, die Ans 
dehnung, Die Groͤſe, des Om und Naum bes Korvers Palme 
wüthheiiche Gchontan. und Haudlungen gehen Liunr, ud 
ſeiglich diofe Charaktere uner genen Llgtenfudung be: 
da⸗fen. Er führer im face: Beweite alfe fort: „Eile 
wollen bei dam aftın Belle une Präfung anfangen. 
Die noͤchſten Teile eines Kiayexa mifen ‚nechumendis als 


mare, weil heh ſeiche In aut 
M 3 ferntere 
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ferntere abchellen inffin. - Wie ſuch alfa swicbernn Köcpen, 
Me min in der Groͤſfe vvn dem Sanien, fo fie Immstnadkene, 
verſchicden fd. Hfevcas tsich bie Schauoſeige deyogen, 
O6 Vie: len Uhpplie doo Korpers keine bernhigende Anc⸗ 
wert auf Die Bram gubas, v6 Dit Kkryer witäheikh Han 
dein koane, wel am Ende Diele Gedantenfüige entſtünte 
Ber Atupae Di mit WER hardein, weit Korver mit 
Miſtahr handen Fünmen.. „Ich will mich Demnach, ſagt 
umfr Acuer, zu dem entſreutern Theile werben. Ooiche 
denachee cp entweder· wiederan als Aamtarugeſete init 
teeperaze, über oe Tonne qulapt auf ſpiche Thoiichei 
waße dane fernere Verbndeng reeller edenbarer Stuͤe 
in ſich Mai. ſoudem einfache Dinge find: Ja jener Ve 
nehung bloibt die Braga, wie vorhin uremfhleten. pa 
Mackſeccht au Diefe uber , Wirte dat: Gabjekr, welchenn die 
GERHONE betzulegen I, vin ‚die wiährten auchache: MECHR, 
Elentente, wit min fie’ au nennen wisse, ſein miſſen. 
Ball aber bie einſachea Thate des Letdes, vder die Eieniente 
VUiben nicht Dad wit hetich handelnde Exibjekt fein Lim 
ent ; WB dadurch bewieſen, will 1) noch 10 Jaheen faſt 
wie: N eingtges Gruben meines jehigen ſichebaren 
Beches under derhaen iſt, und dennoch Selbe ich daß 
Jule forcentende vs witt cchetich handeiabe ef, sro 
74. 2) Matden hierbei dit Fragen zu 
‚Wen: find die wickahelichen Gedauken und Dres 
| ech Einen? u in eingen ? — in einem 
E- einzigen ? 
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digen? In einigen aber auch in einem einzigen — 
fo muifte id} doch wohl den Ort des Leibes beſtiamen Liu 
un, we bie Supfindang und der wilkhrliche Gedanko 
aumizuffen wäre. . "Gel äufkrlichen Eupfiabungen, die m 
daten felerlichen Uinbent im. einem beſtieuten Ihelte des 
Leibes neramsfeger, muß derjenige Theil und Oet genau 
ampegeigt werben, wann der Einbrut geſchehen, mes wo Dim 
' Empfindung, amzutreffen tft. — — In weihen Theile 
aber aa weichem Lrse meines detbes figt aber. nohl die aus 
aenchunt Geopfünbuumg, welche ich Habe, wenun wir: die Bachs 
richt gebraca wird, es fei wir Dad groͤſte Loes ams einer 
lqcuchen decterie ingefalen ? — Sm Schiene — 
ſe (es ich den Matcrialigen amworten. Met wie vringt 
der bad Gehien, aber cin Dheil deſſelben fo verſchiedens 
Geupfinßenpen hervon? Weist das Gehira in Ache? — 
Daos ta wohl nicht, Ooll eine Wirkung verkmisent wer 
den, fo muß auch die wirkende Urſache ſich aͤndern. — 
DIR einem Bern, Dewogangen des Schiene mäfen ber 
Quund van den verſchiedenen Gedanben fein. Miie hier⸗ 
bandy vermechren ſich bie Echwierigkeitan, wie dieſes Dee: 
weine Haurcpantt antikhen. Til ber, wenn ia all 
Gieruomsen nueineb Belbes Der Gedaube aber eine Vegterde 
amgutzefiin wie? — fe utäfte emtweber zedes Eieiuene 
den Ueftiensen Geoanken bufigen, welches wider nunles Ger 
M fester , tiber ich einem. olmzeinen Gisbauen unız diu⸗ 
much, n nes waruieihltigen Doubs nut upfinbe; DEE 
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der Gebanfe hätte feine Wohnung in der: Zufanmenfogsing: 
ber Elemente, und diefe Zufürnmenfegung giebt den zwed 
ten. Hauptfall bes. Beweiſes. Selche Zuſammenſetzung 
Ian theils überhaupt, theils als eine Befeſtigung betrach⸗ 
tet werden. Jene, da ſie keine für ſich beſtehende Cache: 
it, ſandern nur ein Karalter der Beſtandcheile, kan keie 
wen Gedanfen als mir digen und meiner Wefkiammung es: 
ſitzen. Wolte man ſich auch den. Gebanten als etwas, fü 
in allen Theilen verbreitet wäre, gebeten, fe würde fol⸗ 
gen, weun wir das geriigfie Theuchen dad Leibes verithe 
ren, ſa waͤrhe auch, der Gedauke cine Abuchme leiden, 
und das:iſt wiber alle Erfahrung. Als sine audgehreitere 
Bexegung laͤfſet ſich bie Sache wiederum nicht gedenken 
wie bei dem dritten Kmuptfalle gezeiget wird. Dieſe ober‘ 
Die Beſeſtigung iſt mehr ein Hindernis der Mikahr, ale 
daß daraus ein wiläielicher Gedanke und Begterde «ti 
klaͤret mechen ſolte, welches Kr. H. ſehr deutlich entrit⸗ 
kelt. Men dritte Ball anm̃ der. entſchiedenſte ſein. Die 
Bewegengdes Körpers im Ganzen ober den Theilen nad; 
wiaͤſte Werfielungen,, Gedanken und Wetzierden geben.’ 
Dieſe Erklaͤrengsart der Materialien tuiberiegt: unfer Ver 
heſſer aus den ſunultanen Ideen, welche der Merſch oſ⸗ 
ur ‚gleichen. Zeit beſttzet. Den waͤren - bie: Gebanken 
die wir zu einerlei Zeit Haken, werfihiebene ſimml⸗ 
tane Bewegungen, Erſchuͤtterungen vder | Schalt 
augen, jo. muͤſten ſolche entweder im gangen Leibe, oder 
X — in 
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in xinem einyiged Thaile, ober entich im mehrern Thelen“ 
ſtatt finden. ‚Sem pahzenr Leibe? — fo waͤten eutweder 
vecſchtedene Bewegungen zu einer Zeit in bem Leibe anzu⸗ 
nehmen, in wie ferne er als ein Inbegrif aller feiner Thele 
im Zufensunenheinge betrochtet nich; oder Die verſchiedenen 
Erfpätterungens muſten dem geanzen Leibe in Bezirhung 
Selte jenes fein, ſo wuͤrde entweder der Ganze Leiß zu 
gleicher Zeit An verſchiedenet Nichttzug ſich bewegen neſſen 
oder mit verſchiedener Geſchwibigkeit. Veibes iſt wider 
ſiechend. — — WBual wan aber. das letztere vertheidi⸗ 
gun; ur behaupten, daß albe Fibern und Nerven in 
Leite darch eien Nee bewegt wierden, fo muͤſte ash wahr 
polen, daß such ſunultane verſchiedene Ideen eine vorſchee⸗ 
ſedene Dewenanig :alter Jibern zu gleicher Deit erſorder⸗ 
ten: Wie alle Bibeen fdims: zu gleicher Zeit ·vnſhee⸗ 
dene · Evicdphtterungen und Wewegungen feiben? verntteiſt 
eisen /veoſchiedeaen "Direktion ‚ober Goſchwiudigkeit? ⸗ 
Mes ſt abermals offenbar ungereintt. In einem einzi⸗ 
gen Theile des Beltes fan auch nicht vöollig zu eineriek Zeit: 
eine verſchiedene Dewegung fein. — —— . Eine‘ muſika⸗ 
liſche Qaite, eine Nerve "unb Biber, ober der Nervenſuſe 
kan richt‘ zu ‚gleicher: Zeit Mint und auch ſchwach bewoget 
‚werben. In mehrern Deilen, wirſt: du alfa ſagen me 
fen, finden zuglelcher Dein verſhiedene Beweganzen fett, 
wenn mein dendendes Sichjckr firmmitane verſchtebene Bes 

Ms danken 
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tube befiger Die cine Idee hat pen Vegleiter dus Er⸗ 
fairer ober Schwingarg, in bem- einen Theile der 
Biber. . De uote Site ſtehx in Verbiaduug mit der Der 
wugung eines arbern::Ihetis, oder deſſen Exfifirseuungg. 
3.4... Bieise Beufslinng von’ einer ſichchaten Bade co 
forest one Bewegung mb. chat Biber! Die zum Eugen 
Sacht cine Grfigfttetung und eine Nerve, bie zum Ges 
hie ghoͤret, nethwendig macht. Dieſes ift der widhebsfde 
Gall, zu weichem die Wiatseielliten als cinen heillgen is 
tar füchen. ie. H aber verbaut Ihren dieſen Zuſteches 
vet auf felgende Ara Die finmltancs nerfgiebene Idern 
ihren entweder vor eineztei Yet und Gatuung den Thelle 
und der Zieın her, ober fie cutſtchen von Bißeiw, meh 
che verſchiedener Art find. In diefem Belle: HuiR ber Mia: 
tericun feine Meinung zieraiich beſchonigen, wenn ex fante, 
Un6. chen und das Hören u. f. w. eutſtehet von verſchie⸗ 
Denen Erfihltterangen der Fibern, weiche verſchiedener Art 
ſind. Des Eden tern von der Bewegung der Ger 
Husgtneruen ; das Sören vom der Erſchaͤttrerung het Tiers 
von im Ohre u. ſ. w. Der Def. Ki Si aer iu Abſicht 
nf dieſen Fall mais den Necrrialiſen nicht ein, fanderız 
fast, er weile ur dan Geil erwägen, wein inchrese Jbeen, 
zu gleicher Zeit von Bibern amerlei Art entſtchen. 8. & 
Menn ich u sähe Bet meinen Freuud Acnand uud auch 
van Bere. men I sit Wickie umb and, aim 
2. Floͤte 
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Niöre ſpielen häre u. fm. Hiatei Tan ich fragen, wo 
legt der Grand von molren ſtiwaltanen Idee mehrerer 
ſaqhebaoer Gogenſtner, oder mehreker Härter Schaͤttt 
w fra In ver verſchiedenen Bewegung chem eiczetnen SG 
6er? ober nuhrate Mein und" Wertenfaßen dem eimerfel 
Orruny? Das eriore:fike für fihhnaed- WU mar aber 
das lezoero verchedigen, fo mie man heits eine faft 
arendurhe Anzahl wow Ibern bel ſadem Aufn Sime des 
haupeen, wetll bie Achebaren, haͤrrern Ohjekte n. ſ. w. bei⸗ 
nahe in wnenbilhes Viccheit vorhanden ſind, chetts aber 
kin folge Vchanytung mit Den wilt heitchen Gedanken 
mu BVezglerden wicht deſtehen. Demx mas das Inte bes 
tetfe: ſo mſte mar fihlieffen: wo emeiel Bewegung meis 
nes Beides: eben defſen Theile geſetzet web, da map auch) 
eimeriei. witthheflcher Cörbante ober Begierde entſtehen 
und je Mörder biefe Bewegung, deko lebhaſter und ſturker 
mus auqch Dir wwätdhrlihe Gedanke ſein, ber daderch verurs 
ſacha wird. — — Dennoch belehrt mich mein Geſuͤhi 
eines cmbern. Some eneſachet in meinen Augen eine Be⸗ 
vezang durcch das:hele Licht und fhöne Merrer, worauf 
de mitährtiche Gedanta und die Begierde enſtehet, nad 
einem beſtianen Oree ze fahren. Mad einiger Zeit erſoigt 
wiederan eine ſolche Bewegung, es folgt aber eine wils 
Chhelipe Bewegung zı Kaufe zu Bleiben m. fm. Eine 
Lie. Cräste ter emegung. ua ber fustichen Einbrite be⸗ 
mi, fa iche ah Me @efehunne; ba vun der Giäxe 
j . und 
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uud Schwaͤche derſelben, nicht immer bie Stärke oder 
Schwäche der Gedanken abhauge, welches fehr vollſtaͤndig 
von Arm. H. ſowol $. 5. als $. 2 entwickelt worden. Die 
Bewegungen des Leibes find alſo nicht ber eimige und volle 
Grund won den. Gedauken. Aus allem dieſen erhellet, daß 
weder. der Körper bes Menſchen noch deſſen Theile und 
Modificationen die Seele dei Menſchen ſei. Sonft führt 
ber Verf. noch viele andere Vefläetungegrände vor bie 
Immaterialitaͤt der Seele an , und prüft aller neuern, bie 
in groſem Anfehen ſtehen, ihre Beweiſe mit aller Beſcheu 
denheit, die wir and Mengel des Raumes nicht anfuh' 
sen- kaͤnnen. Ob Die Seele eine ideals Ansdehnung haben 
inne? Die Einwoͤeſe wider die Einfachheit der Seite, 
ob der Menſch mu eine Seele Habe ? wo fie ſitze 7 ob fie 
wermeisselft einee elektriſchen Feners im Leibe wirbe? webes 
hie upeichiebenen Hupacheſen von der Harnwnie ber Serie 
und des Beihes unterſuchet werden, find: der fernere. Wars 
wucrf diefer Schriſr. Die Unſterblichteit der Seele wird 
aus dem legten Zwocke der Schäpfang uund andern Gründen 
dargethan, und dabei werden die mehreſten andern wicheigen 
Veweiſe beuncheilet. Von der Auferſtehung ber Leiber kom⸗ 
men einige ſehr leſenewirdige Betrachtungen $. 53. 54. vor. 
DEE die Thiere keine bloſe Maſchinen, undob deren Serlen 
einer Unſtetblichkeie ſahig find, wird $. 70:73- unterſuchet. 
Den Neaſchluß macht det Unterſachung don bein Urſprunge der⸗ 
Seelen. I ber Vertebe handele dere. Dom der Mechode bes 

. fonders 
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| ſenders din der Pfychologle, und vertheibiget feine Lehrk 
von der Wirfutrg der Einbildungskraft bei ſchwangern ik: 
hern, vom’ Muttermätern und Misgeburten, wie en 
feine Lehee von der Auferftehung des Leiber. 
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Abhandiungen der freien —* —X 
"in St, Petersburg, zur Aufmunterung des Acuba⸗ 

und der Hauswirthſchaft in Rusland. Aus dem 
Ruſſiſchen uͤberſezt. 
W. haben von dieſer Schrift jeht zwei Thelle vor * 

der erſte kam ih ruſſiſcher Sprache 1766 heraus, un 
enthielt die Abhandlungen dieſer freien Sefelifchaft vor 
Jahre 1765, der andere Theil gehalaluf das Jahr 1766. 
Jener derlies Überfezt, in der Hartinochiſchen Vuchhandl. 
"in Mietan und Riga 1767, dieſer aber bei eben dem Vet⸗ 
leger, doch unter den Oertern Petersburg, Riga und Sehe 
39 1773 die Pteffe. Das Vorhaben der Mitglieder di 
hellet aus dein Titel; Die befondere Einrichtung aber gehet 
dahin: alles Aaliche und Neue das durch den Fleis anderer 
Nationen, Die Ruftur des Landes und bie Oekonomie be, 
ereffende Materlen, diehero dusgefunden, und wirklich in 
der 


99 Abbandl. der fraien dlonom. Seſellſchaſt 
Bas Pyrakuk malt Nahen Amgenpabei merden, meeting zu 
fomien, und biefe Sanmeife don Lonbeifenten yelgugheilen, 
Die wollen dabei ſich nicht damit Bagwägen, dieſe Vorſchlg 
blos anzuzeigen, ſondern mit vielen MDR ivliche Are: 
ſuche anftellen, und von deren Erfolge dem Pubikto Nach: 
richt geben. Sie ſuchen die Innere Landwirthſchaft der ruſ⸗ 
ſiſchen Provinzen aufs genaueſte kennen zu lernen, das 
Miengethafte deifeibch zu enchecken, and De Dagegen Bien: 
liche Mittel nach beftem Vermoͤgen auszufinden und in 
— zu bringen. Alles was die Kultur des Bandes, 
Sie öcheltung und Ndemechreuig des Vich⸗ ** 
ſuhung und Beſtianmung der nuͤzlich ſten Landespredutten, 
ah Aufmunterung ſelbige zu vermehren, die vortheilhaf⸗ 
teſte Beſchaͤſtigung des Landmannes, die nöglichfig Eins 
richtung Seiner Wohnungen und Wirhfhaftsgebäug, tb 
Äberhaupt als, 106 eitaas beitungen Pan, feinen Fe ihn 
felbſt und dem Vaterlande nügliher zu machen, ‚gehöre 
yum Vorwurfſe und dar Bemühung dieſer Geſellſchaft Ge: 
eis kein geringer Gegenſtand; aber deſw ruͤhmucher für 
Die Mitglieder, je gewiſſer ſalbige die Gluͤckſelgken hes 
Landpolkes dadurch gründen, Nah dem Plaue Aicfer 
‚Freien ütonsmifchen [19 wird ſolbige Han. einem 
alle Donate wen zu waͤhlenden Praͤſidenten regiert; alle 
Woche kommen die Mitglieder gines Mochtwetag zuſam— 
men, in der Verſamluma werden alle Abhandlungen abgeie 
‚feny.und diejenigen, bie ben Weikal] erhalten, eutweder als 
Wochen: 
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‚ 10 Ex Petsigbung. i 
Woch enblbeter, ab al) Monccaſtetfen, mutet HN Di: 
sd, Yemhhumen ber freien oͤbernomiſchen Gefellſchaſt zur 
Aufmuntenung des Adlerfauns und der Gesssheltungdäent 
in Nutland durch ‚den Druk bekout gemacht. Alle Ap⸗ 
Yenblungen mräften arnftiteh, ‚wicht Goefulassoifih ſein. "Auer 
Deſeegung des Aöriefinedfeis und des Abdenks ſind zwee 
S⸗fraaten waͤhle der wie für die rufſiſche, der auden, 
für Die deutſche Erpebinonen. Die beſondere Einncaerg 
Setrift Die Wahl, web-die: Pflichten dos Proͤſidenten scher 
Set reraire, des Cazmelitens, and der Glieder, Mie 
Glieder find wirkliche Corroſpondenten, und Auſaultauun, 
dieſe lexere haben Leine Suummm, aewechen fh aber ch 
VUeberſequgen ugländikher atzlicher Blcher, md darch 
Auczage aus denſelben bie Cher, derriuuſt wirküch⸗ Dip: 
glicder zu werden. So bald als die erſten 13 ine 
dieſen Plan userfihrieben Gatten, ward derſeibe Ihw Me⸗ 
jeſtaͤt zar Geuchwigung vorgelegt. Allerhochſt Dielelben gps 
zußesen bie Goſellſchaft zu beſtaͤtigen, ihr ben Gebrauch bes 
Kalſſerl. Mapens zu geſtatten, umb fo gar Soap Hiukel.ur 
Antonfung eines amfäubigen Hauſes, fo mel bie ars 
famlung bag zu Halten, ap quch im ökemamiike 
Vibliothek darin muigubewahren,, valleraniideft autzahlon zu 
kaffen. Endlich werben wie na Eiuricheung der. Geſel⸗ 
ſchaft aufgensunuen Glieder uod Aiufpulsanip nenbefe 
gemacht. Die Abhandlungen fihR dieſes erſten Tpeitg, 
And folgende: I. Mon ber Perſchiedenheit bes Crdreichs 
' Ä in 
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in Abſicht aaf den Atkerban. Zuernt wich We: wichtige 
Mrage nuterſucht, in wie weit ein Erdreich uufruchtbetr 
konne genennet werden. Die iſt es nur zuweilen in Ab⸗ 
ſecht auf dieſe oder jene Art! von Gewaͤchſen, und auf de: 
wiſſe Zeit in Anfehung einiger Pflanxen, wenn nenifch 
‚die ‚Witterung nicht fo beſchaffen IE; wie die geſteten 
ævich unter den verſchiedenen Elimaten, bald fruchtbar, 
BSald fruchtbar koͤnne genennet verden. Gerieinigtich 
cheit der Laudmann feinen Voden in guten, mitlern, 
ein geringer Acker entfichen konne, und ihre Verbeſſerung 
wnzenaigt. Dohin gehet die beſondere Bearbeituns des 
Erbreiche darch das Sraben, :Pflögen u. ff und durch 
So VDuͤngung, welche der Art des Bodens angemeſſen 
Ale muß. Dem Einquellen des des Samens iſt der Ver⸗ 
-faffer nicht gut, und die Saͤemaſchine Mehet er als eine 
Sache an, die zur Eurlenſttuͤt dient. So allgemein duͤrſte 
ex her erſteres wohl nicht verwerfen; hind die Maſchinen 
als unnquͤz angeſehen werden. — Man ſoll danner ſaͤen 
a unſere Vorſahren, dies wollen alle eure Oekonotmen. 
Aber tote ſchwer mb unnficher IR Died‘ Ausſtteuen mit dir 
Hand!" Der Verſuſſer dieſer Abhandtung IR Kerr Behr 
dm. E. Mon’ Neitligung des Dalzes. “Ohne Streit 
wieb durch das Heflige-&teden bie dem Salze eigene Saͤnre 
weni; Daher Ger Alkali Überfläffig Juruͤkbleibt umb 

ein 
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“ein als giebt, welches gemeintglich In der Luft ſchmierig 
tt, und wenige Kraͤfte befizt. Ein gelindes Abdampfen 
mindert dieſe Gehler, und das Durchſeihen ded In heiſſem 
Waller außgelöferen Oalzes durch Lhihpappier oder große 
Leinewand, ranbt ihr feine Unrehfigfeiten. Von Sch. Mo⸗ 
del. II Bon ber Hotzſaat. Finnee Anwelfungen werdet 
hler zum Grande gelegt, und gerieten, wie man Ih Ruß⸗ 
jand mir det Ganı ber Fichten, Tahırch” und Virten 
verfähten ff, vom Herrn von Karton: IV. Nachricht 
fr Diejenigen, die ans entfernten Provinzen Des "Reiche 
weh Petervbarg kommen!· in Abſicht auf thre Otſunthet 
Brenide vekormnen gemeiniglich einen Durchſall! ber, han 
er geringe geachtet und verſiumer told‘, uf vafthe 
Wochen dandet. Der Verfätler Heer Pecken fahrt die 
* Khire und Naͤffe als Die Haupiurſache dieſit Krautheit ah, 
ob gleich dad dortige Bäfler das fefnige dazu ninan⸗ 
San, und giebt Regeln, Ach daflr in Acht zu nehmen. 
V. Bon, Auſſuchung der Btunnen und Queten. Wir 
getrauen und nicht ſo allgrmehnl, ste der Seit weifuſer 
“yon Toaubert will, den Urfbrurg ber Quellen von Dir⸗ 
gen derguleitin; geben aber grins zu, daß eh Quellen 
einen ſolchen Unfug haben. * Fur Auffuchung gikbi 
derſelbe bie den Deutſchen faft aflenthaiben tekanren Anjer 
gen; and eripfiele mie volligem Grunde ben Gebrauch 
"vs Eworers. Zulezt zeigt er Nittel an, das ſo genahte 
herte voin weichen Weſſer fh erkennen. Ve Wen bem 
Pb, Dibl 2 St. N- Oiberi⸗ 
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laͤuglich ſchwaͤchen, welchen biejeuigen wutsemprfen Fink, 
Ne (ich in dergleichen Plaͤzen zu wehnen gemenngen. fer 
gen! X. Mittel, durch weiche ber Seahl zu halten und 
zu unterfhledenen, Arbeijen tumglih zu wachen. Diefe 
Mittel haben zwar die Schweden zuerfl angegeben, aber 
He. Arullerie Obxiſtiieutenant d. Nartow ung ren Necſu⸗ 
chen beſtaͤtiget. XI. Abhandiung yon deu aus unterſchie⸗ 
denen Metallen verfertigsen Gefoaͤſſen im Nononiſchen Ge⸗ 
hrauche, nebſt angehängter Probe zur Erfenmis der mit 
Diet verfälfchren Weine. Die erſte zaiqt die Schaͤdlicheit 
bed Kupfers, wmd des damit verſczten Silberne, fo wie 
‚die Nechtheile, welche aus zinern, und damit bgrog⸗ney 
Blei, ober Spietglatkoͤnig verfejt Mi. Dahin aahleem 
auch dir giaſuͤrten Töpfe Die Wörnprobe, weiche im 
ZU Astitel beſchrieben werten, iſt Me jet balumte. Schaper 
ſeleber aus dem Auripiguene „und ungeiäkien Kalle, 
Der Werfaffer dieſer Abhandlung iſt Herr Model. XUL 
Erörterung der Frage: Weſches von umfern Landespro⸗ 
duften der Abſicht des allgemeinen Wohls, und der Aus 
Greitung bes ruffifchen Cormerzii am zutraͤglichſten zu fein 
fipeimet, defien Kultur folglich durch alle erfintihe Mi⸗ 
tel vorzüglich, angeretzt zum werben. verdienet. Wem Kern 
von Ktingfedt. Die Antwort ertheilt ben Rath, vorzög 
lich deu Walzen anzubanen, und felbigen nad andern 
Landern anszufäheen, Ihro Majyeſtaͤt haben auch in die⸗ 
N 2 ſer 
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Elheriſchen Erbfenbaume, defien Saonheit, gruffen Nu⸗ 
zen, Wachstchum, und ber Art ihn zu erbanen. Ein 
Ba, der im Sande mit weniger Erde vermiſcht, kr 
vohi fersköent, die ſtrenaſte Kälte verträgt, geſchwinde 
wicht, eine Frucht bringe, welche Menſchen und Vich 
————— Selten wir 

Deutſche denſelben nice mit. allem Fleiſe anpthauen ans 
fangen? VII. Ockononuſche Unterfechung ‚eines blauem 
‚Erbe. Se finder ſich auf den Gütern Ihre, Exsellang des 
Sun Gentrals Grafen Woronzews x. Herr Schaan 
fwab, daß das Eiſen dieſer Erde. die Forte gab; und Yagkt 
a wirklich müzlich iſt zu pefprfehen, ob eine Erdart Me⸗ 
we, Sale m ff enchalte; fo giebt er ſchreleichee 
Mittel an, Mittel, weiche. einen Grund zur Banerxro⸗ 
blerkunſt logen, durch weiche man einſichet, oh eine 
‚Erdart Kupfer, Eiien, Blei, Salz, Salpeter, Is 
Mean, Arſenit Vitriol oder Schweſel enthäke. VIIL Bes 
„Shreibung der Eigenihaft und Güte des Bodens in Ip: 
germannland. Bam Herrn Baron von Boll. Is iR 
dieſe Abhandlung zugleich eine Antwort auf einige cn den 
jr czlaſſenen Fragen in Anfehung der Arten des 
"eraapeißen ehguet werte u. IX, Anmerkungen, den 
„Bau ter Hohnzimmer bes gemeinen Waunes beiveffenb, 
Mochte man doch allenthalben Das gar zu niebtige ap auge. 
BEER He a an a is 
3 er, ‚(glich 
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läuglicy ſchwaͤchen, weichen Diejenigen mutsrworfen fish, 
De fih in dergleichen Plaͤzen zu wehnen gemmungen. fpr 
hen! X. Mittel, darch weiche har Genf! zu-haften un 
au unterfpledenen, Arbeiten tanglich zu wachen. ‚Ziiefe 
Metel haben zwat die Schweden wierſt angateben, aber 
Se. Arilerie Otciſtileutenant v. Nartow mit namen Morſo⸗ 
chen beſtaͤtiget. XL, Abhandiung yon deu aus unterſhie⸗ 
denen Metallen verſertigten Sefäfiem ie olononchen Ge⸗ 
hrauche, nebſt angehängter Probe zur Erkentmis der mit 
VDei verfaͤlſchten Weine. Die erſte zeiqt die Schaͤdlichkeit 
dab Kupfers, umb Des Damit, vetſcrten Chen, fo wie 
bie Nachtheile, wei aus zinnern, und damit Überuagmg 
Geſafen euiftehen, beſonders wenn das Bien mit.uidem 
She, oder Spiesglaskoͤnig verfgt If: Dahin aahären 
auch die giefürten Töpfe, Die Mörinprobe, weiche im 
ZU Aptitel beſchrieben werten, iſt Die xzt balante Echw⸗⸗ 
ſeleber aus dem Aurtvigment und unglhſchein Kalle, 
Der Werfaffer dieſer Abhandlung iſt Kerr Model. ZUM 
Crörtesung der Frage: Welches von umfeen Enndespees 
duften der Abſicht des allgemeinen Wohls, und der. Aut 
Greitumg des ruffiphen Commerzii am yaträglichften zu ſein 
fipeimet, defien Rule folglich durch alle erſinliche Dein 
tel vorzüglich angereist ya werben. dechienet. Bam Herrn 
von Ktingfedt. Die Antwort ertheilt ben Mach, vorzög 
lich den Waizen anzubauen, und ſelbigen nad) andern 
Limbern auszufäheen, Ihro Majeräs haben auch in bier 
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Wis Abhandi-ber-frrien öfonom: Gefellfchaft 
See RR ETC. We Wie Ausſcheffing des Wahns aub 
uud Shen Shen, "ohne die gkringſte Cinfhrintung 
RER von eher Zollabgaben, auf 6’ Fahre” tang'b% 
Ylfger. Tan. Werften: am -die'ffeie oͤkonomiſche 
ice tin eben demfelben. Der Socketaͤt mich‘ m 
Wera uberlaffen, ob es nicht vortheilhaft ſei, M⸗ 
Menafliufiente durch eint Proͤmte zut Ausführung Des 
rent anfzumumtern; and fie hat eine Medaille von 
25 Dukaten darauf geſezt, wer im 1766ften Sahre bieſt 
Where au deri Perertburgiſchen and Archangetſchen See⸗ 
Men ant mehreſten ferifihaffen wirde. " XV. Nede Gr. 
Erikleriz des Hrn. Genetal en Chef Grafen Siernüchel, dei 
Ver Rufnahme in bie Beſelfchaft, und Erweis, daß ſelbſt 
bas Eiegewefen dem Ackerbau und Landwirthſchaſt feine 
Giaͤcke zi verdanken Haß. XVI. Won ber Nothwendig⸗ 
Wil, Ant hähere Keutris von dem Ackerbaue und inier⸗ 
ficherr Endwirthſchaft, ſolwie ſolche in den pethtreneꝛ 
Prodinten des ruffiſchen Odeiche im Gebraͤuche iſt, eina⸗ 
Kehen/ nebſt Beilegung eigener dahin adzielenden —* 
Ebenfes vom “Seren von Klingſtedt. Ohne Kenmis 
der Minze einer Wöche, eäft ſich ihre Verbeſſerung wohl 
füyvertich. denken, geſchweige wirklich wachen. Diefe 
Zragenderen 85 vorhanden ſind, bettefſen die Arten der 
Necker, ver Geiraideforten, das zu haitende Vieh u.T.f. 

endlich auch die Gemuͤthsart der Enwehnai chee Schr 
a ihre Spetfen ud. g-, “. “ 
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, Dar ‚zueite Fheil dieſer Abhandlungen beſtehet ans, 
ꝛi. Artitein. J. Vom Vorgarhegetrgide, Des. Kern. 
Grafen Warongow als Berfeffer- biefer Achankieng Mich 
ug gehet dahin, aß sin jeder. (Echberg, „menge, 
uf. f- zur Abmendung der uͤblen Felgen eines Wiippedg, 
fh, Vorrathehaͤuſer erbauen laſſe, in weichen Ahruch 
sam Jnfechgite des Dorfes Die hendchiose Menge des-Cen 
txaides aufbewahret werden koͤnue; biefeg Getreide. ſal 
quf einem heflimgen Plaz erfauet werden, und hient auf, 
Vnuntern, hat bie Socictaͤt eine Medaille non 25 Qu⸗ 
taten define. U. Ban den hattigen Paͤumen und Eeau- 
den gu Gängen nad Einfoffungen in Warten. AugWwrn 


heil, Daß andere. Vaͤumt ah Vitken ig Day derugch. 


Klima nicht wohl ſortkaͤmen, find ſelbige in den mehre⸗ 
Gen Gaͤrten befinblih. Kr. Falt bewoiher aba, daß ie 
Erbſenbaum, ‚der tartariſche Ahorn, der Ungſtrauch, Des; 
Vegedern, bie Golbſtaude, ‚der, Cpſdelbaum Vein 
holz, Caneelbeum, der Schwingbagm und merk mchreng 
bie dortige Witterung ſehr wohl vortragen, aud empfehle 
deren Anbau. I. Vom Torf und Tprfiohlen. . Ron 
gern Lehmann. Er lehn Die Derim Sanur, me man 
Torf achen, und wis man.ihu.gsaben fol ,: Damit a 
ſelbſt bei Echmelzhatten konne gebraucht werdau. IN, Dil 
tel, dem Dünger zus Verkefieiung des. Felbbanet zu ur 
paehren. Des Worſchlag verlange, Au Vieh zu Diistage 
und bes Nachtqz in, eine. Schuppe zu halten, - vn 
N 3 \ 
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* geſchiehet, ae 
—ã— a —— "an um 
Baumwolle, und ein * 
en * * die Geffer iſt 
* ‚ wenn mar’ 
—— * 
Erbe Tee Sr RER 
8‘, Und bie dadurch —— * 
tete Hr. Model an *5* 
= £ erweiſet darin —— 
— je “ 
erdiıd Baumwoille a * 
— — * 
Er eben & auf bequemere 

to erhaia —— * ja 
= *5 ſo wie die Kam I 

m. der Sauren in welogdai * 
ſdew. gefbiten Anmerkunz * * 
a apa en vom; sm. Br *5 
Vedens in der — 5* 
* Pia —— 
—— 
im erſten 
Theil⸗ 


in St. Petersburg. 199 


weite Lerwertees wıd vorgelegten Fragen. Beide Stuͤcke 
find für unfere Auszüge zu weitlaͤuftig, geben aber mars 
dien Sf sus Serbachtung und Nachahmung. So ber: 
gen wir wicht, daß und die bors gewöhnlichen Hitzſcheuren, 
Das Getraide zu doͤrren, che es gebrofhen wind, gat 
Wie geſechic By baß wir Yaichen, daß viele unſerer Wir⸗ 
the cin ähnliches beobachten Hinten. Wenigſtens find wir 
überzeugt, daB die Beuchtigfeit, welche bei dem ſriſchen 
Getratde ſche inmetlich vorhanden iſt, der künftigen Ernd⸗ 
te, fo wie dem Aufpewahren deſſelben ſehr viele Nachteile 
drche. X. Anleitung für die Landieute bei den Poden, 
Iso. Dedien Mernunt beine Iherfikfige Arbeit, dam Landuok 
- Ge die Wittet zu Scheen, wie es ſich bei diefer: Krank⸗ 
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zn-Dun ah den —— Een, meh 
re ‚man Bähnreiiter der ˖ Gelehrſamben ugnisen kan, um 
fie voer dem groffen Haufen ben Frihner, Haudianger aab 
Eider zu untifcheiben. . Dieſer Bing iſt· imduffese reiche 
* vu | Bern Bunt ber Mae * 
. nik. 
Ä Kıte, Het de Guigneh,. Daezfelen; —— | 
üi. a haben behauptet, die Sineſer Din dem Euiptiiche Role 
nie, andere Haben umzekthtt geglaubt, die Toppess farm 
ven von den Sinefern.ab 2: Hyrpocheſea, tie, wen ſe 
gegruͤndet wären, ung. vide'ngie Anecſichten deifrien , ber 
fordere aber, zus Dezifrirung bei größen Nichſels des kr 
terthums, der. Hieroglyrhen iitin würden. " Die erfisee 
Mrotheſe (denn naf We: leztere finden wir mcht, daß bei 
4 Verfaß 
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Ber Ar RATE a 2 © fin ſchunet ih; nicht rn 
bet vu? ſucht Hr. van 2 ins diefen Werk⸗ uͤher 
den Haufen zu werfen „indem ex fic.-au seinem Aemüßs 
bei. wie sek: Wilke weniger Aehnlichteit mis einan⸗ 
Den. eyſte Widerſacher Jenet Dehamntung fei, duͤrfen wir 
wit. erinnern. ESiihiſt der Tooamiazt. hat Bıoniänl bar 
garen ‚suhufiert . (Kid, gel. Zeit, 17040. M. 371: {pas )- 
Die Abſlcht urn dar Leſer —— DR, Fa 
er ofen. ! on Fi * 
nm dieſe Verſchledenhzuit ui, won ww 
Kati: nin. Geweihlen: von beiden Matimen.; Er. (ik 
Dans Yan. Zuſand Ihrem Benftkeung, zeichnet den’ 
fans: üer angebaugn Rändgreice., Maͤrt Dia: VBeſchaffen ⸗ 
Unit des Alam ‚; unde hawrachert chye ahpımgsmitel umd 
Altktenden vun Seheiahiaung iin Vadarfuiſſe. Dang 
une er van⸗ ihren Mauͤnſten und Aiſſenſchaften, als He 
Sinbemn des Adertaneſ, und sudlih van dam Zuaudr 
ber Meligieg und: nee Eiraetötung. Mies iſt der mare 
fie Weg, den man einſchlagen muß, um eine Nauen 
an⸗, da Gamde bennen · za Ionen. Ob es aher auch der 
Atzeſ and vPeaueniſti Bang ſei, die Abſtarnmung der cine 
van er andern Odetion ſichtbar· zu wagen, iſt sine. ander⸗ 
Bmen Wie man Bdgin,der Folge RR Immmmentn. wird. 
- Man begeeife.ieichn, welch zne Mage von Muse 
watten zu aieın ſeichen Enturſa gehaͤra: zb wann Buße 

N5 es 
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Gebem Werte an, daß der Verfalfer weder Withe noch 
Koſten geſparet hat/ fah einen reichen Vorrach duſel⸗ 
den zu verſchaffen. Dies hätte anch ein gemeiner Ges 
Michtsſchreiber vermocht. Aber ⸗inen fo ungeheuren 
Stof in eine ertraͤgliche Ordnung zu bringen mb daraus 
en regelmaͤſſiges Gebaͤnde außuffthten, dies vermochee 
Hr ein Geſchichiſchreiber, der zugleich Phaoſorh iſt, sie 
‚Sr von P Es herrſchet durch dieſes ganze Werk eine 
Geiche ſamkeit, die moan in wenlden Echrtſten unfees 
Zeiten findet, und zwar, was noch ſeltener iſt, se 
ind dedanthſchen Nunk, ohne blendende Verſthwen⸗ 
dung. Bewundernswardig iſt die ſtete Begenwari Sb 
Geiſtes, weicher kne Nachricht ine: Pruͤfung um 
Krietk enttiſcht. Ne aber Haben mir cin Glulbenun 
geſehen; Det fo argwhniſch gegen aules Wurde," any 
zuzleich fo aflgemiefum zeit ſeluen eigenen Perbatten 
wäre, als dieſer. Vorte er ja andern ihee Erin 
gen ab, fo weiß er fi dieſelben fo eigen zu undken, 
oi6 woten fe wii auf finem rn vb, Cohen 
gewachſen. 

"Seifen bier A fh wach ehe hheraa 
und bildend. Aber fie find zugleich nicht merigee She 
ſchend: und der Leſer muß ſters auf feiner Har un 
een fo ſcharfficheig fein, als fie es find, wem er ſich 
nicht blenden laſſen, andern ein rocheiges Urchel üßer 
chre Vaterſachungen und dag Pooden Derfelben Füßen - 
2. will. 





fur les Egypuens et les Chinoi. 203 


wit. Wir haben mm Die Lefet auf biefes Werk aufl 
mertfam genug gemachte: und geichnen num nach bem 
bien bemerkten Gefichtöpunfte die SGumme beſſelben 
aus. , . ..? I) ’ 
Shqhon in der Vorrede S. 16. beftreitet der Verſ. die 
Meinung von der’ Egypeifchen Abſtammung ‚der Sineſer 
daher, weh Die Enupter ſhon wind Jahr 1722 vor am⸗ 
ſerer Beitredinung, dem Plutarch zufolge, eine Buchſiaben⸗ 
ſchriſt gehabt Hätten: dieſe und nicht jene hieroglyphiſche 
würde alſo von einer ſolchen Kolonie nach Gina fein ger 
bracht worden: "überdies fet "die Oineſiſche Schrift von der 
Egyptiſchen Hieroghyphit fehr verſchleden. Der esftere 
Grund trift num zwar ben Deguignes, welcher den Zug 
dieſer Kolonie (wie der Bert. hier Härte einen ſollen) 

Ins Schr 1123. wor C. G. ſetzte: eine Wermufhung, ges 

gen die fich Kberhaupt vieles anführen lies. Allein mar 
fege ner den Abzug der Kolonie fruaͤher an, nemlich in die 
Zeit, da noch blos bie Wortfchrift herrſchte; fo wird der 
Einwurf wegfallen: wiewol der Necenſent niche dinmal 
biete Aucſtacht wählen, ſondern vielmehr erinnern wände, 
daß Die Hierogiyphik nicht etwan, wie dee Verf. voraus 
zuſetzen ſcheinet, mit Erfindung ber Buchſtabenſchriſt auf: 
gehoͤret habe, ſondern noch His auf die Zeiten ber Ptole⸗ 
moer aͤblich geblleben, ja von Gelehrten aliegeit Höher, ais 
bie erſtere, geſchaͤtet worden fei. Man ſetze dazu, daß * 
viele nfijliche Aentiiiſſe, Die den alten Netienen bekane 

waren, 
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andere Himmeiſtriche verſchlagen wyshen, ausgefochen 
ud: Desgfgichen , daß ber gelehrtere Theil einer. Marion 
oft die Kultur der leichten und intereflanten Kuͤnſte unzer⸗ 
ben, und. feinen Wiz md’ Ocharffin auf unuäge. Ci per 
tulatiouen, Allsgprigr 16. gewandt. hape,;. fo wird bics 
Eismuyf seine Kraft perlichten Poß-abeg die Sinefifche 
Chr von der Hichozlvohlt der Egypter verſchiedon fe, 
iſt eine alte. Bemerkung, bie aber gegen. abise, Oupmehele 
wieder nichts beweiſet. Iſt es nice natuͤrlich, daß die . 
Sinaqſchan Karaltert. deren über Losos find, mit der Zeit 
ſich Ehn veraͤndert haben moaͤſſen: denn in berienigen 
Evoche, da bigfe Kolenie märte ausgezogen fein, habey 
wohl in Kappen. kaine 4000 eriftich‘. Diefe 4000 fonten 
ſchon durch bie Zeit abgehuderg werben, umd zwar im het 
den Reichen auf verfhlepe Dicke: gber in Sinn muıfen 
fie vollenda notkegeudig umgefägnoiyen werben, da. allges 
meine Vegriffe, die fie feuf ausbehtten, zuehr fingularifire, 
und aus den Aingmlsren, bie eben darinnen lagen, allge: 
meinere guegen und wit eigenen „Rarkkteven bexeichnet 
Ehen daſelhſt beruſt ih unſer Yecf. auf bie Verſchie⸗ 
denheit der Sproche unser beiden Mationem. Allein diet⸗ 
Vwec Modan dad wide algamei. @n befaget, 
Esnnid ⸗ une wiehtentheis —— eu 
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Bifen. Ein’ gereifi fonderbarer Umſtand, welcher aber dem 
Verf. fo unbekant war, daß er ©. 261. das Gegenthen 
behauptet. Did morgenlaͤndiſche Sprachkunde iſt übers 
haupt nicht feine Sache. Man tan hieher auch rechnen, 
baß beide Sprachen meber im Declliniren noch Im Kon; 
fugtren Unterſcheldungsendungen erfennen. Haͤtten über: 
dies die Sineſer in der Ausbildung def fhrigen, die vers 
ſehiedenen Töne ihrer 1500 Wörter nach nnd nach durch 
Zeichen ausgedrutt; fo mitrde man vielleicht noch mehrere 
Achnlichkeiten beinerten. Ueberdies wär: in den Alteften 
Zeiten, da die Menſchen mehr thiertſch, als artikulirt ſpra⸗ 
Gen, nichts veraͤnderlicher als die Sprache, befonders 
wenn fie m einen andern Himmelsſtrich verpflanzt wurde, ' 
” der auf die Bildung und Bewegung der Organen immer 
einen groffen Einflug har, und in lauter einſylbigen Wr; 
teen bis zum Erſtaunen haben muß, Befonders mern In der 
Andern Region ſchon eine Nation von eigner Sprache wohnt, 
mit weicher die Ankoͤmlinge die thrlige verbinden. Nichis 
tan derſchiedner fein, als das Klima von Egypten und 
Sina. a no 
I. Abſchn. Vorbereitung. Des Berfaffer, melde 
die Sineſer vom Tatariſchen Stamme ableitet, glaubt S. 17 
fie Härten anfangs die nördlichen Gebtrge, weiche an Abe den 
Alpen gleich find, bewohnt: daher pflegten ſte noch die Ein; 
wehner der ſudlichen Provinzen Barbaren bes Mittags zu, 
nennen. Zeuge ni ht vie mehr dieſer Schimpfname daß 
noch 
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nach ehe Tatarn einfices, Sina ſchon Einwehner ‚yore 
einem andern Volkerſtamme gehabt Kate: und def dicke 
von jenen noch uͤberdies wicht für Aborigiurs, fondern für 
Sremdlinge (Barbaren) angefehen worden? 
Der Verf. ſucht die Unwiſſenheit der Sineer in den 
Kärnten und Wiſſenſchaften aus verſchieduen Umſtaͤnden zu 
erweifen, die wir gerne als umwiberfprechlich gelten laſſen. 
indem wir laͤngſt an ber Wahrheit einer fo vortheilhaften 
Abſchilderung gezweifelt Haben, als Reiſende und Deifjie 
naren von den Sineſern gemacht haben. Allein wenn 
auf der andern Seite ber Werfafler Epppten zum Water: 
lande aller Käufe uub Wiffenfihaften machen und, noch 
überdies das hohe Auerchum ihrer Erfindung aus ber Kunſt 
in Steine zu graben. unb aus der Aufführung jener Ps - 
ramiden erweiſen will; fo feheinet uns dies Die Folge einer 
fg bie Egppter gefafien Praͤdilektion zu fein, die ber Verf. 
überhaupt auf Koſten der Sineſer durch das ganze Wert 
perzathen hat. Er ſchet voraus, daß tauſend Jahre zur 
Erfindung fo vieler Khnfte, als Egypten ſchon in ben Al 
teften Zeiten gekant habe, nicht zureichen. Aber er ver⸗ 
if, daß. bie wenigften unter den nöchigen Kanſten Kit; 
ber des bloſſen Nachdenkens, die meiſten hingegen nur 
Folgen von Beirisfaigen und vom Zufall find: daß eine 
Natlon, die einmal ſeſten Zuß in einem Lande faſſet und 
Bafslte ohne feindliche, Geährungen zu bearbeiten anfüngı 
iu, karzer Zeit die noͤchigen Künfte erfinden muͤſſe, weil 
ſie 
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ſie die Natur ſelbſt an die Hand giebt, und daß eigentlich 
nur zur Ausbefierung und Verfeinerung derfelben eine 
lange Zeit erfoxdert werde. Zu einem feinen Geſchmak in 
von Künften find ober nie die alten Egypter gefommen. 
Weberhaupt Hätte fih ber Verf. von dem herrſchenden 
Vorurtheile entledigen ſollen, als hätten die Egypter es in 
ven Künften und Wiſſenſchaften, in Abſicht auf ihren Um⸗ 
fans fo wol als auf ihre Ausbildung, fo weit gebracht, als 
labredneriſce Antiquaren und Hiſtorienſchreiber bisher dor 
gegeben haben. 

Der Bat. macht n6 ſelbſt ©. 23. ‚gegen feine Vor⸗ 
Reftung von dem hohen Alterthume der Kuͤnſte in Egypten 
den Zweifel, daß die ordentlichen Ueberſchwemmungen des 
Mus biefe Nation muſſen verhindert haben, fich früh ge 
mug auszubilden. (Er tft deswegen die Egypter ganz wi: 
der die zuverlaͤſſgſten Zengniſſe der Geſchichte von den Ho⸗ 
hen Aechiopienẽ kommen (ein Land, das die Egypter nicht 
eiamal kanten) und erſt Dberagypten bevoͤlkern, ſo wie er 
ſich verſtellet, daß bie Pharaonen anfang pur in Theben 


und darauf in Memphis, weiter aber en feinem Orte ses | 


Adiret haben, indeſſen, daß nichts gewiſſer iſt, als bob 
vor 4000 Jahten Pharaonen in Tanis, ‚eine Stadt in 
Blipteregpten wicht weit von der Seckuͤſte ihren Wohn⸗ 
ſth hatten..., 

Da mung Dach der Verf. m Cent, hai Die Sing 
Men Berare Did im. Grunde wie onen tan 


verwandt 
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verwandt fin, ſich auf das Unvermoͤgen der Sineſer, wirt: 
uche Hieroglyphen du dejifriren, Berufen? Kein Jude iſt 
im Stande, eine Arabiſch⸗ Handſchriſt zu leſen, ohngeach⸗ 
det nichts gewiſſer iſt, als daß die Arablſche und Hebrdiſche 
Schrift aus einer Quelle gefloffen. 

Weil man unter andern glaubt, die Kolonle der Egyp⸗ 

ter ſei waͤhrend des weiten Feldzugs des Seſoſtris nach 
Sina abgegangen, ſo erklaͤret der Verf. dieſen Feldzug für 
eine Zabel, die ſich aufden Lauf’ det Sonne beziehe, und 
zwar, einigen Ausdruͤcken des Lukans zu Geſalen, der nie 
mythologifiren wolke. Doch ſehen wir aus ©, 99. daß 
ber Verf. dieſen Koͤnig nicht ganz in Wie Sonne vertvane 
delt. Forſtars Wriefe, die 1772 lateinifch herausgetdriũ 
men find, bürften ihn auf richtiger Vorſtellungen von je 
nem Jeldzuge letten. Wenn der Verf. zu gleicher Jeit die 
Rolonie, welche Coichis ſoll bevoͤtkert haben, tik ı andern 
nicht für Eghptiſch ſondern Phoͤntziſch hait; fo "bene er 
mit ſeinen Vorgängern die Nation genauer bejeichnen ‘tot. 
ien, bit ee die Phönisifhe nen: denn dat eigeniliche 
Dhoͤnizien, "eine ſchmale Kaſte von einigen wenigen Se 
ten, war wahrhaftig dad Land nicht, welches Kolbiiich 
aus feinen eigenen Mittel aueſchicken konte: °P“ © 
IL Wiſcha. Vom Zuflande der Frauen Bei‘ den 
Egpptern und Sineſern, und von der Bevälftrung vie 
fer beiten Natlonen. "Die eghpilſchen Sranen’befaffen, nie 
eine ungebumdne Sreiheit: noch waren fit keziernagtſtihig. 

Die 
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DR Stneflſchen haben gar chre nakdrlichen Rechte werlohs 
ran, and ‚sehen in wirklicher Leibeigeriſchaft. Die verbo⸗ 
tenen Grade der übe breiten tie Sineſer weiter aus als 
die Egypter ihaten, weil die letztern nicht aufier ihren 
Otömumen heirathan durften, die erftern aber ſich nie in 
Siaͤmme gethetlet haben. Die Beſchneidung, welhe ſeit 
unbenfiichen Zeisen in Egypeen herrfchte,, iſt nie in Sina 
Ablich geweſen. Wergekti muͤrde man daraus einen Be; 
weis gegen bie Beyptiihhe Abſtammung der Sineſer ziehen, 
da anch die Kolenien, weiche ent Eaypten. nach Griechen⸗ 
land überaingen, ja felbft die Juden (weil der Werk bie 
Machrichten von jenen Kolonien gerne für Gabeln erklaͤ⸗ 
ver möchte, wiewol ohne Grund) während ihrer vierzig⸗ 
jährigen Benkitrangen in Arabien fie aufgegeben und nie 
wider angenotumen haben sieben, wo fie vicht durch 
die NReſigion dazu verpflichtet worden wären... Das Klima 
von Gina erſerdert dieſe chirurgiſche Opazasion nicht. Die 
Rufen ik bafeibft geminer als ehemals in Egppten: 
noch herrſchender iſt aber der Toͤchtermird. Da zugleich 
nice mehe Maͤdchen als Knaben gebohren werden; fo 
urterſucht der Btnf, wie babe) bie Pobygamie beſtchen koͤnne? 
die Antwort findet er in der Menge der Eheloſen, der Moͤnche 
und Ränber: aber die michtiaßße Antwort fehlt, nemlich 
Die Polpgsunie It une ein Laſter ber Ghrafien und Reichen: 
der Pöbel tft wo nicht ganz, Doch groſſeutheils dadon frei. 
Daß Sins bei weitem nicht fo ſtark bevoͤllert fei, als man 
- 27, Phil. Bibl, 2 St. D gemeis 
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gemeinisiih glaube, darin filmen tele dem Verf. vonig 
bet. In der Meiste des Landes findet men fo gar guoffe Ads 
Pentien, Die won wilden Tharen und von wilden Menſchen 
bewohnt werden. Die Policei In Sina iſt eben fo ſchleche 
und nadläfie, als ehemals in Egypten weit und wach⸗ 
fan, deſenders gegen anſteckende Krankheiten. Doc zuͤt⸗ 
den die Sineſer eben fo ſtark in ben Staͤbren raͤgliche Rauch⸗ 
fetier an, als ehebem bie Gaypter, mi die Luſt zu roint: 
gen, Das beide. Nationen mit ber Ophchalmie beſchwerre 
find, font von verfihiebwen Urſachen ber: des Verſe ſent 
die Amahl der Einwohner Eyyptens in den bichenden Zei⸗ 
sen auf vier Milllenen; wir vermmtheten, er wärde mie 
dem Verf. der Phiofophie der Natur B. L ©. 72.1 dar⸗ 
aus die Bulgk ziehen, Egypten feinie m @tande geweim; 
groft Kolonien auczuſenden. Uber da er dies umierieffen; 
fo haben wir auch nicht möchtg, zu erinnern, daß die Quelle 
der Kelonien aicht in ber Groͤſſe des dandes, fondern in 
der Gröfie der Beooͤtherung zu ſuchen ſeir und: dieſe war 
in Eyıyern mad) Proparlon dus Bundes x 
ı groß, als in keinem andern Staate. 

DI. Abſchn. Bon dent BabrumgSfanbeber Egpps 
ter und Sineſer. In Egyten herrſchte eine dreifache 
Diät: die prieſterliche, eine Provincial⸗ and eine National⸗ 
diaͤt. Uns kan es ſehr gleichgiltig ſein, was die Prieſter, 
"was einzele Nonnen, was bie ganze Matien eſſen und 
nicht offen durfte, und vo Walrben bednungen im einer u 

chen 
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chen Abhanblung kuͤrzer geweſen /ſein. Die Urfache, warum 7 
Due Dein in Euspsen verboten war, hat der Verf. ganz 
verkant und eben daher nicht begriffen, warum der Ges 
ſezseber der Hebruͤer denſelben erlaubte. In dem zweiten 
Bande ber. Beobachtungen Aber den Orient, welche mie 
des In. Prof. Bader Anmerfungen herausgekominen, kan 
man diefe Urfache finden. Der Abſcheu vor Menſchen 
mie vothen Haaren iſt beiden Nationen gemein, woruͤber 
ſich ſabſt der Wert. wundert. Daß beide Nationen, und 
zwar fie unter allen allein durch Die Kunſt Eier ausbruͤten 
laten, Defe ſonderbare mebereinſtienmung kan der Kerr. 
Doch nid ſtreitig machen, nur aber ſchreibt er fie dem 
Dutelle zu, und mar weil die Eyhpter und Oinefer ſonſt 

im ihrer DMaßrangsart nicht mit einander’ Äbereinkämen:- 
venifl dar Darf. nicht, daß die Sineſer, wenn fie micktic 
uns Eoypten abſtammen, num unter einem andern Him⸗ 
meleſtriche leben: in einem vom unſerm Geburtsorte bet 
2080 Meilen entfernten Sande: noch eben ſo leben wollen, 
ib zu kaufe, wäre fo gar Dherhrit: und eine Thorheit, 
woehdhe bie Vanderer von: der Meifegeſelſchaſt des Herrn 
Nichuhrs nis dem Eeben haben bezahlen miaſten. Usber⸗ 
henyt mſſen wir nus wundern, wie ber Verf. aus die⸗ 
fm Geſtcheryunkte ſene fireiige Frage zu beantworten 
gen Tante: . Die heutigen Deutſchen ſtammen both von: 
den alten ab: uud gleichevol ſind wir In feinem Punkte 

: Upon undäutiden, als gerade in dee Biat. Limaͤus har 
O 4 bie 


212 Becherches ghilofophiqusp 


- die Kuͤchenkraͤuter der alten Pömer beſchricben: und. E. 
findet ſich daß heupiges Tages faß fein einztzes meer übe: 
lich iſt, und dies in eben deuſelben Sande. Weich Ver⸗ 
langen alfo, daß die Sineſer nach fo leben ſollen, wie Die 
alten Egypter? Lchten, fie. fo; Dann bewieſe ring fo wunezs 
wartete Einfoͤrmigkeit was für pre Verwandſchaft: alter: 
daß fie anders leben, beweiſt niches. Sa allen folder 


Fällen erweifet bie Harmonie ‚mehr, ai die. Diffenerg. 
Chen deswegen haben wie Ger lon wur Deindel bar art, 
 fierg ausgejeichaet. 


IV. Abſchn. Dem Zollande her- Nellerei und, 
Bildhanerfunft bei den Egypters, Sinelern unb:allee 
Morgenlaͤndern berbaupt. Wir leſen dieſe Achand⸗ 
fung nicht mit der Abßcht burch, um daraus etwas für 
ober wider ben Eayptiſchen Urſprung der Oieſer zu ſinden 
oder amuſuhren: dazu wäpe fir chen. fo mmuiip, als eine 
Unterſuchung vom Zuſtande ber ſchoͤnen Kuͤnſte unter Desk 
alten und neuern Griechen zum Beweis, dei diele viche 
Machtommen der erſtera yolzen,. Bios, am · eintze. lehe⸗ 
reiche Gedanken überhaupt aufruleſen, felgen wir beus 
Werf, Nicht iſt die Bewerlung, daß zwicchen. Ita Ac 
wie die Mergenlaͤnber moblen, und mie .fie..baben, „did 
xeſte Aehnlichteit ſai: aber daß der erh. ginubt, : dipl 
Wahrheit zuerſt entdeſt um haben, wuͤrde der Recenſuer 
eine Heine Eitelkeit peraen, wenn er. oitel. genug wäre, 
A 

Dem 
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Ser Lrferung-der Mahlerei ſact ber Verf. richtig in der 


Sierostgphit; aber er Ihtte fie nur nicht mit jener Kolo⸗ 


wie, weiche mad ihm, aber nicht nach dei Geſchichte, 
Eampen bevoltert hat, aus: Gchtopten konnnen laſſen ſol⸗ 
ken. Piufſel ſollen die Eghpter ficht zum Schreiben, ſon⸗ 


dee wur zum Wünhten gebeaucht, die Sineſer aber zur 


erſern Acſiche nech nicht fo gar lange angenommen haben. 
VBon ſelchen Unſtoͤnden hoͤtte mm. doch ber Verſ. Immer 
pin Gewahronanu ſtetlan Aaen, um fie den“ feinen 
Ikriyen. jahireien NWerwuphumgen auzuzeichnen: von 
Mebenſachen ta man eiamm! Oxhrififteller eher Beweiſe 
(arten. Die Achnuichtell der Phoftognomie, weiche mar 
iwiſchen (selben. Nationen bemerke haben will, zieht der 
darans wies Geroctfen koune weil Bas Alma hieran ben 
sebfbert Auahett het. Wer ſerilich haͤtre dukch dieſe Erin: 
werung Dir Wok: ſich zugleich ſeibſe nölberlest, wenn er 
Die Sinrſer Wegen ihrer Meinen Augen, platten Nafertind 


ſwathen Gleis blos von Tatarifhem Gibluͤte ablekten will. 


Das uraftoifihe Soſtem bis Porhagoras/ weſthes man 
ſar de: Kopie des Eghvcqſchen it, FOR Miichiieges Gem 
Simefikgen gleichen. Er inbelt ©. 354. bien Serie 
um GSorchelen, aber Zeras / von einer Seite, delin fie 
Don VEyhptiſchen goichen: ¶ U Win eſtſche che 
Mdug er Tatariſchen ala Egrptichen Myrungs z 
in! v6 derin dies niches Fk WARE: Aber wil 

2 ,. 83 konte 


9 
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Eonte ex leugnen, daß das Krobebil das Syrcbelin von 
Esgypten geweſen ſei, ba es ſich auf ſo zieien Munen ſrer⸗ 
det? ober wie konte er behaupten, def cin Jude (Eyes 
dyiel: der Verf. verwechſet unaufhoͤrlich Die Juden mie 
den alten Hebroͤern, die er überhaupt nicht weiter old amd 
‚dee wunderlichen Geſtalt ihrer unmwänkigen und autgear⸗ 
teten Nachtommen kennet) einen König: von Egpptenfeis 
nen Drachen gefhimpfes habe. Verſtuͤude/ der Verf. ein 
blachen Hebriſch; fo wͤrde et eingehehen haben, daß as 
Ahr ohne alle Selidigung ‚tum aber ſhboliſch: Kookobil 
pengns habe; ein Dame; Dem ſich ſo par falbfe die Esyptir 
rien Kaͤnige, gewiß wichk sun Wribimufaps, fordern zus 
Bezeichnung ihrer Majeſtat, keitegen : denn Vhaneo heiſt 
nichts anders, als Krakodal. Ueberhaunt fünhef, man bis 
wm Eel ungegrändete Berunglinpfungen des. Debuher in 
Diefopt. MWeyrhe, dia dahin ˖ gyr wiht gabärten uni Dufiiäbe 
eben, ſo geiß verunzieren eis. fe aus einem mehe ais No 
ionaipaf aegen. daeſe Matien unb: us Antuube ihrer 
GBeſchichte arfiofiemfind.: Am beſten haben ans n dieſem 
Ahſchnite bie Vetrachtungen Aber ben Eiunſß des Deſpo⸗ 
Seal, weh Act 
nah ur mpien Wahrheit liegt. ; 

VAbchn. Batrecheunoas über den der 
Chomit ha den CEgrntent und Sicſern. Gleich ab⸗ 
fange Sefkupert. ſich · der Best, Über die Vochet ya Sale 
Un, weſcher in der. alten Diycheipsis; allrbinge dergebich 
u je chymiſche 


— ⸗ 
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Geneifche Sehren uchte. Werbiente Tollius dieſe Velelbi: 
gung? Hat der Verf. deſſen Sapientia infaniens, ja hat 
er fo gar ſeine Fortunics geleſen? Er citirt fie zwar nad) 
Aen Peäbllonen, aber (wo nicht zwei Ausgaben Diefes 
Cerca vocharben find, welches wir wegen der. geofien Sel⸗ 
aauheiten veffelben amm glauben koͤnnen) *) dennoch falſch, 
:Geanbers: das Format, weichts nach feiner Angabe duodez 
ſein fell, sütrhieh) aber octav iſt. Der Verf. glaubt, Juden, 
weiche, nuchbene bie mer Ethpeen erobert hätten, unter 
dem Brut deufelken aus Werzweifslung in bie Wuͤſten ges 
ſAchen wären, hüten zuerft die Zabel von ber Verwand⸗ 
kung der Metalle erſormen,! und die Erfindung diefer ge⸗ 
beine Kunft einer Yifhen Frau, einem Perſiſchen Ma⸗ 
sus mad allen „alten Exupstfhen Prieſtern ſatſchlich beige⸗ 
lege. Diele Yon fallen chim die Therapensen- bes Philo 
fahr. Der Keatantius Neglerung habe Fein Grioche noch 
Lateiner je ei Wort merken laſſen, daraus man ſchlteffen 
une, haft jeno Prieſter dergleichen Unieſuchungen augeſtellet 
Hirn. . Mein innen nicht Die Vercheidiger der entgegen: 


urtiger halten gananfon (ei: Deagfeichen, Daß bach: Btrenllt, 
oo FE O 4: on 
9%) Zr: Viiltas Leber, welches dor der 1752 zu 
Fe coelum chemicum —— 
ou ⸗v mus 
Pa Witgate angezeigt. ‚gehe Ri 
R) 


x 
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ein Zeitgenoſſe Konſtamins, von biefer Hunſt wiche. als 
von einer neuen Eutdeckung, ſondern einer hochſt alten 
Waſenſchaft rede: und tiefe Eimwürfe mirde der Merf. 
wenn er jenes feline Werk des Tollius geleftın. Kräfte, Sei 
diefem Skribenten wirklich gefenden haben Diefe Eis 
wörfe hätte alfo der Verſ. widerlegen oder feite. Granue 
nicht als ungezmeifelte Iuahpheisen varcragen ſolern. Wesch 
fo bleibe 48 immer bei dern Alten. As cr Morgeben je; 
ner Judeũ leiter er min auch die Benhnugen dur Moͤnche, 


welche in dans Folge den Stein der Phuloſechen Tirdpeen, 


ah, ahne feine ermurhsmgen mit bionlideen Zeugraſſen 
uaneflünen ja innen: und dennoch traͤgt· der Beck. mach 


fee Gewahnhoit dieſelben alt autgenachta Vahrhoiten 


vor.‘ Oo mind zwar Des Alerihum ainmer anit. namen Wer: 
muthungen geſchwaͤugert eben sicht erſgelidet, fonbern 
neh „much ;uevtunfeh.: . Die ik fh Mchſa wahrſcheinliche 
Bnählung des Minius ante Erfindung dei Glaſes, die der 
Meef. aber nicht reche geleſau zu haben ſcheinet, weil dr 
des Nitrum nicht gedenlt, kan nun:fnäfich ih eiace ſol⸗ 
chen Verdrehung nur. einem Selhenihubigen Verſtercve ger 
Sollen : aber fa vote edit, wind andy au icſſte Ochef 
freilich hätten dann nady.diefer Erzählung bie Phoͤnizier 
das Glas erfundgg, „der Verf. wylte aber gerne die Ehre 
bier Gonbeifung: ben dönypaiern beilugen, tmeiche wicht um 
die Hälfte fo abertriebelie Lobſproͤche verein als fie hier 

erhalten. 
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erhalten. Lieber die murrhiſchen Weräne des Alterthums 
Kelle der Verf. eine wrhtläufige Unterſuchung an, an’ deren 
Enber man nicht mehr: weis, wao ffir welche es waren, 
als vorher. Wie glauben, dal es Gefülfe geweſen, bie 
ans einer Kompefition koftbarer Steine, beſonders Jaſpiſe 
beſtanden, weiche durchs Einer in Jiuß gebracht werben. 
Leser die Kunſt Poecelan zu machen, in den Scheimmirfen 
gu donnern, Über das Kerannoſkoͤpe, Aber das Alterthum 
des Schlespulvers einige Ftächlige Gedeanken. Nicht einen 
Eeilſtein/ fonbern eine blaue Farbe haͤt Un gewiſſer alter 
Eogpeifiiyer Konig erfemden. Daß bit chymiſchen Verſuche 
der Egypter mehe auf die Medicin und wohlriechende Saͤ⸗ 
chen gegangen: THF Aimmondfalze,; von der WBelfanfi: 
‚rund der Bokhame, vorn Tranke der Unſterbltchkeſt, 
von ben Dikkel, ſich in eine Effinfe zu ſetzen, und von 
der bekanten Inſteiytlon: Ich bin, was ifl, was geweſen 
iſt imd fein wird. Die Thotheit, den Ttank der lin: 
ſterblichkeit zu ſachen, ſollen die Sinefer von den Talaren 
geerbt Haben. Schiespulver und Porcelan ſollen auch 
wiche ihre Erfindungen fein. Die Summe aller Anga⸗ 
ben und Unter ſacharigen in dieſem Abſchnitte iſt? daß die 
Egypter fo wenig als die, Sineſer Chymiſten Ab: doch ii 
es von den leztern nur durch invidioſe Konſequenzen, von 
den erſtern * sur nic. rien. » weit’ ber erſte 
VBand. ze vr gr” 


® Se 


„u... 
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.. Sa weit hat alſo her Verf, zur Veautiserkimg der 
‚ohigen Aufgabe wichts galetſtet. Indeſſen wauͤrde Diet Werk 
immer anzbar biellen, wenn es nur ſonſt wicheige Stͤche 
des Auerthamẽ auſftlaͤreter und don dieſer Seite machten 
zu wohl viele, Die ſenſt mit der alten Weit unbekant 
finb, daſſelbe fen. Leſer aber, weiche den vorbarge: 
henden Xusıug hömdenfen, werben vielleicht biefe Hofnung 
finden laffen. nd in.der That, fo viele Gegenſtoͤnde auch 
ber Barfı in feinem Werke vereinigen hat, Gegenſtaͤvde, 
Die sft gar nicht nahm gehörten; fa wenig veue Wahr⸗ 
beiten wird dech ein grundlicher Kemmer des Alterchums 
deln. wenn wis wis vielen Selfgieien unſern Leſern von 
der Gpünhlichteit und deu Veweitatten das Senf. einen 
VDegrif machen weiten. . Ehrige wenige wollen wir alas 

Das in Egrpten in ban aͤlteſten Zelten wicht ucherm 
Känige zu gleicher Zeu tegieret haben, Gemeifet der, Berk 
Ri 19. Daher, daß Eganſen zu kiein fol, un mehe als ei 
nen Kinig zu haben. Er mufte alfa. vicht, daß Jude 
fügen Zeiten der Wels im Morgenlende fu jede Otat 
Ihren eignen König Bette, ber aber au freilich darnech 


war. 

Dep E!aprit der Dunſuhenn fl, un, mat de 
Oetegel, behanpeer bee Werk, ©. ar- allein das Sega 
theil iſt gewiß. 

9 a . j Sehe 


fur iet-Egypriens ce ds Olinois. 21i9 


Sehe ef werben einzele Begebenhriten genesaltfirt: 
Beil z. ©. Nie Räuber einmal Pekun belagert haben; ſo 
haben fie Aberhaupt ehemals Stäbte-beladent, S. 79: 

©. 139. tabelt der Verf. den Ken. von Schinidt 
wel ex von Egyptiſchem Knoblauch vehe, dep body gar. nicht 
Im Egypten wachſe. Bermmshlich hat Hafſelquiſt den Bexf, 
af dieſen Gedanken gebracht, ohnerachtet er ihn nicht 
ment. Daß Kueblauch in ben. Stern Zeiten air Produkt 
von Egyyten gewefen, iſt mehr alt zu gewiß. 

©. 140. ſtellt der Verf. ben Sirboniſchen Set als mit 
gJubdenpech und Schwefel angefülfee vor. Syn dlefen Irr⸗ 
chum bat er ihn ohne Zweifel gefahlt, wenn er ihn auch 
nicht nennet. Der Verf. wuſte richt, daß dieſer Gens 
α "VE Iäαιαα se 
iqut Gebe. ° 2; 

—— ©. 150. DB. dab guwiinlie Gi 
wänt der Gyr Buch guoeſen fe, iſt Aen fo unzichkig, 
als 26 genoih IR; Daß dic Eguoter mie on boſſeres Getroͤn 
tun haben, als das Wllmaiier. Min Beweis davon fin: 
vr mn im Ven der Qabachenugen aler. den 
Orient, 

Meles, med Dir für gan none Enrdechungen, fo 
gar auf Unkoſten andrer Skribenten, utgiebt, find alte 
Wahrheiten, wie z. ©. was er ©. 353. von dem Haſſe 
der Egupter gegen Sqhaſhitten ſagt. Of ſhaſt fh der 
Verlatter fein Schevterigkeien ia den Badyekpiin der 
..? Arc, 


Li 
_ 
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Alten „ zum ſie entweher zu entſchuidigan oder zu wiberles 
gen, mo keines von heiden nichig max... V. in Anfehung 
bes Gebrauche der Sawene zum Sehen in Eamsen, 
S 3 7 
©: 167. —X getabelt, weil er dad Esuprk 
ſche Papier Berb nenne, ba es Burd heiffe. Akfein wenit 
das erſte Wort fehlerhaft if, fe iſt es das andre noch viek 
mehr. ‚Dan der eigentliche Rame iſt Berri. 
©. 199. daß der Nil einmal fiſchreicher fei, als der 
Rhein, davon iſt Kennern dieſes Fluſſes das Gegentheil 
mehr als zu bekant, nur dem Verf, nicht. 


©, 206. beweiſt der Verf. daß er von der morgen 
landiſchin Schreibagt Fiir. eingefchränfse Peeriffe Halten . 

Die Egypter ſelen nad; ©. 232, kaum mehr, "alte 
aignes Land gekant Inden , inweaihue Cheernend Aleczandri⸗ 
nus die chorographoſche Wiffenſchafs dir Neſter von Ihrer 
boimographiſchen uud geogtarhiſchen veutitch yanıy Mmıten. 
ſcheidet. Ueberdtes wois man aus dem Aukalhihss tie 
Dlbnyſ. Peneg Prbosem,.p. ZU.) ·dah die gupter ſuit dem 
Feldzuge des Seſoſtris Landcharten gehabt. 3a". 
Die Egypter ſollen nach S. 243.teine Pitſchiere 
gebtaudt Haben, Ind dennoch brauchten fe ſolche. u ee 


m RA San au pnsee. Jnbjeg, dein Dienyfi 
nicht Felge vertanden perden? .. )7 1,0 47 
ae Den 


An. 


! Sr e-Boppriene eo es Chinois. aa 


Den Ei vol Borge Karmel nent der Verf. O. 339 
wien bar gehen Amalie Shen Ra a 
woite af Dane 


or ae Ta nd BEE DV ER Eur Bu 


. rundet, 11} a ‘ x 4 
PR du v7) 2 ! 
r ’ . t 

one br 
v. 
Des Abt Beuum eihihe be Deinungen vn 


Philoſophen von den erſten Grundurſachen der Din⸗ 
ge — aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt. Leipzig in der 
Ddʒkiſchen Buchhandlung 1773. 
’ 348. ©. & 


D. Butter, oda dt I br Vorrede erinnert‘, nicht 
die; Abſicht gehabt, ſich in weitlaͤuftige Beweiſe und Eroͤr⸗ 
termigen einzunfler,,; ſenbern los ei Art von kurzen Aus⸗ 
zagen für ſolche Welchtee zu lieſten, die mit andern Stu⸗ 
dien Werhuſ, wur ohngrſchr unb bhne / viels Drahe wiffen 
subken, wicht bie Meinungen Se Allen und Muern 
geweſen. Doch darf man niche denben, aid’ ob der Vetf 
immer ohae Vewels und Zeugntfe, ohne ble Quellen 
anzufihren, ſeine Beikhtang hingeſcheichen Härte. " Das 
wölbertege der Augenſchein. Sa ft IR er ſich in eine 
weilihnftigere Tieberfuciind: Win, als es nach feiner Abſſcht 
michts yeröefen Abre. Daß es vfſnals · Sri: bloͤſſen Kvm⸗ 
jekturen, 
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Ielsuren, und bei den bicherigen Deukaſhaten Meier 
wink, fon ein Qeante der Beſchaten der aͤuern i⸗ 
loſophiſchen Geſchichte ſich ohnchin marficlken... Der Baf. 
in einem unterhaltenden Tone, manchmal zu 
Btühend, und deklamatoriſch, gröftentheils wirklich prag: 
matifch. Die entkleideten Ideen einiger Alten, klingen in 
feinem Vortrage nicht meht fo ſternde, als fie es de’ der 
ESyrache ber Schwaͤrmerei und ber Dichter ſchlenen. Cr 
it zwar weit davon entfernt, wegen einer gewiffen Aehr 
uqrer dn Alten gleich ‘He Ideen derNeuern · zu täten, 
den Orphens und dte Eleatiker zu Spinoziſten, oder bie 
Sioiker zu Lelbnitianern zu machen. Aber unter den 
Meinwugen der Alten ſelbſt bemüht er ſich mantmal 
eine gröffere Verwandſchaſt zu finden, nr | 
wie hernach an .ginex Probe gueigt werden. fl. . 
Das Werl iſt in drei Epochen getheilt. Sur. cf 
gehoͤren die. Meinungen ber altem onieimmnliichen SAätter, 
und. dee Griechen in den ſogenauten fübelhaften ;Beisen, 
ber Theologen ‚und: der Dichter... Die andere begreiſt 
bie Cyfſtere ber. Gejechen von Ehates und Pychageraa 
Wis zum Epitur, Nnd nach einigen Wermdytengen über 
bie, Aahehumberte, die für die Phlleſophie unfruchcbar 
waren, werben. im ber dritten Epoche Die Wieinmgen ol 
piget Neuern, ala, des Des Cartes, Dinschranche, Cod⸗ 
merth, Le lem, Cpiusza, Seihmis, Nomen, auipefeik. 
Eines zuſcznmenhaͤngnden mollftänbisge ı. Kayoupgdi iniäh 


ein 


| | 
4 Bert vu range ee 
een 
m | Min. ‚Sugeneden, ungern 
— — 
5 wären keine 
u | an —— 
GSrunde von —— * 
es einem 
ihn 
am ⸗ me rende ab | 
“ N 
*5* — mithin auch mehr 
andere iloſephiren? — Wenn ** 
ni . okabı bir fie auch keine 
fs se nd ae Ten ——— 
* iu > gchabt. — Abe 
ders diefer anf nähen aan Imerige 
Ucherlieſerung von Generation Ki 
Philofſephie genent werden. . San ine * 
kenmis von natuͤr De > 
—*— Dingen, fo weit 
Whrige Erfahrung er * 
erlangt, will Der Verſaſſer eo 
4, ſelbſt 
nicht 


nicht unter der Phileſechie zeit beaniien : wiſſes. Nrber 
die ganze Sache denket Brukner aräukliher. Ei ik aine 
zwiichen ‚nicht. zu unbähiiligen, daß mit der Woſaiſchen 

Coſogene ber Aufang gemacht wird. Sie uhhie 
cqhnuſtreitig die Alten Idoen des enſchlichen Geſchleas. 
über ben Urſpruug ben Dinge, virlleicht chen. biejeigen,- 
die. Mech und feine ESohne mia” der Arche beachten, 
iqarvus denjenigen, Dis: bie age Mäct vor ber Bündfiuchs 
benäber gehabt. Und dieſe Ideen lichen bei ben Meinnnpen 
ter uͤbrigen aͤlteſten Voͤlker u Grunde, Dem vad Ale: 
brachan ſie noch Aſſprien, durch Ham kamen fie nach 
Arabien, Phoͤnicien, Eupen Durch Jerhet, uber 
feinen Sohn Yan wurden ſie in Kleineſien, ven 
de weiter in Griechenland und Enropa verbreitet. — 
Der Kommentar: Aben die Moſelſche Schäpfungsgefdjich: 
aſt ſche umwoligndig und mandenal willkaͤhruch. Dis 
EM. in,einigen: orientaliſchen Oprachen fo viel heiffe, 
us ‚ein Ey legen, *) und ob ſich deranf IN alsdenı 
ans des Bruͤtens besiche, mögen andere unterſuchen, 
die mehr: Orientaler find, ale der Recenſent. So viel 
Wehe. im em Bufaeiogfiipen Balis bas Ey 
„me. “ bdaͤufig 


* Dieſe Bedentung Fr Bara hirgends, und wenn 
* Wut in andem Sdellin vo an; fe — 


J zu en ag „km ei fan tan hier Kadaf daranf 
en race. " es Herausg. 
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haͤnfig ein Sinhuld der Entſtehung der Wei: Mi. — 
Auf. das Oralel des Zorsafter, weiches Juſtinus und 
Eufebinb anführen, wnc weichem die Chaldaͤer chen die 
Lehre und chen die Begriffe von der. Geecheit, als die 
Esraͤer, gehabt, würde ſich der Recenſent nicht berufen 
haben. — Bei ber Theologie der Perſer iſt der Ver⸗ 
faſſer geneigt, wie auch andere gethan, Oromaſdes und 
Arimanes nicht als zwei ſelbſiſtaͤndige einander koutroͤre 
Priueipien, ſondern Mithras als ben einzigen, und hoͤch⸗ 
ſten Bert, Quomaſdes als einen Auelus aus ber Sub⸗ 
Kanz des erſten Grundweſens, ſo weit als das Emanirze 
etwas Gutes und Vſlkommenes iſt, Arimanes aber nicht 
ſelbſt, ac ein wiekliches Weſen, ſondern vielmehr als 
bie mit dem Eisen und Volbommenen unzertrenlich vers 
kudpfie Einkheimfung und IUmpelllsmmenheic zu betrach⸗ 
wen. — Ueber bie Lehre ber Eghptier folgt ein weit 
laͤuftiger Yung ans Piusance Schr de ide & 
Osieide. Der Verfaſſer pficheet des Griechen eigner 
Erxlaͤrung bei, und beantwortet ben: Einwurf, daß fie 
au fehe wach dem Pinsonifuus feierte , wie dem Re 
cenfensen daukt, ganz gut. on den Indlanern, Ara⸗ 
hen, Ciuefern, fags der Verſeſſer nichts. 

Wir Übergehn das übrige, welches die Ideen der 
Seicchen in dm fehlerhaften Zeiten beseift, um noch etwas 
über die Meinung des Verſaſſers zu fagen: daß die Ein: 
heit eins hoͤchſten Gottes von allen geſitteten Woͤltern, 
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d. i. Chalbaͤern, Perſern, Egyptiern, Griechen, Ro⸗ 
man, nicht bios von ben Kiägern unter chuen, ſendern 
vom Volle, im Gegenſaz der Weiſern, erfant, unb 
die mehreren Götter nur als Nativnalgotcheiten, als um: 
tergeordnete Weſen, und Diener des einigen Getus 
beinahe in eben dem Verhaͤltnis, wie die Schuzheiligen 
iu der Römifhen Kirche, derehret worden. Bekanter⸗ 
maften, hat ſchon Cubdworth ‘das nemliche bemeifen wol⸗ 
im. Der Ton aber, -In welchen der Verfaſſer S. 87. 
fine Meinung antündist, klingt, als ob er der erſte 
wire, der dies behaupten - eine Grande find jedech 
nicht gaͤnzlich die Eubworthifchen. Er fucht fen Beweis 
mach drei Epochen, von der Sändfinth bis zum Ausgange 
aus Esypten, von ba an bis zu Alerambers Zeiten, und 
hievon bis zur Einführung des Chriſtenthums, theils ans 
der heiligen, theils weltlichen Geſchichte, und zwar ſowvl 
durch ausdruͤkliche Zeugniſſe, als durch darauf gebaute 
Vermuthungen auszuführen. Alles aber zuſammen wohl 
erwogen, haben die. Gruͤnde des Verſaffers doch dem Re⸗ 
cenſenten nicht den Zweifel benommen, daß die auf bie 
felertidie Werehrung fo vieler. Gottheiten gehefiste, mb 
gleichſam vertheitte Aufmertfantelt bei dem unverftändigen 
MPoͤbel den fonft an fih gar wohl mit ber Abgẽtterei zu 
vereinigenden Gedanken eined einzigen hoͤchſten Gottes doch 
wohl nice habe aufkommen laſſen, ober nad) und nach 

verdrängt habe. Einige Gruͤnde des Verſaſſers Insbefondere 
Ä find 
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find ſchr unzureichend. Z. E ber von den Eeuſiniſchen und 
andern faſt bey allen Wötkern eingeführten Myſterien herge⸗ 
nommen wird, workmen Die Lehre von einem einzigen hoch⸗ 
ſten Sort ein Hauptpuntt geweſen. Was hat das aber 
für einen Einfins auf den Pobel haben können, da ja ' 
von ben Elenſiniſchen Myſterien bekant tft, daß bei Les 
Genöfttafe Die Eingewelhten nichts verrathen durften. — 
Die monarchiſche Resierungsform konte bei einigen Vol⸗ 
teen den Gedanken eines einigen hoͤchſten Gottes unter: 
fäten, aber wie da, mo man die Herrſchaft eines einzi⸗ 
gen ats die unnatuͤrlichſte Unterdruͤckung anderer betrach⸗ 
dere? Wenn fi ferner Batter auf die Ausſpruche der 
Didier von einem einzigen hoͤchſten Gott beruft, da die 
Sichcer doch Immer die Meinung des Haufens auszudrüß 
Can ſuchten, To Hätte der Recenſent gerväniche, daß ber 
Birfafter dasjenige beantwortet haben möchte, was Mos⸗ 
heim in der Auegabe des Cudworthe (S. 429 ff. und 553. 
ver Jenatſch. Aue. 1733.) Über dem Ssupiter des Hofio⸗ 
Sins, des Homers, und anderer Dichter, gründlich erinnere 
Hatte. Wenn ©, 106. deklamiset wird: die Einheit 
Gottes fol eine von denjenigen Wahrheiten, die mie uns 
geboren werben, bie burch alle unfere Sinne in uns 
einbringen , die fo, wie das Licht ſelbſt ins Auge fallen, 
ohne daß man. «6 darauf richten darfte; fo denfer der 
Necenfent barkber ganz anders, und glaubt, daß «6 
leichte Sei, ohne Offenbarung überhaupt das Maſcin ver: 
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ſtaͤndiger Urſachen der Einxrichtung der Welt, als die Eins 
heit des Werkmeiſters ber Wels zu eronnen. 

Die Geſchichte ber zweiten Epoche fängt mit alf 
agmeinen ſehr richtigen Betrachtungen über bie Syſteure 
an. ©. 130. ſteht eine ſehr örhige Anmerkung, über 
die Hupbehde: Nichts, das Nicheſeiende, und aus 
Nichts entſtehen, damit man nicht, wie einigen Ge 
gegnet ik, dadurch verfaͤhret werde, dieſen. ober jenen 
der alten Meltweiſen die Erkentais der Schöpfung aus 
Nichts zuzuſchreiben. Dep Pythagoras ‚die Sonne Mas 
ger dem Namen des Feuers auf gut Copernitauiſch. das 
die Mist des Weltgebaͤades geſezt, iſt wohl ſo auge 
made nicht, wie B. glaubt. Spanheim in feinem 
Draktate de Vefla.cs Prysamsis hat bewiefen,. baß Vela, 
weiche auch igmis heit, die Erde beheute. Und ein ya 
genanter Pushagenäer beyn Phetivs in bibkiorh.. Cod. 259. 


beſchreibt den Weltbau juſt fo, mie Peolsmäns. — 


Zwiſchen denr Oyſtew des Zeno und dam Serateniſruus 
glaubt; Batteur eine ſehr groſſe Yiehereinfimmung zu 
finden, - Sie bünft aber dem Recenfenten wicht aröffer, 
als dicjenige, Die der Verfeſſſer auch: in ſeiner Morol 
des piburs ynlfhen: den Denn nah (what. ent 

den wollen. 
was aus ber heitien Eyohe. Caneli See 
dienft. wird ſehr aweydeutig, und gar vicht charalteri⸗ 
Min mung n⸗ Er babe eine gute neue Ans 
gabe 
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abe von dem menfhlihen Verſtande gemacht. - Aber 
Bas Vuch ſelbſt fei ſchon da geweſen. — Wider bie 
plaſtiſchen Naturen des Cudworth und le Clerc difputiet 
Ger Beffler Fehr gut. Mogheim fit babel genuzt wor⸗ 
Den. — Von Meibnitzen, befonders von feinen mes 
taphyfiſchen Unterſachungen, wird zu verächtlich geſpro⸗ 
den. Leibniz, heiſt es, der mit allem, mas er bei 
Hten und Meuern gefimben hatte, unzufrieden mar ıc. 
Man denke nur ! Leibniz, der ausdruͤklich, ich weis 
nicht gleich die Stelle zu finden, folgendes Geſtaͤndnis 
ablegt: „Ich habe: Über die Meinung der Alten und 
Meuern genug nachgebacht, und gefunden, daß fie faft 
alle eines guten Sinnes faͤhig find. - Es wäre daher 
zu wuͤnſchen, daß Leute von Verſtande mehr fuchten zu 
bapen, als nieberzureifien. Ich würde lieber fehen,, daß 
jemand den Römern glihe, die groMe Öffentliche Denk 
male anfrichteten, als jenem Vandaliſchen Könige, dem 
feine Mutter riech, weil er ihren Ruhm niche in Aufs 
bauung proͤchtiger Gebäude erreichen Ente, ihn in Zer⸗ 
ſtoͤhrung derſelben zu füchen. „ — Elemente der Aus 
behnung ohne Ausdehnung, das fan der Franzofe in der 
Menadologie des Leibnitzens nicht begreifen. Er, ber 
oben ewigen der Alten das Kompliment machte, daß fie, 
Troy dem Voruretheile der Neuern, welche ihnen biefe 
Ehre misgönneten, ſchon gewuft, daß bie finfichen Eigen: 
ſchaften, die wir den Körpern beilegen,, nicht in ihnen 
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ſelbſt vorhanden, ſondern wur eben fo viel verſchiedene 
Arten der Empfindung (Phänomene) find, Die ihren 
iz in uns ſelbſt haͤtten, eben biefer Mann fan es nicht 
begreifen, wie das Phänsmenen der AYnsbchmeung Busch 
Thelle entſtehen fan, die nice ſelbſt Ausbehnung befiy 
den, Ueberhaupt thut ber Werfafler, alt wenn füch Leibniz 
Buch meitge nichts, als bie Monaden und die präftabilirte 
Harmonie in der Philoſophie gezeigt hätte. Newton, der 
ben Beſchlus made, erhält ein deſto groͤſeres Lob, — 
Der Urberfeger hat feinen Namen perſchwiegen. 





VI. 
Ueber die Quellen der Moralitaͤt und Verbindlichkeit 
als die erſten Gruͤnde der Moralphiloſophie und des 
Naturrechts, von Johann Melchior Gottlieb Beſeke, 
beider Rechte und der Philofophie Doktor. 
Halle. 1774. 8. 101 ©. 


Kar genug it Hr. B. einen Reformator in dem Nas 
turrechte and der Moral abzugeben, was iſt aber ein Kübs . 
ser ohne Stärte? Ein Wein, der noch nicht gegohren . 
bar, Doc umfere Pflicht erfordert, Die Leſer mit deu 
eröfneten neuen Ausfichtenin das Geld der Wiſſenſchaſten 
näher zu unterhalten, wobei wir jedoch nur dasjenige 

| beleuch⸗ 
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Beleuchten und beurtheilen werben, werauf der Befkffer 
goeiter baue. It das Fundament umgeworfen, fo kege 
Das ganze . S. 18 f. tadelt der Verfaſſer ben 
Unterſchich verbindlichen und. einer moraliſchen 
Handlung; der Moralitaͤt und Verbindlichleisz und 
warum ? alle verbindliche Handlungen woraliſche, 
aund alle mo oder folhe Handlungen, welche von 
Der Freiheit berühren, verbindliche find, — Gicht es 
micht freie Handlungen, melde gleich, gut ſeyn koͤnnen, 
wenigftens gleich gut zu Erreichumg einer Abſicht Win 
sch aber wohl verbunden, juſt die eine und nicht bie andere 
zu unternehmen 3 Menu ih Kira. Beſeke drei Bogen 
MPapier nad) einamber ausgebreitet vorlege, Die wenigſtens, 
fo viel man nad ven ©tnnen bemerken fan, gleich, gut 
ib, umb ich fage: nehmen Sie einen Bogen zur Ders 
cheidigung Ihres Scheer, weichen Eis wollen nad, Ihrem Ber 
Heben, nach Ihrer Freiheit, wird unfer Reformator wohl 
Fei handeln, wenn er ben erſten, ober deu zweiten, oben 
dem deitien. Bogen nimt ? Ich daͤchte dach. wohl. War 
er aber verbunden. gerade den erſten zu nehmen, md: 
möcht den zweiten? Gerade den zweiten und. nicht den 
dritten? u. ſ. w. Wie fanının jede freie Haudiung ver⸗ 
bedlich ſein? Doch unfer Schriſtſteller wirt. nach ©. 25. 
die Ausfinche ſachen, eine mpraliiche Ganbkıng nenne ich 
eine mit. Bernunft gewirkte willlührtihe Handlung. — 


Gurt Ben ich ans gleich guten Mineln dns eine mit 
P 4 Bil 
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ant wre, um cam vrgelmäffisen Zusecd In Gegbes 
Yan. Ye wmserueiune u eune wit Wernunft wuißlführtiche 
Wurnänung. denaach aber wer ich wicht Serpflächset, gerabe 
Nut vant unter Dam gleich guten Dritteln zu rgmeifen. Ober 
ul cauram „Gr. OL vach dem abgeörsfihnen Sae Des nicht 
ya wmrüheitenhen bie Diüglichleit zweier gleich guten Sie 
ut Iugmen; fü beiiche er zu erwägen, daß es jege eice 
Darauf anfemme, ob die Dinge, weile Mictel And, im 
werlich eimerlei find oder nicht, fonbeen ob fie als Miteei 
glei gut fein koͤnnen, ob das eine als Mittel nicht aGer 
ſewel den Endzwek erreiche, wie daB andere, und wenn 
dieſes iſt, wie ſeiches in vielen Fällen nick geleugnet nes 
ben fan; fo hängt ed ja von einer bofien Batlitäbe ap, 
ob ich zu dem einen ober zu dem andern greifen will mb 
ich handle bei Ausführung des Zuels mit Bernanft, u 
mag dieſes ober jewes nehmen. Diefed war die eigentuche 
Stade, worauf das Reſormationegebaͤnde beruhet. Aug 
ferdem that unfer Verfaſſer einen Aus ſall auf alle „Diejenigen, 
welche die Morql und das Naturrecht trennen, um zwei 
Mſenſchaften daraus machen, er hält es für eine Tode 
"fände, wenn jemand behauptet, etwas könne in der Me⸗ 
ral eine Pfllicht fein, mas nad) dem Naturrechte Geige 

Pflicht fe, — Weis etwan der Kr. Doktor nicht, daß 

gar viele unter dem Naturrochte im ber firengen eben, 

nung Zwangepflicheen, hingegen uuter ber Mlaral Eiehesr 

vfucheen verſtehen? Sich soil chen nicht behenpten, ‚ch 
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Biefer Unterſchieb ber regehmäffefte ſei; fo viel echellet 
aber doch, daß nad diefen Begriffen, etwas eine Pflicht 
in der Moral fein time, was gar feine Pflicht im Na: 
tarrechte iſt. Z. E. Allmoſen zu geben iſt nach der Mo⸗ 
ral eine Plicht, denn die Liebe gegen meinen. Naͤchſten 
verbindet mich bagn. Aber nach dem ſtrengen Naturrechte, 
wo man nur zu ſolchen Handlungen verbunden iſt, zu des 
ron Beebachtung man gezwungen werden fan, iſt das 
Almo ſengeben keine Puicht, fonönld es iſt als eine gleich⸗ 
galtige Handlung anzufehen. Foigt aber aus ſolchen Be: 
Sauptungen ein gefährlicher Irthum? Se nut. He. ©. 
weite auch einmal verketzern. Eine ueue Attaque! ‚Es 
wollen einige die. Begierden in angenehme und unange 
nehme und oben fo. auch die Affekten eincheilen, weiches 
aber ziemlich umfegibätch, zu ſein ſcheinet. Reizungen koͤn⸗ 
won wehl in angenehme und unangenehme eingetheiler 
werden, das helft, in folche, bie entweder einen Kine . 
oder einen Schmerz verurſachen. Aber Begierden ſo on: 
hellen zu wein, da doch unangenchme Begierden ei⸗ 
gentlich Verabſchenungen find, heiſt ſich widerſprechen., 
te wien gooſſe Philoſophen, welche die Begierden und 
Affelten in angenchme und unangenehme abtheilen, glau⸗ 
ben aber nicht, daß fie ſich widerſprechen. Weis der Ver⸗ 
ſaſſer nicht, dab man nicht cher einen Skribenten eines 
Diderſoruchs beſchuldigen darf, vbis gar keine andere Er⸗ 
tideung möglich iſt. Hätte Hr. B. hieran gedachs; fo 
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würde er bei genauer Yinterfuchung gefunden haben, daß 
Diejenigen Weitweiſen, wiber weiche er Oturm laufen 
wi, das Wort Begierde im einer ſchr weiten Gebe 
tang nehmen, und darunter bie Richtungen der Seele 
nach Gegenftänden verfichen, es mögen begehreribe ober 
veraßfcheuenbe ſein. Bekomt bie Seele eine Richtung, eis 
nen Segeuftand zu begehren oder zu wollen, fo ift es 
eine begehreube, wollende Begierde, oder Begierde in 
der ſtrengen Bebeufüns ; befindet fich aber in der Seele 
eine ſolche Michtung gegen einen Gegenftand, benfelben 
von ſich abzulenken, fo iſt es wine verabfihenenbe Bes 
gierde, welches mm mehrentheils Abfihen ment. Die 
wellende Begierde iſt nur dem Menſchen amgenehm, fü 
wie big verabfcheuende unangenehm ft. Wo iſt nun ber 
Wid erſpruch ? Erferbert denn nicht die Billigkeit im Aus⸗ 
legen, einen Verſaſſer nach. feinem Vegriffe zu bemthek 
jen?, Da uufer He. Doktor mag dies ſelbſt gefühlt ha⸗ 
Gen, deher fezt er S. 34. „weiches aben ziemlich unfchilr 
lich zu kein ſcheinet, ferner: „heiſt ſich gewiſſermaſſen 
widerforechen. „ Recht wohl gegeben, fretlich widerſpriche 
lich ſolche Lehre gewiſſermaſſen, oder in gewiffer Veſie⸗ 
hung, nemilich in Beziehung auf bie Einfichten des Ken. 
Doktor Beſete. Hirfind mäbe, mehrere ähnliche Verbeſ⸗ 
ferungen anaufähsen, und bemetfen wur, daß feine Freu 
de. ungegrändee und. ohne Exfols ſein wird, Die er ſich 
©. 62. verfpriht:,. „I dieſe Meditation wahr und rich 
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eis, fo iſt eine Solge, daß ich umgählige Saͤtze aus ber 
heutigen Sittenlehre und. warhrlihen Juriaprudenz ganz - 
verbammen nuß.„ Michtet und verdammet 
nicht, fo werbes ihr auch nicht gerichter. 
und verdammet. | 


ML 
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Monde primitf analyf€ et compar€ au monde 


moderne — par Mar. Court de Gebelin. «Paris. 
1773. ge 4. 


Dr am am mn eos 
Frankreich: in den Augen feiner Nation ein under: 
aber in der That ein zweiter und dritter Janus. Ein 
zweiter: er ſtehet zwiſchen der vorigen und heutigen Welt: 
fieht rülwärts in jene und vorwärts in dieſe. Eis drit⸗ 
ter: das geheimnlsvolle Alterthum llogt vor feinen Aur. 
gen als ein offenes Buch: deſſen eine Haͤlfte kan er le⸗ 
fen, Die andere nicht: jene verſteht er als Polhhiſtor, 
diefe als Phantafl. Abermals zwei Geſichte. 

Men verzeihe diefen hiecogipphifhken Anfang: "ber 
muͤſte ein hartes Gehirn haben, wer den Court be Ge⸗ 
belin leſen und nicht hermetiſch rechen lernte. 

Wir 
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Wir haben von dieſem forſchenden, aber ansſchwei⸗ 
fenden Gelehrten einen Quartband vor uns, welcher 
verſchiedene Stuͤcke enthaͤlt. Ueberhaupt verſpricht dies 
fer hofnungsvolle Polygraph der Welt eine zanze St 
bliothek von Schriften, die alle unser einander, als Glie⸗ 
der ‚einer Kette, zuſammen hängen und das ganze AL 
terthum, aus der dicken Binfternis, darin es bisher bes 
gkaben Ing, auf oimmal aus Licht Seingem ſollen, unb 
zwar mis Hälfe alter Monumente, 
Von dieſer Abſicht ımd von fo vielerlei Werten, 
darin er jene künftig auszuführen gedenkt, giebt er in 
dem. erſten Staͤcke dieſes Bandes eine umftändtiche Nach⸗ 
richt. Diefer Plan enthaͤlt zu viel Beſonderes und uͤber⸗ 
‚haupt intereflirt das ganze Unternehmen des Verfaſſers 
den Philsſophen zu fehr, alt daß wir nicht einen Abriß 
davon aus zebchnen felten. 
Dee Verf. glaubt, die alte Wu fei von ber heuri⸗ 
gen weiter nicht, als im Grabe der Vollkommenheit, un: 
tetſchieben. Er findet in dem Alterchume ein ganzes 
Syſtem von Khnften und Wiſſenſchaften, auf weichem 
das heutigt, als auf einer Grundlage beruhet. Dies 
Syſtem Hoffet er im feilem Werke ſo -volftändig und deuts 
lich zu beſchreiben, daß ſolches der Schluͤfſel aller Jahr: 
hunderte, aller : Erfindungen und Kentniſſe des Men⸗ 
fhenverftandes werden fol. Das Vorhaben iſt groß ges 
nug, wenn eb nichts in der Ausführung uertiehrt. 
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dungen beziehen, verſtehet er das ganze Alter der Welt 
von ihrem Imfange an Bis uf bie hiſtoriſchen Zeiten 
der Grischen und Roͤmer, die ſich ohngefaͤhr 800 Jahre 
vor. Chriſti Geht aufeugen, und mit einer grofen Der 
sohuien in dein. .menfchlisiem Fentuiſſen von Gina bis 
nach Sitaklen begisiset waren. 

Dieſes Alterchum analgrt der Verſaſſer, das ig, 
er muſtert deſſelben Oprache, Schrift, Sitten, Gebraͤu⸗ 
che, Geſetze, Religien und ſouͤret von allen: dieſen Ge⸗ 
genß anden ihren Urſytung und ifes Urſachen auß. 

Er vergleicht das Alterthum mit der heutigen Meit 
indem er immer zeigt, daß die Curache befiefben Die ma; - 
feige, und Die Kamanifie defielbas die Quello der Hauck 
gen, find. 

Alle Unterſuchuugen, welches Bios mocſe hba⸗⸗ Herr 
enthalten wird, find won zweierlei Art: einige schen auf 
bie Worte der an. Welt, andre auf Sachen. Ge 
verfallen alfo wen felbft in wei Me — — 

In ver erſten verſpricht der Meaf. folgende Die 
rien abehandein. 1) Won dem Mrfprunge der Gprw 
che und Schriſt. Der Werk zeigt ſchon vorlußg am, 
was er ſich davon für. eine Vorkeiung made, Cie 
munderlich genug. . Die Oprache, fagt ex, beſtchet ang 
dexlertei Elecuenten, aus Tönen, aus einfachen, und 
ans doppelten Artitulatienen. Die erſten beiden Ars 

tn 


| - 
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ten find unveraͤnderlich und koͤnnen alſo nice erſunden 
werden: aber die doppdten Artikulationen hängen vom 
Bellen und von Vebhrfniffen ab, und verändern ſich alſo 
nach Verſchiedenheit der Zeit und der Wöller. Der Töne 
find fieben: man kan fie eine Octave nennen. Die ein⸗ 
fachen Artikulationen enthalten eine Reihe von ſchwachen 
und eine Neihe von ſtarken Mitlautern und: jede enchäft 
deren fieben. Botglich enthält das natuͤrliche und unvers 
anderliche Alphabeth 21 Buchſtaben. So bald alſo zwei 
Perſonen in der Welt waren; fo konten ſie eben Pb wol 
ohne Mühe und Anleitung mit einander reden, als man 


: gehen und ſtehen far. Die muſten Sei einem flarten 


Gefaͤhl in Töne ausbrechen, welche das Gefühl mahlten 
nud die der andern eben Das Gefühl einfläften. Der an: 
dre antwortete eben fo gefühluoll: und fo verſtanden fie 
einander. Die erften Worte waren einfach und nor: 
wendig. In Deutſchland find ſeit kurzer Zeit viele Schrif 
ten über den Urfprung der Sprache erſchienen. Keine 
hat dieſes Raͤthſel geloͤſt, wie der Reocemfer in der Folge 
Diefer Bloaltothek zeigen wird. Aber Beine dieſer Theorien 
Wr doch? fo unzulaͤnglich, als die Hypotheſe des Werfafate, 
"a eben dein Tone ſpricht er fort. Da die Anfachen 
Wbrter nicht zureichten; fo ſezte man fie zufstnaien: 
Man hatte alſo Wörter‘ von einer Sylbe zu 1. 2. und 
3. Buchſtaben, und ‚hierauf Worter von zwei Boyle. 
Dieſt vlererlei Woͤrter waren himaͤnglich zue erſten Syra⸗ 
che. 
— 
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de Es iſt Mena Kunſt, davon bie Menſchen weniger 
erfunden, darin fie weniger genenert haben, als bie Spra⸗ 
de. Denm dieſe viererlei Worter ſind die Baſe aller 
Wocter. in allen Sprachen. Die Wenſchen merkten bald, 
daß dieſes Huͤlſemittel, andern hre „Gedanken: anguzeir 
gen, nicht weier gehe, als der Ton: fie ſuchten ihm 
eine groͤſſere Dquer und einen weitern Umfang zu geben, 
Des Mittel, weiches fie bay ergriffen, war bie Schrift, 
welche fie fo geſchwind erfunden haben, daß man kamm 
bepimumen tan, :alı bie. Sprache ober Die Scheife xher 
geweſen if. "Die Iegee war anfangs hieroglyphiſcht fie 
mahite das Obiele, wie ber Laut esı.mahler: ‚nachher ward 
fie alphabetiſch umb aus dem erſten Mphabere find.alle 
enbern entſtacßhen. Jeder Wuchſtabe hat feine. Beben, 
mng: daher giebt es ein phyſiſches Werterbuch ‚aber 
Diefe Gebeiitung ward. nachher verwandten md aͤhmichen 
Objekten beigelegt: daraus entitchet ein verblämtes Mor⸗ 
terbuch — So test ber Werfafler ‚noch weiter ſorr 

Die feigenben: Abhandlungon des erſten Theil find 
2) eine allgemeine Grammatik, daven man ſchon hier 
eis elendes Biäsier fine. 3) Ein Woͤrterbuch ber 
erſten Sprache. Der Verf. giche von dieſem Hiengo 
ſpinſte eine Probe aus dem Buchſtaben — 4) Ein 
vergleichendes Woͤrterbuch vieler Sprachen. Wir 
wuͤrden den Kopf bewendern, der fo viele Sptachen fafl, 
als der Verf. zu kennen vorgiebt: wenn wir nicht and 
Ä der 


ı 


24a Monde primibif analyl& et compard 


We Ach wie er die dem Piesenfenten bekanꝛen Spra⸗ 
pen, z. ©. die Arabiſche ober Hebruͤſche gebraucht, über: 
ſaͤhen, wie leidig feine ganze Sprachkeninis ſei. 5) Ety⸗ 
molegifihes Wörterbuch der lateiniſchen Sprade. 6) 
Ein gleiches von. der Frauzoͤſtſchen (dieſe verdiente ja 
wohl den Play). .7) Ferner von ber ebräifihen; der 
Verf. will dieſe Sprache anf einmal amfllären: er will 
einfylßichte Tiennmwörder zu ihren Wurzeln machen. Noch 
din erymologifhes Wörterbuch. 8) age der griochiſchen 
Epracher und endlich 9) eines von ben eigenchimntichere 
Namen ber Oerter, Tuͤſſe, Berge ꝛc. Neue Worter⸗ 
käder genug: dennoch erwarteten wie mod) ein etpiunter 
oifhes Werterbuch über die Sprache der Hunmeis. Den 


Veſchinß dieſes erſten Thwiis wird ein Werzeichnis vom 


den · Schriftſtellern machen, weiche Aber bie Gisher ange⸗ 
zeigten: · Materien geſchrieben Gaben. Wir ziethen dem 
Verf. dieſen ganzen erſten Theil unbearbeitet, oder we er 
ſchon, wie es ſcheinet, fertig if, unedirt zu laſſen. 
Die andre Kinfie won Werken, nemlich die fich auf 
ve Sachen der alten Welt bezichen, authält wieder zwei 
Gattungen von Abhandlungen: in einigen fol das alles 
gerißhe Alteregum aufgefläet maden, ia andern doe 
biftorifche. 
Das allegoriſche Alterthaum 4 cin Sasse ai 


Gegenſtaͤnde der alten Weit, weiche entwedet durch Worte 


oder durch Bilder Ideen ausdruͤcken, bie von denen ver⸗ 
ſchieden 


A u "VE 
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Kolben find, mpche jene Siörser oder Bilder fuͤr ſich 
·quzeigen. ale Wegenſtaͤnde will, des Verfafler in fol 
‚genden beſendern Werten anftlären: ı) von dem alles 
gariſchen aber ſymboliſchen Genie des Alterthums. 2) 
Von der Mythologie des Alterchums. Diese fall ganz 
Seicheit una; Berzunf werden: der Verſ. ſindet in dies 
dem: Chaeſs „die heilſamſten/Lezren der alten‘ Geftigeher, 
Entwickeſungen der gräßen. Gegepſtoͤnde der Natur, den 
Urfprung ‚der Künfe und Biffenfhaften, die Glauͤtſeligkein 
der Meuſchen, fo lange fie nach der Stimme der Ord⸗ 
mung folgten, U, 6.9 3), Bon den Koſmogonien 
aber Tpengomisn aller Völker. Dielen, Arskel foll ein 
boſtbares Megtzin werten won ‚den Vorſtellungen ber er⸗ 
Ken Wemeiien und Geſegeber über die Schöpfung und 
Bilung her Dich x... 4) Don den heiligen Gemähls 
ben ber Alten, yon ihren Einbildern, ihrer Wappens 
kan. Die Weitere entaifferg der Verf, aus Medaillen 
ab Siegeia. 5.) Von dee ſywboliſchen Zahlenlehre 
‚und wie dexans bie Sufhene des· Pythagerae, des Plate 
und der indie Kobbala entſtanden. Der Verf. findet 
in dice fanpertapen,. Lehre allgemeine Zurmeln,. weiche 
ben gröften Theil der Wiſſenſchaften zur Erleichſerung. ih⸗ 
ser Einſicht anf gemeinp Eintheipingen zurüfführen. Die 
een der· Nabley md bie. iheen, beigelagten Eigenſchal⸗ 
a Tr Ba 0. Se 

mein. annmtt⸗z· Bert ν Ihe 
‚ «Phil, Bibl. 2 St. * von 
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von den Zahlen Air einen ungemein nuͤzlichen Unterricht. 
6 Ein Hierogipphifche® Woͤrterbuch. Hierin mit man 
erfllich die fombolifche Figur, dann die Denkmäler , weile 
Defefbe aufbeheiten, hierauf den Sinn detſeiben mb inibe 
ac den Grund ihrer Wahl bemerket füiden = -' 
In denjenigen Werten, welche das hiſtoriſche Alter⸗ 
thum betreffen, verſpricht der Verf. erſtlich vorläufig zu 
naterſuchen, wo zuerſt die Sprache enıffand, 0b der Menſch 
fenfäpaften erfunden: Ante’sodtt umb durch welche Mittei 
ee hierin gekominen, als die erſte Sprache in wehrerr Na⸗ 
udnalſprachen ancartete:; wie dieſe Kennuſſe Hei ber et 
nen Nation deriehren gegangen, bei andern aber fortger 
dauert Haben. Hierauf wird er das garze heſtoriſche A⸗ 
terchum in ſoigenden AWtthnitten aufklaͤren: 1) Geogra⸗ 
vhte: 2) Chronologie: 3) Geſchichte 4) Cttten und Ve⸗ 
Brände: 5) Lehrſaͤbe: 5) Ackergeſche: 7) Kutender, deſte, 
Aſtronomie: FE) Kuͤnſte. Dazu wird er 9) nöd) vermiſchee 
Abhandlungen ſchen datin er. Stücke ber uͤlteſten Wücher, 
fon De De, ber Eoda, des Orpheri,, Soefih, 
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Waisen ; fo erwarten mir hoch, vonchiefen Werken deß Verſ. 
suche, old. non denn, wglhe zur urſten Klaſſe gehoͤren. 
Selbſt das framzöfifche Publikum ſcheinet auf der ‚einen 
iss ein ſolches Mjotrauen, und auf ber. andern ein ſol⸗ 
ches Butraum gegen den Verfafler verrathen zu haben, ins 
Dem es ihm, nachdem dieſer ganze Plan erſchienen war, 
wir, wit Vothoigehung der erſtan Klaſſe feiner Werke, 
Aach · Anige Proben aus der zweiten zu lieſern. Dies 
Verlangen zu erfüllen , lieferte er fo. glich die Geſchichte 
Caurnd, Merkurs und Herkules/ wie auch feine Abs 
Yaphiung über, das allegoriſche oder ſymboliſche Genie 
ben. Alterthums. Dieſe Proben Liegen vor uns: fie find 
for geiches ausgefallen, enthalsen fo :-.Ie neue und richtige 
Auſklaͤrungen über, Die Gabelichre und uͤherhaupt über die 
Vild exſprache der alten Welt, daß wir Leinen Antiquar, 
feinen arythologiſchen Skribenten zu nennen wuͤſten, wels 
ger die Geheunnifſe des Alterthums fo gluͤklich ausgeſpaͤ⸗ 
her und fo.einleucsend enthuͤllet hätte, als der Verfaſſer. 
In einem fap anabiehharen Umfange liegen vor feinen As 
gen ale Nacht ichten und Meinungen ber ältern und neuern 
LBobellehrer: mit unglaublicher Leichtigkeit zerlege ex dieſes 
Chaos, ſezt die darin derwirrten Gegenſtuͤnde auseinander, 
verbindet fie wieder in der ſchoͤſten Ordnung, und breites 
Darüber ein Dicht and, darin fie vielleicht nur Hermes ſah. 
SJabefien enthalten auch dieſe Proben genug Veweiſe, 
bie. unfer obiges Uetheil über. die. erſte Kiafie von feinen 
Q 23 Werken 
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Berker vechtfertigen.So bald nemlich dir Werſaſſer, näße 
hler oft der Fall iſt, ſeine Erklaͤrangen von mythologtſchen 
WVeſen aus den alten Sprachen beſtaͤtigen will; fo Bat 
verfätt er in Traͤumereien. Nie haben wir die Etyme⸗ 
logie fo gemisbraucht, und nirgends fo wei richtige Säge 
auf fo viel abgeſchmakte Beweiſe gegründet geſchen. 

Der Raum und bie Abficht diefer Biblivthet erlaubbuüs 
niche, mehr als einen Furyen ARTE von ben Naue · ree 
ängegeigten Proben zu geben. re 
Wir machen den Anfang me de Ahfanbtung 00 
die allegorffche Denkart des Alterthumt weil ſich dar er 
die andern griimden, ohngeachtet jene in unſerm Baud 
zulezt ſtehet. Der Verſ. deweiſt, daß dieſe Denrarr de 
Aiten naturlich und nothwendig geweſen, thells wegen fe 
ver mangelhaften Sprache, theils wegen der Art des-MiR 
terrichts. Ein Sinbilb veranlaſſet viele andre: und dieſt 
hatten wieber einen Enſins in die Sprache Der Retj 
zweideutiger Gemuͤhlde und Erzählungen far den Schatß 
ſin groſſer Geiſter mufte in den morgernlandeſhen / lim⸗ 
den Fortgang dieſer verbiämten Vorſtelungsart fehe begfim 
ſtigen. Die Gegenſtuaͤnde der Allegorie waren Be wichtig⸗ 
ſten Kentniffe für Die Menſchen, beſonders aus der ORatue⸗ 
tehrte, die Weologie uhb Moral. Die Bett ward Pam! 
die befruchtete Natur Iſis: det Himmtk Urunus? die 
Erde Rhea: die Sonne Apollo: der BRond Diane: bie 
Tom und die Bet Satin: die Jahteozeiten Ammorh 

Dfirig, 
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Oftris, Serapis, Plato: Das Watger Neptun: Ins Beuer 
Bultan und Veſta: Die Luft Simon. die Geldarbeit Ceres: 
die Weinleſe Bacchus und Atjadna: die neun, Monte 
der Feldarbeiten die Muſen: bie drei Monate der Ruhe 
die Grazien: ‚die Liebe Cupido: die Schönheit: Benus: 


die Arbeisfunteit and Gelchitkchten Dfingrpa: bie Tapfers "| 


beit Mars. Yltweilm änderum fi dieſe Namen, heile 
wegen ber nerfehiebenen Eigenſchaſten ſolcher Meſen, Haile 
weil jebe Nation diefe Weſen mit sinbeiukien Woͤrtern 
baeichnen wolte. Der. Mond war Diene bei den Ro 
mern, Artemis bei den Geiechen: Aſtarte bei den Sy⸗ 
ven: Europa bei den Phoniniern: Semiramie bei den 
Chaldaͤern: Iſis bei den Egppeern. Man gab dieſen 
Weſen eigene Kenzeichen. Nach und nad, fung man 
an dieſe Gewaͤhlde mit Worten der gemeinen Sprache aus⸗ 
zudruden. Will mar dergleichen. Beſchretbungen erllaͤren; 
fo muß umm Geh. ſolche aus Gemaͤhlde vorſtellen, wie fie 
wppringlihumren Die Allegorie, aufaugs eine bloſe Suche 
der Noth, warb machber bie Mutter nuͤzlicher und ange⸗ 
woher Kunſte und Wiſffenſchaften, der Poeſie, Mahlerei, 
Bildhauerkunſt, der Hieroglophil. Dur dem dichtriſcher 
Geiſt fehler, fan alſo den Gebrauch der Mycholegie in un⸗ 
Im Gedichten sahen, Der Perf. zeigt, daß man ohnmde⸗ 
Inh Die Allegorie ia der Mythelrue veriammen kinne, 1. ©. 
an ber geldan: Kece ·doe -Zupieeck ı dah feihft in den hiſto⸗ 
riſchen Fabeln eine, Menge don: Ageorien lege, „ B. in 
.. Q3 der 
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bet Geſchichte Merkurs: "daB die Wyechelosle im Orkchie 


geschren ſei. Herkules kein Phoͤntzler: Bacchus Eaym 


tiſchen und Archtſchen Krſprungs: der Argonauten E:chtf 
iſt des Oſtris ſeines? die zwoͤlf groſen Götter kent ber 
Orient: die Dioſturen ind Phoͤnitiſch: Minerve Egyptiſch 
"Er zeigt auch den Vorzug der allegoriſchen Erklaͤrungsart 
der Micheiosle vor der Wierifihen. aß jene nichts mil 
kahenqed ſel, bensehit en daher, weil jede Aligbrie-ihr Sei 

fiinies Objckt habe, Dixie Fich die einzelnen Umſtaͤnde den; 


feßden pereinigen maſfen. "Die Kenzeichen, daß eine Er 


zähtung‘ allegoriſchſei, ſend N wenn fiein den allegorffchen 


Cyclus fat, d. 1. in die Zelt Son Erſchaffung der Weis 8 
auf den Trojanifähen -Reieg, und biefe Zeit cheilt ſich in die 
Jachrhunderte 'der- Götter und ber Helden: 2) wenn bie 


Erzähtung mit der deliglon in Verbindung ſteht: 3) wenn 
ſee Umſtaͤnde enthaͤlt, welche goͤttlichen und menſchlichen 


Geſeden guwiber laufen: 4) wenn ungeheure Deſen daris 
portönmen ı 5) ober Begebenheiten, die der Zeit nad, 
datein fie fallen, unmdgllch waren: endlich 6) wenn es 
die Alten bezengen. Noch beſondere Kengeichen davon find 


1) die Vergbtterniig: 2) Die Verbindunggewiſſet Perf 


wen mit allegorifihen : Wiſen: 3) ‘ober mit beitigen und . 
Megorifchen Zahlen: 4) aiegerfiche Rahmen: 5) alleork 
ſche Genealogien: 6): Myerſpruͤche mit der Cheonologie. 
Kenzeichen von der Richtigkeit einer alegeriſchen Erklaͤrung 

ſind 1) die Mgerheinhlit:" 2) die Einfalnn 3) bie Aare: 

2 nie 


| 
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sie der einzefnen Umſtaͤnde und der Allegorie zur ganzen 
Mythologie: die Sprache der Götter iſt nichts anders 
als der allegoriſche Styl. Diefe Abhandlung‘ ſolto jeder 
leſen, der noch nichts von der Bilderſprache der alten Welt 
** beſonders der Ausleger ber heiligen Schrift. 


2 -...0. 00 8 


Nach biefer Theorie erfläre nun der Verfaſſer in be⸗ 
ſondern Abhandlungen die Geſchichte des Saturns, des 
Merkurs und des: Herkules mit vugemeinem Echarſſinne 
Sn der erſtern finder ex’ die Efindung des Ackerbans, als 
die Grundveſte ber Staaten, bie Quelle des Neichthums 
und die Mutter des Kalenders oder des Zeitmaaſes in 
der andern bie Erfindung der Aftronomie und des Kalen⸗ 
ders, nad) welchem der Ackersmann ‚feine Geſchaͤfte einrich⸗ 
tet: und in ber dritten die mühjfeligen unternehniungen 
zur erſten Aufbrechung der Erde und die Austheltung der 
Heldarbeiten auf die zwoͤlſ M zonate te Jahrs, borauf die’ 
awölf Arbeiten des Herkules abzielen. Allein bir Abhand⸗ 


EVER 
lungen gehen über unſern Bezirk hinaus, iM 
Ze Bu TEE FR 


Sie verbieten indeſſen in Deutſchland <hekanten 
zu werden. Weil fie aber ſehr weillauftig nete mi wie 
Mon erinnert worden, wit abgeſchrnakten Echnologien vber⸗ 
frrmmmer ſinb; ſo widerrathen wir eine: Mecn⸗aſchuug, 
wuͤnſchten aber, das ein Mann der eine. hinreichend⸗· Des. 
kantſchaft mit dem Alxerchume unb beſonbers · min den mow. 
REN N4 genlän: 


243 Zimmermann, von der Ehiſamkeit 


genländifchen Sprachen boſaſe, einen gebrunganen, Auszug, 
davon mit Verichtigungen dem deutſchen Publikum ſchen⸗ 
ken moͤchte. 

A. 


| VIII. 
Johann Georg Zinmmermann, Kbnigl Grosbritau⸗ 


niſcher Beidımeditus in Yananuer , von er Sims 
‚takt Ip, 1773 8, 96 $. 


Dir Betrachtung von ber Einfamtei fiehet in dem Han⸗ 
noveriſchen Mageꝛin. Beil, aber Anige Buchhandlungen 
einen beſondern Abdruk ‚zu Vefern entſchloſſen waren , fo 
nahm bar ‚here Verf. ſelhſt eine verbeſſerte Ausgabe vor. 
Uns hat dieſe Si durchaus gefallen. 

‚„ »Sehr,gute Köpfe, ft 9.3 fi nd zwar oft fürdie Bar 
ehe der Einſamkeit ‚gar nicht gefühllos, aber fie opfern doch 
(ieber die Vergnägungen des Verſtandes ben Vergnuͤgun⸗ 
gen der Binlichteit af; Abe he iſt zur Benutzung der 
Giufamilenigekuchgenug. Schlehee Köpfe hatſen ft die; 
Stafümbölt; weit Re da am. beustlichften fühlen, moin. ſchlecht 
ihre Geſelſchaſt iſt MSMDer leine ei iftımmisher: 
Langeweile am meiſten geplagt, Dani ww allein aſt à ein aufs: 
geeiacter Spt. am wien iarchtleltbciſe·Um 

2. geſchwinde 
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seiäuinde umd art bewest.gu fein, eilt Der in fidh felag 
kein Vergnügen ſindende Menſch in die Welt. Von Ce 
feüfhaft zu Geſelſchaft, von. Spialtiſch zu Spieltiſch, von 
einem Bale zum andern, und von einem Kanape auf dag 
andere geſchleudert, findet. ex ohne grofjes Nachdenken fee 
Glöt. Jedes neue Rapfzeug’und jedes geue Geſicht bringt 
einen Gek in Bgpegunsg; und: wenn der Abend komt, nur 
giſt er in den Armen einer buhleriſchen Dirne die Day, 
gar des, ex zwei Stunden früher auf den Knien lag. Solche 
ſhwaͤrmen entweder. Tag für Tag, Jahr 

für „Jahe ihr Leben in einem beſtaͤndigen Wirbel von 
. Wer · Beſuchen durch; qper fie, zarpeln von Gedan⸗ 
fen zu Gebanten, von Projekt zu Projeft, Immer unent⸗ 

ſchloſſen, üummer beige bereit etwas za unternehmen, um 

06 moxgen zu verflucen. — — Belt heftiger, ald der 

Trieb zum geſelſchaftlichen Leben, iſt der, Trieb zur Eins 

ſamteit, aber er if; nicht fo gemein, und hezichet ſich ſchon 
auf eisen Aber die Alltaͤglichteit hinwegſtrebenden Schwuns 
der Seele. In feine erften Vegrifſo aufgelöfer, ſheint den 

Trieb zur Einſamkeit allemal der Trieb zu einer Art vom 

NAuhe. Ruhe iſt die Enefernung einer Beſchwerde, bie una 
wie Laft wird. Die in der Einſamkeit geſuchte Ruhe iſt 

‚sine Entfernung von allem, was uufere awendige Zufries 
denheit Röhren. kan, oder yns von unferm angenehmſten 
Deapen abhaͤlt. Wie weh: mufi es einem Mannevan 
Beiäften fein nm der bürte Theil Seiner Werrichcurnon 
25 abge: 
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abgehen iſt, sind er ige in der: Elitkarnkeit feines Winner 
Arbeiten vor fih fichet, Bei benen er beiifen und enpfirftien 
kan. — — Eine andere Utſache, die einen Freund ber 
Wahrheit und der Tugend beweget, die Einſamkeit zu As 
chen, iſt die Begierde, feinen Geiſt immer mehr mit allem 
auszuzieren, wad ſchoͤn und groß iſt, und in Handlungen 
ausgedruͤcket, allein edel. Dieſe Begierbe iſt die Sehnſucht 
tech feiner Vervollkeommung, und die Einſamkeit iſt dagu 
der Weg. Da entziehet man den Geiſt dem Zwange ber 
Sinne, da faſſet man Fluͤgel, da erwirdet man die Energie 
ber Gebanfen und Geſinnungen, mit ber man ſich · nachher 
im Umgange der Belt ihrer Unvernunft und ihren’ Laſtern 
eingegenſetet, wie oin feſter Damm dern ungeſtüͤmen 
Meere. — — Aut erhabenern Beweggrunden ähffert 
ſich der Trieb zur Einfamkeit bei einem Chriſten, ber Wer 
feine Beſtimmung nachdenkt. — — Köherer Freuben 
and eines beſſern Zafeind verſichert, taͤndelt er fein Leben 
aicht hinweg., So’ ſchoͤn die Urſachen des Triebes zur 
Einſamkeit, die unmittelbat in ber Seele liegen, ausgefuͤh⸗ 
MR wotden, eben ſo angenehm behandelt H. B. die korper⸗ 
nchen Urſachen der Neigung zut Einſamkeit, welche von 
Bem Einfluffe der aͤuſſerlichen Dinge auf den Körper, ober 
von feiner inwenbigen Beſchaffenheit herruͤhren. Das 
Klima, die Krankheiten, bie Temperamente muͤſten hierbei 
In Betbachtung gezogen werden. Wer konte alles DURE 
axhlder ausſũuhren, als Sr. Zimmermanu mi 
| Be X. 
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IX. 


Sir Thomas Sinbal, oder ber Mann nach ber Welt. 
Leipzig 1773. 8. bei Junius. 


Dar Gefchichte mag ' eine wirkliche Degebendeit zum 
Grunde haben, oder eine Erdichtung fein, fo fan man ihr 
doch für vielen moraliſchwibigen Echriften von gleicher 
Art den Vorzug räche abſprechen. Dean lieft fie gewis 
ohne zu goͤhnen, und mit vieler Ruhrung. Wir wuͤnſchen, 
daß fie von den Freigeiſtern anſerer Zeit zu Ihrer Beſchuͤ 
mung, fo wei als von alten junger. Herren, welche den 
—* die groſſe Melt chun, und AÄbademten beſuchen, 
Lefen werten möchte. Auch dem ſchoͤnen Geſchlechte giebt 
fte vortreflichs Regeln, ſich vor den Maͤnnern nach der 
Bat ya dien. Die ganze Abhandlung theilt ch in zwoi 
Zeile, Amesky, der anzige Sühm eines reichen Kauf 
manns zu. London, widmet ſich wiser feines Vaters Bes 
Kiamung dem geiftlichen Stande. - Er vetſpricht ſech ins⸗ 
gehein mit der einzigen Tochter eines weniger bemittelten 
Kaufmanns, der feine Handlung aufgegeben hatte, und 
feine übrigen Jage in Ruhe Ant ſullen Betrachtungen zus 
brachte. Der zuge Amesly beglebt Ach aufs Lamb In 
die Dienfte dei Kühe mb nimt cite der klekuflen Pfrin⸗ 
den an. GSein Vater mache thu völlig ft Der nun⸗ 
mehro 


252 Sir Thomas Sindal, \ 

mehro erfolgte groſſe Abſtand feines Beunögens won dem 
Vermoͤgen feiner geliebten Henriette Wilkins benimt ihm 
alle Hofnung, Ihre Hand hei feiner unerwarteten Armuth 
gu erhalten. Aber ber edeldenkende Wilfins richtet ihn 
auf, und führer ihm die tugendreiche Henriette zu feinem 
Trofte zu. Er begiebt fich mit feinem armen Schwicger 
ſohne aufs Land. Sie leben in Kuhp und Vergnaͤgen. 
Henriette ſtirbt nad) der Gehurt ihres dritten indes und 
überlebt ſolches nur einige Tage. Der alte Wilkins wird 
durch dieſe harten Schlaͤge entkraͤſtet und ſegnet feinen 
Schwiegerſohn, zwei von ſeiner Tochter noch lebende En⸗ 
Bet, und felgt jener itz Tode nach. Amesly wendet alle 
feine vaͤterliche Sorgfalt auf. die Saichung feiner beiben 
Kinder, Wilhelms und Hentiettens. Er bildet ihre Her⸗ 
sen nad) der reinften @lstenlehee. Die kurze Nachricht 
im 4. Kap von ihrer Erziehung if vor Stern lehrreich 
und die Unterweiſung feines Sehnes, im sank & Kap 
als er die hohe Schule zu Orford betreten fol, ganz aus⸗ 
nehmend. Der junge Student iſt anfänglich fleiffig und 
ſittſam. Allein Sie. Thomas Sinbal, ein Mann nach 
der Welt, der in Amesipd Kirchſprengel, ein Gut von 
5000 Pfund jährkden Einkünften hatte, wird fein Mer 
gührer: An ſolchem wird. das verfeingese: Laſter unſerer 
Zeiten mit lebhaften Zuͤgen und einem gluͤltch geführten 
Pinfel geſchaert.MDae Merderben · dee jungen Wilbelms, 
in walches er Ihn exſn /ſtcren benthhe⸗ if, Soll nad) ſei⸗ 
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oder der Mann nach ver Welt. 253 
mens ‘Projekte ein Mtitel werden, ſich durch geosinüiähjige HN 
fe an den ungluͤklich · gemachten jagen Menſchen, ihn ſelbſt, 
den gebeugken Varer und beffen tugendhafte Tochter ſich 
verbindlich zu machen, und den Endzwek zu erhalten, die 
lezrere zu verflhrcn und als Beiſchlaͤſerim zu erhalten. 
E dereicht fetite böſe Abfiche. Nochdeim der junge MAL 
bei medion Mm: Orford relegkret worden, ziehet er ihr 
dnkitr gunſtiger Verſprechemg nach London. Er zichet job 
chen in neue llederkſche Seſellſchaften, ob er gleich ſelbſt die 
Motte eints ehrtiches Mannes umd Scheinheiligen ſpielet, 
imd dent Varer Vone den Ausſthweifungen feines Sohn 
Nachricht stehe, woelche er mit mancherlei Troſtungen begleitet 
Wilhelm komt in · kondon ins Gefaͤngniß. Daburch wird 
bie zaͤrtilche Schweſter aus Mitleiden und wegen Echwach 
heit ihres Vatere, ihren ungluenichen zum Tode verurtheil⸗ 
ten Bruder zu beſuchen; und durch Bethaͤlfe des Oiudals 
zu retten, auch dahin gezogen. Der unglüßliche- hang: 
fing ‚wird durch Sindals Vermittelung auf eimge Jahre 
in eine Inſel der neuen Welt verwieſen. Wet feinen ruͤh⸗ 
kenden Aufchiede eripflehit er’ ſeinem vermeinten Btodnmik 
thigen Breite ſeitte tugenbhafte Sthweſter zum ſichern 
Geleite fie ars London jun chtem Vuter jun‘ bringen: Siit⸗ 
dal verſpricht ſolches mir Delnen id athtaren Merfläherims 
gen. Er begfeitet ſie einen groffen Theil des Weges, mächt 
fi} durch ſittſaene, demuͤthige unBttfiinneichehtde Anträgt 
ſich fedige Hei. ihrem Voter u einer Gemahlin audzub⸗ 

— ten, 
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von, einen groſſen Zugang zu ihreen Hezen. Er belngt e 
auf cine uurechte Otraſſe, nimt eiqn und, rübeesben 
Mſqud von ihr, ſtellet erkaufts Raͤuber an. den Weg, bie 
(ie unser dem Scheine, fie zu eutfähnn, anfallen uhren. 
Er ſtellet Rich wieder zu Ihr Erregtung, als durch einen 
etngefäeen Zufall ein, und beinge fie in ein Wutthehaus 
vum allen üsten Zolgen ihres Schteckens norpascusen, Käß 
ar einen Wundarzt holen, der Ihe, simen Gehlaftruuf ſcatt 
eined bewährten. Detssets eingieit,. und, Meier. verlapaıg 
Mindarzt war fein eigner Diener, Zun Eheint muß ec 
ESindals Funde, die ex, von den Gttaffonsäubern schalten 
zu haben vocgab, ſich aber ſalbſt mir ine Gebemeiier ge⸗ 
macht hatte, verbinden. . Heuriatte wird zur Ruhe; gp 
heacht, und nun im tiefſten Schlafe begraben, vollbringt 
der Ehrenſchaͤnder feine. abſcheuliche That uud erzeicht fer 
aan: verdamten Enduvel. Er bringe bie Troſtloſe u ih⸗ 
vom Vater, nachdem er ſie durch baldige Vollziehung der 
Ehe in erend beruhigt, und fie mit Throͤnen gebeten hasse, 
das Geheimnis vor hrem Vater vtchorgen zu halten. Er 
wird mit Dank von dem frommen Vater geſegnet. Sie 
werhurt ihre Schwangerſchaf. Sindal oͤſet fie aus dem 
Hanufe ihres Vaters unter Nerſichezuug Seiner . ehelichen 
Seehiehung durch eines Offſcier entführen. ¶ Sie erhaͤlt ei⸗ 
nen Brief mit Entſchulbigung wagen der. Volhziehung jet 
nes chelichen Berfperspent, und dem Kntragg, biefen Officer 
au hourathen. Wien Ehroccn baniss. thee Gleise 

Entbin⸗ 


ober Denia nach /der Melt. 234 


Onsinbriite mit lem: Tochter. Der Dd ihres Vatiers 
und die vorgegebene Verungtuͤckneg Hrer Tochter, benebſt 
der Amme, boſerbern uhren eb. Ste ſtivdt in einem ruͤhr 
zu Gebete/ anfıtheen Knien. Dees iſt das Ende, mit 
weichen Sich der erſte Theit tragtfch veſchllefſet. In dm 
weiten iſt Mitj · Eucie Studal, die Oinbal als: einen Find⸗ 
Uag auferzogen hat, We aufgeſtellte Heldin. Ein Bere 
Einst, Bolton gertunt:tucdens Ser. Sindal ſuche 
idee Verbindung zu Yinterireiben,. urid erennet die Verlieb⸗ 
von mie lanser ehrbatenr und auf⸗die Beförderung ihrer 
Wehtfert abzielnden Borivenbaugen- voneinander. Seine 
mache Abſicht aehersaber auf. die Mkhkumg feiner eignen 
MVoellaſte, mit dieſer ſich ſelbſt arzogemen reizenden Ochon 
heit. Ein Diener verroͤch bie ſchaͤndlich en Abſichten ſetnes 
Sem. Das tugeubhafte Maͤdgen ziert dei dieſer Caps 
deckung. Ede. eutflichen, wird ner vom Sindal auf 
izqheer Flucht ergriffen, in ein Haus gefchleppt, der groͤſten 
Geſahr einer gewaltſamen Schoͤndung ausgeſttzet, jedoch 
duch Bolton und einen unbelanten” Soldaten rettet, 
Diefer leztere bringt durch eignes Verſchulden des Sindals 
Denfelben einen Stoß bei:” KEr. ME bie anglaeiiche Wa— 
helm, weicher aus der Inſel ſeiner Verbannung zurtfäßs 
fommen war. Luce Sindal wird als Sindals eigene 
und Henriettens Tochter durch Ihre Anıme entdekt. 
Dal .verakfchumete Sehne. ſchwarza LURHR ,: bie er: unler Im 
borve eines ehelichen Manceoox dar Wöris ausgeht hasse, 
ei & 


36 Were. Auchrmologie 
&r ſacht den Dune durch einige Gewethuung id ſchnecg⸗ 
liche Rene zu perſtchhacn Moltan wird zum Erben fejnez 
Gaͤter eingeſetzet und mit Luxien Mrbunden, Aber wird 
Died dem gerechten Shlghter, ver walchemer anfhnknen mug, 
sine hinlaͤngliche Geangthumg geweſen u — 
Er ſtarb, und wird es nun au der Etſahenag wiſha. Das 
BWergeltungsrecht blicbe hien nicht auffen, dort duͤrſte es ſich 
m Ihm noch ſtrengert grochen haben, wenn ihn· cin froruner 
Bater mit feiner geſchaͤndeten Tachtat anklagte, Dim Tob 
os zu fruͤhzeitig befänberg.o und mit wehbeng er ſich aufıber 
surde Abhandiung nit Mergmägen leſen. Die Scheciiugt 
MR rein; die Charaktere find lebhaft geſchildert; der Au 
derer radend eingefühsten Perſonen / iſt ihren Leidenſchafta 
somit; bie. eye ber Wahrſcheinlichkeit ſind niche vr⸗ 
lera: rd der Wohlſtand void nicht bateidigt 
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DaB Pr. P. rs held wit dem ‚Indeiten Theile beſchenden 


zubge, Yermeuyb Weleweiſe Helen es noriängkt ingefe, 


been, daß eine gemticiſchaftliche Bemuhung auter beiten 
zorhmendig fe, wefen bie Henenit wor Menſchen den: 
gehoͤrigen Grab der Vollkemmenheit erreichen ſoll, ob wir 
ſchen giauden, butß auch bei · aller Auſtrengung ber: Eraͤfte 
des Hippokratcs und bes Pluto, noch immer eine ums: 
burdöringfiche Daubecheit über die wahre Beſchafſeuheit 
der Ooete und iher: Mereinigmng niit dem Leibe werhpeh 
. tet bletben moͤchte. Etne gaͤnzliche Entwickelung deeſes 


Chaos iſt wehl ehvem hähern Verſtande verbehalten. Ins’ 


fen miſen wir doch geſtehen, daß Hr. P. den Weg 
zur Kencnis der Setle und Ihrer Wirkungen in. den Lei 
etwas gebähnter gemacht habe. 

Unfer Verfaffer unterſcheidet ein beaifachen Leben bei 
dan Werfen, ein mechanifches; weiches derſelbe ße 
ale Thlere mit den Pflanzen gernuin hat, ein getſtiges; 
das dem Menſchen ſowol als dem Thiere betgelegt werden 
muß, und ein dernuͤuftiges; weiches Dim Menſchen eigens 
thaenlich zukemt. Das erftere iſt eine regelmaͤffige Bewa 
gang ber Müffigen Materien, in angemeſſenen Kanaͤlen 
von welcher bie Bewegung, Vermtſchung, Xastrinkung 
‚und Verwandlung in feſte Ihette abhängt. Das zweite 
hat zur Abficht Wolltonmnenheit, Schonheit und Erhal⸗ 
tung. Das befite giebt den unterſcheidenden Karakker des 
Menſchen. Ein micantihes Leben lege ber Berfaffer.deh 
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fuͤr ‚Yarıye und, Weltweiſe 259: 


fühen. Eito fo- wenig gefhlit uns hier der Auedrut 
5 557: „Die Vemuuft iſt ale die Kraft. ber Seele, 
Durch welche fie einſiehet, daß mas iſt, iſt, und mas. 
micht iſt, nicht iſt, Der Beweis von der Wirklichkeit 
der Seele ans dem Selbſtgefuͤhle iſt kurz, und komt mit 
den Gedanken des Bafebow uͤberein. Sehr. beſcheiden 
ſagt unfer Schriſtſteller $. 88: Was eine Gubſtanz ſei, 
wiſſe er nicht, und no vielweniger was eine materielle 
Subſtanz ſei. Einen volltaͤndigen deutlichen Begrif muß 
man aber doch wahl von der Mubſtamz durch den Weg bes 
Abſonderung hilden kanen. Mielleicht Härte Renmarus 
ders Ken. P. hierinne ein ziemliches Licht gehen konnen 
in feinen Wahrheiten der natuͤrlichen Dieligion. Ueber 
die Immaterialitös der Seele haben wir bei aller Kür, 
gute Deutlichkeit gefunden, ob wir ſchon glauben, Diefe 
wichtige Lehre Härte derdienet, ein noch groͤſſeres Licht übex 
fie zu verbreiten. — — oo 
Bon ben Grundkraͤften finden. wir folgendes Urtheil: 
„ Beh das Denken und Wellen nicht aus einer Grund: 
kraſt erklaͤrbar und erweißlich iſt, fo Hat die Seele mehr. 
als eine Gruudkraft. Die. Kraft des Wollens wird zwar, 
darch die Kraft des Denkens veranlaſſet, aber weder dem 
Grabe noch der Richtung nach voͤllig beſtimt, fe verhält 
ſich zu dieſer nicht wie ein Merkung zu der wirkenden Ur⸗ 
ſache, alſo iſt ſio Seine untergeerdnete derſelben, ſondern 
ſelbſt eine Grundkrafſt. Die Soele hat ſquach zwo Grund⸗ 
R kraͤfte. 


250- Matners Auchropologie. 
Eräfte. Die oberfbe derſelben iſt bie Kraft zu denken. 
Die Kraft zu deuten iſt die Einſicht ber Einflimmiung und 
des Bilbetfpruce. Me die Absigen ſo genanten Verſtan⸗ 
derkeiſte find Aruferungen und Formen berfeißen. Diefe 
Krk M die Vernunſt, alfo And alle Verſtandeskraͤſte 
Aeufferungen und Formen dr Bernunf., — Hierbei 
hätten wir eine genauere Entwidelung Auch 
würde ſehe dienlich geweſen fein, wenn Hr. P. anf die 
Lehre verfchiediter angeſchenen Weltwetſan einen SER ger 
worfen hätte, daß die Witkaͤhr, bie ſich beſorders durch 
Aufmerkſamkeit Aufiert, eine vetſchirdene - Arafs don ber- 
Deutungs ı und Begehrungekraſt ſei. Seonſt ſcheinet der 
Verf. Denbungekraſt mb Verſtandetkraft, Begehrungtkraft 
und Willen ſehe mit einander zu verwirten, weiches doch 
wohl gar wohl und Hegränber hätte umterſchieden werden: 
konnen. — „Wenn die Seele auffer den Verhaͤleniffen 
mit dem ihr beigeſelleten thieriſchen Körper ſtehet, fo hat 
fie weder Gedanken noch Begierden und kſt ſich ihres Zus 
ſtandes nad) dem Laufe der Natur nicht bewuſt., Man⸗ 
chem koͤnte dieſer Sa wegen der Unſterblichteit der Seele 
auffallend vorkommen, wir glauben aber, er ſei volkommen 
richtig, wenn er fo erklaͤret wird: Cine Serie Aberhaupyt 
(nicht eben eine vernünftige) hat nach Ablegung des Lei⸗ 
des Teine Gelegenheit zu ſernern Gedanken, ſolglich iſt die 
Vermuthuns vorhanden, fie denke alche mehr; und was 
bie verminftige Setle betriſt, fo tft nach Entfernung eis 
nes 
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26a Ueber das beben 


Das Nrrenſaſtes erkiatet. Die Abhandlung von den Cie: 
wen, von dem Gebädkmis, von der Erinnerung, von ber 
Phantaſie wäre vielleicht noch beſſer ausgefallen, wenur 
dar Wertaffer den Bonnet mehr genwper Hitze. Die Er⸗ 
Mirung der Muttermaͤhler Durch den Einfins der Einba⸗ 
dangekraft wird vetworfen. Mile die Vernunft fih ver⸗ 
Miedentlich dufſtre; ne Dhrorie der Krantheiten, wel⸗ 
de ans der Auſtrengung des Geiſtes entftithen; Die Lehre 
vom Genie machen ben Beſchtus dieſee Buchs. , Unſere 
Erinnerungen follen kedreslooges dieſer brauchbaren Schrift 
Ihren Werch entziehen, vlelimehr gehet wilfere Abſicht 
nur dahin, den Eefer aufmorkſamer zu miachen, damit er 
"bie Schwierigkeiten Inden Pſychologie, wo fie haupcſohuch 
Engutreffen ſind, bemerken kEnne. 
neo A L 


XL 
Ueber das Leben und die Schriften bes Helvetiu⸗, 
aus dem Franzoͤſiſchen. Gotha, bei C. W. Ettin⸗ 
ger. 1773. 8. G. 178. 


Da uaaſde vetion Dant, vB Sie Dindeike 
von ben Leben diefes groſſen Philoſophen, das feinem Ge⸗ 
dichte von ber Gähffeiigbeit vorgeſezt iſt, abſhnict, und 
00 Beebend dran Kt _ Denn wer If. nit geme, fo 

bald 


v 
‘’ 
Men. 


und duScheiften des Melbetius. 63 


Haid ats wäh, das Yedin · Whes Feldern Bänke; der 
mit der tiefſten Einfiche in den menſchlichen Geiſt und in 
das wmerifäskhe Herz, mit der ſeltenſten Abgeſchiedenhett 
von allen Vorurtheilen, mit denen uns fo oft Religisü, 
Vaterland, DZeitalter u. |. wi feffeln, und mis der groͤſten 
VDrein uchigdeit das redlichſte,tmittſchenfreundlichſte Herß 
verband? Wer ſelbſt ein Herz hat, wird feine grod⸗ 
ustfjigen Suheägch: wigei ohne aheurz Bien, 3. 
©. 143° 147. 536 


| Bat fein. mi hyhiſche⸗ Bat: som, Seife PR 
fr finden wir eloen ſeht guten Auszug ©. 90:96. 7° 
Bir koͤnnen Hier nicht uuterjofpen, unſere SJünglinge, dig 
ar Obidlpphee „ergehen, Sefonhers dur das Bei 
eidd des «Hrn, Helxetius aufgumuntgen,,, vor. allen. Dim 
gen die Geſchichta zu uhieren. · Ar Spelulationen ühen 
den Menſchen, der doc, ber Haufsegenſtand, unſtror 
Mhils ſonhie fein ‚U, nuhen nichte menn man ihn 
nicht in der Geflalt, wie er, auf dem Fhegater des mrenfiik 
lichen Lebens bald eine Helden / bald cine weinerliche Hoffe, 
bald eine Jarze fpielt, geſehen hat. | 


Um unferer Sufigmasiter willen, die jedes Buch für 
unphliofophifh erfiäuen ‚we nicht Faden an Baden, d. 1. 
Paragraph an Paragraph; gefnäpfe iſt, ſchreibt der Re⸗ 
cenfent die Stelle, ©. 117, ab: „Man beſchuldigt den 
Hen. Helvetins, daß Ihm Methode fehle, Ehen biefen 
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265 Sägere Goeſchichte 
anders ein beſonderes, beſtiartes Genie» - Andy wird ein 
obieftivifche®, ſubjektiviſches, weitläuftiges oder fe⸗ 
fieg, ein groffe®, aufgeflärtes, fenriges, ſtarkes 
Gemnia erklaͤret, und it guten Beſpiela hhutırt. Den 
dern Einflüffe des Klima dee die unserkhiedenen Kataltere 
der Menſchen hat He. 3. feßr gute Gedanken gehuffert, 
und gehet fehr Gebächtlich die Mittelſtraffe. Dem Mon⸗ 
tesquien und Du Bos mögen wohl der Sache zu viel un 
Hevertus zu wentz gechen haben. Die augenſcheimicch⸗ 
ſten Wirkungen "des Kma findet man un den Pfiahjen 
und thleriſchen Körpern. ' - Die Kaͤlte und Wärme, die 
Leichtigkeit unb Schwere ter Luft bringen hier grofſe Veraͤn⸗ 
derungen hervor Die Verſetung einer Ming aus dem 
"nen Ktima imbas'mbere, bewirker Sur vſt eine riötllk 
He Veränderung, und’ gleiches finden Wke:an den thierü 
ſchen Körpern. Ole Andaluſiſchen Schaſt, melde bie 
!hortreffihe‘, feine WBofle Haben, ſtammen urſbrunglich 
aus Engelland her, mo die Schafe doch nirgende ſo feine 
Wolle geben. Die Pferde weiche aus Spanien nach 
Amerltka gebracht wurden, arteten gang wuß,- aber in 
Chitt wurde ihre Wofltommenpeit vergebſſert. Alhnuiche 
Erfolge bemettt man an den Krpern der; Menſchen 
«Die Mohren werden in Europa nach Werflieffurng eintger 
Zeugungen weiß, wenn fie ſich giehh mie Perſonen von 
ihrem Geſchlechte verhenrathet haben. Wie weiffen Por 
tugteen auf ber Boſſtaſte von Afrita nd endlich wie ble 
Mohren 


des menſchiachen· Wiebe. mg 
Eechren Sdymazy geivveden, fie Zehen Tranfe 'Gaae,: eit⸗ 
mpbogeae Nano uhr Oberivpen u... die 
‚land geſchirherꝰ der manifke Seſbſtord zn Anfang nd 
Ente. des Wintipe , wo der ſhatuiche Norboftwinbbiäft, 
und gu der Zeie rogitren bie baaartigen Fieber uud Fluͤſſe 
:mche und Iinger ‚will dioſer Wind. die faulen Ausdiu: 
fingen aus den Moruſten ven Nerdfolt, Suffolk umb 
Efſcer ale ſich dringen; Hieruns und aus vielen audern 
Beebachtungen rhelier, baß die Beſchaffenheit des Hin⸗ 
meiſtriche, ſomes ta bie Pflanzen," chieriſchen Leiber is 
auch ion die moecſcheichen Körper einen merklichen Anfies 
uſſere. Da abe die Lage. und Oefchaifenheit bes menſcqh⸗ 
Aqhen Raps zu ber. Lebhaſtickeit; Iaisheit,. Gtärte 
fr muß auch wenn Kıksa weiaftens einen nuistefhe: 
zen Eu Ir: die Eerhe haben, Je verſchiedener Die 
‚Atmemehöftehhie Fabı, deſto verſchiedarer wird anan. aifb 
Ur Karaktere der Menſchen finden ;. je einſormiger hin⸗ 
‚gegen ſeiches Mine iſt, defio mehr werben ſich bie Na⸗ 
tienen im ber Venkungsart naͤhern. — Mir geben dem 
Verfatſer hierin in fo weit Beifall, wenn mau auf das 
mactriiche un gewchuliche fichet, und fo hat er auch fei⸗ 
wer Day vanfumbeh., wie er KR 5 95. wohl angemes: 
tet hat. Da ader vieteriet Aufigrkihe und vom Eilma vers 
ſchiedene Urſechen ebenfald einen Einfind anf dem Li 
‚096 Menſchen haben inne, fo AB tele Munder, DaB 


Rp 


fich auch ein zelue Beiſpiele von Wüeufkpen: ſuden, vo Die 
angeführten Bemerkuugen nicht wahrzunchenen finb, md 
alſo wınß bie Anwendung mit Behatſankut geſchehen. Den 
Eiſius des Alters auf die Gemuͤchebeſchatenheit und Kräfte 
ker Oele finden wir auf aͤhaliche Art entwickelt. Wei ber 
Abhandlung des Einfluffes unſers Acpers auf unfere Oeele 
hat bar W.ben (Bebanten des Ka Metcrie, von welchem Helve⸗ 
td, Bonnet und eiatge aubere Nereo nicht abrweichen, wit 
Erande verworfen, daß nemlich die Moele einer: Auſter in 
Sen: Arver und Menſchen verſedet uber fo veruiiufiig ab6 
güße Üitenfchenfeie ſein wände. Auch Bamsheiiet or den Mo⸗ 
ſeati, weicher nach der Anatemie bie Seruklen der Meve 
and Mexrſchen IR einerlei: haͤgt. Das Uetheil dus Sen, 8. 
gevehruigen wir nöllik, wenn er fagt: „Die Dinge in ber. 
Wett haben alle ihte weſentliche Schsahlien, walk fie wies 
‚akt. Aimesfiigceiten, auch nähe erſthreiten Omen. MDieſe 
hat Ihnen der Witte das Schäpfers gu ihrer Vnfkkmmung ges 
geben; ſonſt wären fie nicht ein und chen biefelben, fondern 
atldere Dinge. Die Engel haben wahrſchrinich eine andere 
‚Weetapbufit als die Menſchen; und bie Dieufehen bönmen 
chi on die Stuſen der Engel gefangen, aber mienaih Engel 
‚werden. Get eine koſmoidgiſche Monehe in bie Lage. ber 
Seete im menfchtichen Aücyer, fie wird aus ihrem Talsests 
‚fühbafe wie erwachen. uber ſih zu der Koheit dar menſchuch 
Weruuuft ihwotagin. —.— Grin einem Thiere ein hans 
bertjähetges Beben, lchet es unser dilenduiuimetöirichen Ichen, 
| gebt 


— ei 


des mieſchlichen Werſtandes. 36% 
gebt m Drenfäegaßhpbe:, «4 wir .im harter: Iheet ⸗ 
eben das Thier fein, weiches es in feiner Jugend war. E⸗ 
wird eben fo wenig ein Menſch werden, wie ber Affe des be 
la Mettrie · Digger. Gert, der in uns th Gmanmußdie . 
fen Ausdruk des Arm, 5, wicht zu firenige beurtheiten, weil 
feine Gedanten nach dem Zufammenhange untadelhaft find) 
‚, biefer Funke des göttlichen Ebenblldes, die ſchonſte Gabe 
Des Aıchiseht; Die Vernuuſt, tft das Erbtheil des gihfticheen 
Menſchen. Dieſp ohebt ihn über das Vieh; nicht der Hien 
melsſtrich, nicht die Menge ber: Deduͤrſaiſſe, nicht das lange 
Leben, nicht die Haͤnde. Alle dleſe Dinge tragen vieles; bet, 
die Vernunft des Menihen zu entwickeln, dieſes kan man 
nicht leugnen. Wer fie allein wurden uns die Vernunft 
nicht geben , wion vicht ſchon ihr Sacne durch bie Hand 
bes Gottheit in us gepflanzt wehwe.,,. Die Bertachtung von 
dem Einfluſſe der Temperamente des Leibes auf Die Seelo una 
wie die Soele {ehe vom Saite achlnigtich fei, has unfer Denk 
chenfals auf eine undabelhafte Krt ausgeführe. Wie aus 
ber Oreache eines Volks auf das Genie zu ſchlieſſen fol, zung 
die Gerfaife da Srrblichen, Die Einchhtumg des Etarch 
die Exgiehung für ohren Ein flus in ben Verſtaad der Weuſches 
Haken, ſot de Igseen Behgen, win bene: weten 
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Geber Theil, 127% 424 ©. und 6 Kupferplatten. 

Zweiter Theil, 1770. weicher ſich in fortlaufender 

Seitenzahl mit der 854 ©. endiget, und mit 4 Kupfer 

platten begleitet if. Dritter Theil, 1771. welcher 

in fortgefester Seitenzahl fih mit ©. 2244. endiget, 

und ein volfiändiges Regiſter Aber alle Theile, 
benebft 8 Kupfertafein enthält. , 


INS, pasen Def Beisfe mis biclem Bergnägen geieken.. 
VBollſtaͤndigkeit, Gruͤndlichkeit, eine unserhaltende und 
gefemafoolle Deulichbeit beishen dieſes Vuch durchaus. 
Wie AMaturlchee im ganzen Umfange iſt der Gegeuſtaud 
deſſetben. Gulers Briefe an eine deutſche Prinzeſſin, 
suche aͤhrliche Gegorſtaͤnde abhandeln, find <auf einer 
vortheichaſten Seite befant ; doch glauben wir in An: 
ſchung der Faslichkeit, mit welcher ber Hr. Kammers 
merrath Succow feine Betrachtungen behandelt, ſolchen 
einen gezruͤndeten Verzug beilegen zu duͤrfen. Auſſer 
1 dem 
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Damm "farben weir.michg nur ‚bie Gegenſtaͤnde der Masur 
diich muutegfudger , fondern auch eine nusbare An: 
wendang auf, he Bälle, weiche den gröſten Einflus in, 
das oh det ınmmfhlihen Geſchieches und des Staates 
Haben , Wie wie.te andern, Sqhriften gleldies Inhaltes— 
werwälfen. Sehe: oft wehh der Verfaſſer die phoſiſchen 
Grundſatze auf Begebenheiten geſchikt anzumenden, wel 
(de fich,.bei einer der Geſandheit ſchaͤdlichen Erziehung 
des ſchoͤnen Geſchlechts ereignen; desgleichen auf den 
Das; auf die hoͤneliche Veſhaͤtigungen in ber Küche; 
in den Gaͤrten; anf die Oekonomie. “Der Saz: daß 
alles anf bee Erde verhanden fei,. was dem Menſchen 
ein bequenes ‚und: angenehmes Lehen. verfprechen fan; 
wenn wur dieſe ſelbſt die Traͤgheit verlafien, und die 
Miete der Watur mis einen adſtaͤndigen Yufmertfamteis 
betrachten und nuͤtzen mollen ; bat ber Verfaſſer fehe 
faͤhlbar gemacht. Natuͤrlich zmufte ihn dieſe Vetrach⸗ 
tung zu dem hechſten Weſen fahren, und die Dicht 
der Dankbarbeit zu peobigen, leiten. Hier iſt ein moͤg⸗ 
ucſt tarher taratteriſtiſcher Abtiß Dips Merle. . 
Sn dem erſten Theile wird zuerſt das wirkendſte 
koeverliche Weſen, nemikh das Beuer, unterſachet. Viele 
des Feners und der Wärme von ganz andern Dingen, 
als die Entkehung des Lichtes herzuleiten ſuchen. Hr. 
Cars brgegen zeigt uf eine ungmmungene Art bie 
| Regeln. 


we 
Pu 
2 „un de Dinge ei Vemthen zu-nsrten haben, 
—* etwas nothwendeg waturiiches. Di⸗ 
age bie Bf Dan cine Keane Ta 
pur apete, ID d anbemn ehe 
| Seſens in bie Zwiſchenrdume der Körper, 
bene efen barin ehngezwaͤngten Theilen. Licht 
eehee nhandein war deswegen erſordertich, wel sonen 
feföige die Wärme und bad Licht niche geh6eig geſchildert 
werben fonten. Hierauf folgen bie Gefannen Geſede der 
Bärme, welhe don der Vetrachtung der Kälte, als 
vom Gbegenifee dir Märtie befeter werben. Die 
Sretnumg, duf die Kälte von einer Sakmadenden Mi 
* Herzufeiten fe, wird in ihrer Bidſſe dargeſtellet 
Sie Kinertungen, wide von der ira und. Kät 
. ann — find ſeht aubführtih Es fhigen fu 
$ Sirkungen des Lichts, ſotwol hr Beziehung 
| af die Fortpflanzung, als and in Anſchung des ci 
A zursr 
.  bunfier Mever und der Epiege, wie auch. Der Dusch 
tigen 


an bes ſchoͤne ·Seſchlecht. 173 
tigen Körper. Bei ben Farben Tolgt der Verfaſſer dem 
Newton. Die Elektrteität und deren Erklärung iſt gang 
neu und: von andern Theorien verſchieden. Gs folgt eine 
Anwendung derſelben auf das Donnerwetter, auf die Nord⸗ 
lichter und alle andere feurige kufterſcheinungen. 

Dei der Wſchilderung der irdiſchen Koͤrper folgt der 
Berfaſſer ſeinen Grundſaͤtzen in der Naturlehre und rutzei 
zugleich diejenige Naturgeſchichte, welche die Koͤrper nicht 
Blos nach dem aͤufſerlichen Anſehen, ſondern auch nach 
der chymiſchen Zergliederung klaffificiret. Es wird mit 
einigen eine doppelte Art der Erde nemlich Ihen s ımb 
Kalkerde vertbefbiget, uild der Urſprung der Gips « und 
Glaserden etklaͤret. Die Steine; die Salze, und wie 
aus den leztern der Geſchmak entſtehe; die Moͤglichkeit, 
wie aus der Gaͤhrung fo viele und mancherlei veroͤnderte 
Hrper gebildet werden koͤnnen; die Schüderung bes 
brenlichen Weſens, und wie daraus der Geruch erktärbar 
wird; die Erze und Metalle nebſt den Halbmetallen, wie 
- auch deren Gebrauch und Nuttzen im gernoien Erden t 
ber fernere Inhalt des erften Theils. 

Der zweite Theil betrachtet Die Suft amd das a 
fer: infonderheit bie Unentbehelichteit des Waſſers; Lie 
Arten deffelben; die Entſtehung der Geſundbrunnen; das 
Serflieffen ber Tropfen anf einiget Körpern, und der 
Manget des Zerfkeffens anf ander, Heerbei muften nes 
tirlich die Gefethe des Zuſammcihanhene angegiben /und 

"Zr. Phil. Bibl, 2 St. © erlaͤu⸗ 
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Regeln, nach welchen eine einige Gathe ſowet Mikrmne, 
als auch Licht geben muͤſſe. Bei der Einfiicisht wird 
auf bie wefentliche Kraſt der Möcper RNakſicht genom⸗ 
men, um die Wefchen derſelben zu etſerſchen. Wahes⸗ 
haftig einfachen Dingen eine Eläftichät beizulegen, finben 
wir zwar feinen Grund,‘ aber bei ihrer Zuſammenſen 
jung, wo fie ihte Kräfte gegen einander Auffern müfs 
fen, mern alle Dinge ein Bemuͤhen zu mitten haben, 
iſt die Elaſticitaͤt etwas notwendig natintichee Die 
nrehreften erklaͤren die Gafticitat Dun eine beſtirate Lage 
der Theile, und durch das Eindringen eines andern fehn 
elaſtiſchen Weſens in die Zwiſchenraͤume der Körper, 
sder aus biefen darin eingezmängten Dheilen. Dieſt 
Lehre abzuhandeln war deswegen erforderlich, weil ohme- 
felbige die Wärme und bad Licht nicht gehoeig geſchildert 
merden konten. Hierauf folgen die befanten Geſete der 
Wärme, weklche von der Vetrachtung der Kälte, als 
dem Gegenthelle der Waͤrme beufelter werden. Die 
Meinung, daß die Kälte von eine kaltmachenden Ma 


terie herzufeiten fei, wird in ihrer Widffe. dargeſtellet 


Die Annerkungen, weile von der Wärme und Kälte 
gemacht worden, find fehr ausführlih Es Algen für 


"Yarın bie Wirkungen des Lichts, ſowol in Berichung 


auf die Fortpflanzung, als and in Anſchung des ck 
gentlichen Effekte , chrils Für ſich, chells in Abſicht 
bontiet reye unts Der Spiegel, wie ch. der derchſich⸗ 

eigen 
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tigen Körper. Bei den Farben fſolgt der Verfaſſer dem 
Newton. Die Elektricitaͤt ımb-deren Erklaͤrung iſt ganz 
neu und; von andern Theorien verſchieden. Gs folgt eine 
Anwendung derſelben auf das Donnerwetter, auf die Nord: 
lichter und atfe andere feurige Euftericheinungen, 

Bei der Abfchilderung der irdiſchen Körper folge der 
Verfaſſer ſeinen Grundfägen in der Naturlehre und rutzet 
zugleich dlejenige Naturgeſchechte, welche Die Korper nicht 
los nach dem aͤufſerlichen Anſchen, ſondern auch nic 
ber chymiſchen Zergllederung klaffificiret. Es wird mit 
einigen eine doppelte Art der Erde nemlich Then⸗ und 
Kalkerde verthelbiget/ nd der Urſprung der Gips : und 
Maserden ertiaͤret. Die Steine; die Salze, und wie 
aus den leztern der Geſchmak entſtehe; die Moͤglichkeit, 
wie aus der Gaͤhrung ſo diele und mancherlei veränderte 
Hörper gebüdet werden koͤnnen; die Schüderung des 
breulichen Weſens, und wie daraus der Geruch erklaͤrbar 
wird; die Erze und Meralle nebſt den Halbmetallen, wie 
auch deren Gebrauch und Nutzen im gemeinen Eben x 
6er fernere Inhalt des erſten Theils. 

De pe Ze Sa Du nd 
fer: inſonderheit die Unentbehrlichkeit des Waffen ; 
Arten deffelben;, die Entſtehung der Gefunbbrunnen; w 
Serflieffen der Tropfen auf einigen Körpern, und’ ber 
Manget des Zerfiieilens auf ander. Heerbei muſten na⸗ 
tölrlich dfe Gefetze des Zufitnnligen angegeben und 
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erläutert werben. Aus dem Anhängen wird die Bewe⸗ 
sung eines Körpers gegen einen andern oder die Attrak⸗ 
tion hergeleitet, md diefer Lehre auf alle drei Reiche, 
auf das Wachſen der Ihiere und Pflangen und auf viele 
andere täglich vortommende Whegebenheiten angewandt. 
Es folgt die Aufdfung der Koͤrper vermittelt einge Durchs 
dringens und Anhaͤngens des Fluͤſſigen, wie auch das 
Gegentheil ober hie Lehre der, Pröcipitasion. . Hierauf 
die Urſachen der Schwere und der Bewegungen. Diefes 
zum Grunde gelegt, tag nunmehro bes Gleichgewichte 
der, feiten Koͤrper mit ſeſten, die fluͤſſigen mit flüfligen, 
der feſten mit flüfiggs erklaret werden, wobei bie Leſerin⸗ 
nen auf dis Maſchinen und Werte der Kunft aufmerk 
fam, und der Hebel, die Mäder, bie Rollen, die Fla⸗ 
ſchezũge, Die Wange, das Planum inchnacum, in if 
sen Wirkungen kentbar gemachet werben, Die Lehr⸗ 
vom Schwimmen iſt vollſtaͤndig erortert worden, uud die 
Erllaͤrung der periodiſchen. Quellen wird man in au 
bern phyſiſchen Lehrbaͤchern vergeblich ſuchen. Wer Die 
Lehre vom Schalle und deſſen Wirfungen lieſet, wish 
wegen ihrer vortreflichen Auwendung eine angenehme Aus⸗ 
ncht, und ein weites Feld vor fich finden, | 

Der dritte Theil ermeget aufier den aſtronocniſchen 
Betrachtungen beſonders bie Jahreszeiten, und bie damit 
verbundene Abweclelusg der Länge und Kürze der Tage, 


bwoel aufn: Aw añ and: da übram Dina 
Tu. 1 OO. 
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tm. - Die Gründe für die Bewohnung aller Planeten 
find leſenswuͤrdig. Was bie Erbe insbefondere betrift, 
fo werden die Luft s Feuers und Waſſermeteoren unterſu⸗ 
det... Bei der. Erklaͤrung des Hagels unterſcheidet fich H. 


©. von wien andern. Hierauf gehet er zu dem, was auf 


der Dberfiädhe ber Erbe gefchiehet, betrachtet die Thiere, 
und beſonders den Vorzug des Dienfchen, zeiget deſſen 
finliche Gliedmaſſen phyſiſch, und klaſſtficiret die übrigen 
Thiere bald nach dem Linnee, Bald nach andern Skriben⸗ 
ten. VBei dem Pflanzenzeiche werden die Kräuter zu 
gleich botaniſch geſchildert, um ſolche genamer kennen zu 
lernen. Die Be ihrer Anette, thr Vachschum, bie 
Gorupflaumgung, micht alleie bauch, den Saamen, ſondern 
auch durch ein Dlat, Bleib, u. F w. find viel genaue, 
als gewohulich iſt, amsgefühler worden. Die Empfundlich⸗ 
Belt der Pfauzen, welche ſich volſtͤndig nach ber Wink: 
nung des Sen. ©, ans dem Motchanicenns -erfiänen chffer, 
wird entktaͤſtet. Wei dem Waſſer der Obtrfühherdes:rh; 
bedens wird der Urſfg ber Quellea, das Meer, Ebbe 
und: Fluch crcogen. Mon dem Magnete finden wir ven 
ſchiedene; nit abopeire — und Die et 
ve Te a | Ä 
Vu un M. 
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276 Searchs Acht der Ratur. 
u Er Ei ' 
u. 
Dos Licht der Natur, don Eduard’ Search, Esa 


, Des erfien Theiles erſter Band. Aus dem Engliſchen 


überfegt von Joh. Chriſt. Polykarp Erxkeben, der 

Weltweisheit D. und Prof. auf —— — 

verſitaͤt des koͤnigl. hiſtor. Inſtit. zu Göttingen, und der 

koͤnigl. Landwirthſchaftsgeſellſch. zu, Zelle Mitgliede. 
Böttingen und Gotha.1771.8.534.©. Des erften * 

' Theiles zweiter Bond 170 406 Ss 


Da Enicben ir ie nr icberean Daechen 
Aber fich genemwen, daß ‚x durch alası ſehr: gute Ueber 


ſehung den Search unten den deutſchen Leſern bekauter 
machet. Bas das Wach ſelbſt betriſt, ſo falgt.der Verſ. 


in ber. Haumſace dem Locke, mie er ſelhſt in der Ein⸗ 
leitang aut erkennen. giein. Die Seelenkruͤfte; Handug: 
Vrſachai: der Gidlungen; Ibtalusfahen; Vewegunge· 
grunde; Zufriedenheit;: Enwnßnduugt .‚Mefleriens Verbin⸗ 
dung der Adeen; ¶ Reihen dev. Neen; Urtheilz Einbit⸗ 


pungetraft und Werfund ; Ueberzeuguug und Meberrebung; 


Kentnis und Vorfellungs fiad. de: Nubtilen Ini.dem-ıu 
fin. Bande des erfien Theils. Im zweiten Bande fins 
den wir folgende Auffhriften: Zufammenfegung der Ber 
wegungsgrände; Auugetuufiiben: _Meberttagung; Sym⸗ 
vache: ; Erweckung der Bewegungsgruͤnde; Leidenſchaf⸗ 


2. ten; 
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um; Brzuiger; Nuzbarkeit; Ehre; Nothwenbigkeit; 
Vernunſt; lepes Gut; Richtigkeit; Tugend; Klugheit; 
Much; Maͤfigung; Gerechtigkeit; Menſchenliebe; moras 
itfche Politik; Grenzen der Tugend. Damit wir die fa 

fee mehr -unterhaien, fo wollen wir einige Gedanke, die 
und ins Durdiefen bemerkenswerth geſchienen, auszeich⸗ 
non, Daß es nothwendig fei, durch einzelne Zeichen 
nad Worte die verfihiebnen Merkmale eines Gegenftan: 
des auszudruͤcken, zeiget S. ſehr artig S. 79. durch fol 
gende Wertung: „sh weiß einen alten ſehr feierlichen 
Landunker, der einmal Hei dem Ausreiten fand, daß der 
Oattel fein MPferd dein Er ſtieg ab, und forach mit 
feinem Beraten auf folgende Art. Hans, nimm den 
Garrel ab; 'der auf meinem; Braunen liegt, und leg ihn 
auf Die Erbe; dann nimm Den Sattel von deinem Schim⸗ 
mel; und leg ihn auf meinen Braunen; und zulezt lege 
dan erſtenn Dertel auf deinen Ochimmel. Der Junge 
foreste bei dam langen Predigt: das Maul auf, und rief 
endlich: Pob taufend, Kery,- konten Sie dann nicht 
auf einmal ſagen: wechſele Hi Saͤttel? Hier ſehen wir, 
wie. mancheriei OGandlungen · unter den drei kurzen Woͤr⸗ 
tu, wechſele die Saͤttel, begriffen ſud, mh mit aller. 
fer Gegargkeit, im Acgdrucke druͤkte dorh der Edel 
ware noch Bit den zehmen Thell davon ns. Der 
Veodiente are Die Gattelteſche auſheben, den Gurt an: 
suchen, ae unge in der Cchnelle aufmarıs bewegen, bie 
dA © 3 Schnalle 

UT 
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Schnalle ausziehen, den Sattel in die Abbe führen, ihr 
nach Ach zu ziehen, fich buͤcken, den Gattet auf Die Erde 
legen, ſich wieder in vie Höhe richten, u. fe w. Aber 
wenn der Edelmann fich es hätte einfallen laffen, alle 
die Schritte zu beſtimmen, die fein Bedienter Yun muſte, 
unm feinen Befehl auszuführen, fo würden fie vor dem 
Deittagseffen nicht wieder nad Kaufe gefommen fein. 
Deswegen erfordert die Bequemlichkeit einen kuͤrzern Masse 
druß der Sprache Im gemeinm Leben, Wenn doch 
diefes unfere Etugerphilefophen” erwägen wetten, fo wies 
den fie vielleicht nicht fo ſcheel auf alle Kunflwärter ber 
Philoſorhen ſehen. Denn. manche haben eben den Ends 
zwek, welchen bie angeführte Geſchichte ausdraͤtt. Die 
Beſchreibung von einer Handlung S. 84. ſcheinet Uns 
weder deutlich noch überzeugend zu ſein, wen ber Mer, 
fast: „Bel feinen Arbeiten find wir genoͤchigt fein zu 
fpinnen ; aber ob wir glei, bisweilen verbunden find, das 
Haar zu fpalten, fo dürfen wir es doch nicht vierthei⸗ 
Im. Deswegen wi ich eine Hanblung fü viel new 
nen, als zwiſchen zwo naͤchſt auf einander folgenden 
Empfindungen vorgeht, ob Fe gleich wielleiche ver 
ſchiedne Bewegungen, bie zu einer Zeit gefchehen, 
hervorbringt., Wie bier Bible durch die Einwirkung 
in den Leib fo Marke Erfolge hervdrbringen inne, da fie 
doch nur vermitteiſt ber Itbeen wirket, füheiner vielen 
Bedenklichteiten unterworfen zu ſein. Denn wenn ich 
7 durch 
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durch Gtricke ober aͤhnliche Mittel in einen Körper wirke, 
fo fan ich doch keine gröffere Kraft aͤuſſern, als diefe 
Mittel zulaſſen. Die Seele mag alfo gieid, Niefenfihrfe 
beſitzen, fo kan fie de den Guedern des Körpers nicht 
mehr. davon mittheilen, als bie Fibern hinzuleiten vers 


" mögend find. Was könte Golioth oder Simſon ansrich⸗ 


sen, wenn fie nur mit einem Faden Spinnewebe wirken 
foften ? nicht einen filbernen. Fingerhut, fagt S. wür: 
den fie aus der Stelle rüden koͤnnen; wolten fie ſtoſſen, 
fo würde fih der Baden biegen; wolten fie ziehen, fo 
würde er reiffen. Aber wenn der eine feinen Weberbaum 
ſchuttelte, und der andere die Thore von Gaza megtrug, 
fo verrichteren fie doch ihre bewunderungswuͤrdigen Tha⸗ 
ven durch das Spiel zarter Faſern, Me noch zärter als 
Spinneweben Find, bie durch Fein Vergroͤſſerungsglas 


entdekt werden kätnet. — Alkein, wenn man bedenkt, 


daß der menſchliche Körper eine aͤuſſerſt kümftlich zuſam⸗ 
mengefezte Maſchine iſt, und daß man durch die Me⸗ 
chanik machen fan, daß eine fehr geringe Kraft die Wirs 
Fang einer weit groͤfſern hervorbeingt, fo wird fi der 
Knoten einlorınaffen auffffen. Die Vermehrung der Or 
ſchwindigkeit in der mechaniſchen Potenz, fan das groͤſte 
Gewichte zus Bewegung Bringen u. ſ. w. Was iſt nicht 


an’ Hobel auszurichten fähig? — Was der Verf. von 


der Freiheit der Gleichgäktigteie ausfüher, als worin wir 
ne ihm nicht einettei: Gedauken hegen, komt hauptfäch: 
4 lich 
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lich auf die kleinen Bewegungsgruͤnde an, von weicher 
Lehre wir bei Veurtheillung des Hartley in dem erften 
Staͤk diefer Bibiiothek unfere Gedanken geäuffert haben. 
Sonft finden wir, baß Search auch Grelenorgenen vers 
theibiget. Er ſagt (S. 308) wir finden, daß Talence, 
Gemuͤths gaben und Bolliommenheisen immer der Secle 
zugeſchrieben werden, von denen ich wir vorſtelle, ſu 
hängen von der Verfchiebenheit unferer Drganifarton ab, 
Dies veranlaffet mic, zu dem Begriffe von den Seelen 
organen. (S. 309) Die Empfindungen von den Kö 
yern um uns herum kommen meifiens zuerſt Durch Auf 
fere Media zu uns, dann durch unfere körperlichen, und 
zulezt durch die Seelenorganen. Die Wirkung unferer 
Gedanken erfordern kein” anderes einführendes Mittel, al 
unfere Seelenorganen allein: ‚diefe find folglich in allen 
Fällen die unmittelbare Urſache, die. Die. Ideen Uinferer. 
Perception darſtellet. Dann die Seele fit zuräfgeyses 
auf ihrem königlichen Throne , nichts äufferliches, nichts 
. törperliches wird vor fie zelaſſen; und obfehon bei ben 
Empfindungen die Dinge auſſer uns empfunden werden. 
fo. Überliefeen fie doch nur ihren Auftrag den Seelenor⸗ 
ganen,. und biefe aͤberbringen ihn in das königliche Ka⸗ 
Kine. (S. 313) Die Erfahrung lehret und, daß ges 
wiffe Objekte einen fo arten Eindruk auf unfere Sinne 
madjen, daß bie Idoe davon eine anfehuliche Zeit zurukbleibt 
ohne daß irgend eine andere Idee fie. ausiöfchen fan, ohne 
‚ daß 








Seorchs Licht ber Matur. 281 


des wir ougnbseuh ſiod, mit den aͤuſſerſten Bemuͤhum 
gen fie zu mnsebräden. Dieſes ſcheinet mir das Daſein 
der Getlenergatuen hinlaͤnglich zu erweiſen und zu zeigen, 
daß das, was dig Reflexiousidern in uns hervorbringt, 
von ſich ſalbſt eine Stoͤrke und, Bewegung hat, die vom 
der, Seele uabhaͤngig iſt. (S. 319) Wenn Die vorher⸗ 
erwehnten Idren durch die. Pforten der Empfindung Zus 
tritt erlangs haben, fo erzengen fir durch ihre wechſel⸗ 
wir Wirkung auf einander, und, durch ihre Wirkung 
auf die Serie, oder durch bie Wirkung der Seele auf 
fr , neue Ideen, welche bie Diune ſelbſt niche anffaflen 
honten, ale Die Ideen des Wollene, des Wahrnehmen, 
War Trinnerung, Bergieihung, Hazichuns, Kraſt, u ſ. w. 
Und dieſes beweiſet eine Qualle, die uns mit Materia⸗ 
ſien unser Kentyhſſe verſſeht. Dieſe Materialien, ‚bie 
fh folhergekalt: ji unſerm Vepftande anfanılen, ſau ich 
wir chen fo woL.alg die van. der ‚ofen -Gbastung-, -nis 
wis andere. vor, wenn ſie Arſcheinen, ars Mobiflenor 
wen unferer imern Degeagır, und sa ‚fie. ichhafen, ald 
Diſpoßtienen der natuͤrkichen Onganım — Wir haben 
zug. Fleiß die Raelien engehchet, aus welchen Die Be: 
Roafienheit Der Oetlcnorgan⸗nzu falgern iſt. Uns aber 
wenigſtens gehen fie keinen Einff einem gehörigen beusih 
Ara Begrif mon ſoichen Organen: zu baden. Wenn fie 
unfern Leſem mehr Side gehen, Mo wuͤnſchen wis Gluͤt 
dazu. Zwei Anmerkungen moͤchten hierbei nicht aͤben ⸗ 

85. ſtuͤſſig 
EN 
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föffig ſcheinen. 1) Daß bie Gemathebeſchaffenhait und 
die Talente eines Menſchen bios von ihrer Organtſatien 
des Gehirns, der Fibern und uͤberhanpt bei Beibes ab⸗ 
hangen ſolten, wie Selvefind und andere behauptet ha 
ben, dürfte gar ſchwer oder unmöglich jur beweiſen fer! 
weil font ans der vorzäglichen und greifen Aehnlichkee 
ber Leiber mehrerer Menſchen, au auf nliche Gefler 
mungen nnd Gemürhäcdhrafter zu 'fchiieffen wäre, wog 
gem doch die Erfahrung, aller Einwendemgen ohmgenchtel, 
fireitet. 2) Die Urfache, warum oft eine Idee, die von 
der Auffern Enmfindung herkam, noch eidige Zeit nach 
Auſhoöͤrung der äufferlichen Einwitkung in gleicher Lebhaß 
nigkeit, wie bei ber Einwirkung des Auffern- Gegenſtande⸗ 
fortdauret, und welche man eine Nachempfinbung men: 
nen Fönte, iſt and Ber noch fortwaͤhrenben Erfchärterung 
des Meruentafts erklaͤrbar, ehe daß man möchtg hat, be⸗ 
- fondere Seelenorganen anztmehmen, aus weichen biefe 
Wirkung erfolgen muſte. Denn: wenn: gleich ber Anfang 
des erſchatterten Nervenſafte ein Effekt und Erſolg eines 
àñuffern Eindruks ſein kan, fb folge doch nicht, daß auch 
die‘ Fortſetzang folder Bewegung In ben Nerven ihre 
Domes: von-:der' Auferlichin Empfindung haben muſte. 
N man aber / die verſchledenen Bewegungen und, Ber 
aͤnderungen des Nervenſaſto oder der Lebensgetſtet zu Werk 
zeugen der Deele machen S fo haben wir dagegen nicht 
enmebhbin.. ir 0. M 
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D. J. P. Millers theelogiſchmoraliſche Abhandlung 
vor der tugendhaften Erhaltung des Lebens und von 
Der richtigen Beurtheilung das Selbſtmordes. Leipzig 


und Goͤttz. in dee Weygandſchen Buchhandlung. 
1771. gr. 8. 144 €, ohne Vorrede. 


O di om safeihene Aspunbiung ya 
den theologiſchen Scheruſtea gehoͤcet, :fo.fuffer fie doch adden 
ſo viel gruͤndtiche Phileiopkie, als ITheologie in ſich. Sie 
verdienet unter gar vielen: Abhentbiuigien geiches Inhel 
5 ambgmeichnet zu werben. Es werben bie Pflichten 
gegen unfer zeitlichen - Sehen; die Vermeidung des Selig 
moides; ‘die Mäffgbeit. im Eſſen und Qrinten und in 
ab Ic ob 
weichen Ecqhteihart auegführet. .. .:. :.. M. 





VG 

D. 3. 9. Millers Abhandlung don dent weiſen 
Gebrauehe der Zeit, und unſchuſdiger Craögungen. Ein 
freier Auszug aus dem fechften Theite der Mosheimis 
ſchen Sittenlehre. Leipzig und Bött. 1772. in Fed 
Weygandſchen Buchhandlung. gr. 8. 165 ©. - 
ae und do S. Bererimmteung: - ; + 
Dife 
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a8 Ebend. Abh / von denrweiſen Gebt. der Zeic x. 


Dar Schrift iſt den übrigen Abhandlungen des Ken. 
D. Millers in Anfehung der Gründlichkeit und Schön: 
feis bes Vattrage ve llermnen Maik Ope Zeige In zwom 
orheitungen die Pflicht zur tugendhaften Arbeitfanakeie 
umb zu dem weifen und frgfältigen Gebrauche der Zeit; 

wie auch ‚gu dem inſchutdigen Gebrauche der Ergoͤzliqh⸗ 
keiten. Dieſe leztere Abtheilung zerlegt ſich in zwei — 
Rüde, deren erſteres allgemeine Beuechtungen und Me 
gelin von den nuſchoͤdlichen und tugendhaften Vergnuͤgen 
Stöfert , lezteres abet beſondere Erinnerungen von jeder 
Arcrt der gewohnlichſten Luſtbatkeiten und Ergoͤtzungen aus⸗ 
faheet; webet: von den Spayelgoͤngen der Landluſt, und 
von ‚ber Kunſtgaͤrenerei; von bean Wintergeſellſchaften 
Kraͤmgen, Gaſtmaͤhlern u. ſ. ; vom Beſuche der Schaan 
ſpiele; ‚von Reibeädlamtgen, und insbeſondere Ham Tan⸗ 
zen; vom Kartensund Wuͤrfelſpiale reif und uͤberlegt am 

| handeit wird. 


Vi 
The Philoſophy of. te. Pefioms , demonftratieg 
their nature, proprieties, efiefts, Vfe and abuſe. 
 : Twe Vols, Land, A7TA. 8 


eidenſchaſt iſt, nach unfsen Hhuelerhen, eine Vene 


sung ber finlichen ‚Bugk» vermefacht durch Die Vorſtelluns 
“eines 
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eines ſcheinbaden. eder wirklichen Guss ‚oder Uebels / weh 
che den Körper den. Geſchen ber Natut entgegen yerias 

dert. Die Grundleidenſchaft iſt, nach ihen, die Eicher 
alle andern Kind nur Ausflüffe davon. Ihre Unordnung 
feitet er von Adams Falle ab: und diefe üft, in feinen 
Augen, fo groß, daß dem Menſchen fein andres Mittet 
uͤbrig bleibe, fie zu befiegen, als die Gnade. Doch kan, 
füe die Wernunfe noch Senken und richten. Muſik an 
Poeſie, fo bald Ma nicht sur Defdrderung ber Tugend 
dienen, wie Kiechenmußt, find, nach feinem Ausfpruche, 
—— Kurz, der nf, I in ſem 





bewährte Vorſchlaͤge bei heftigen und geſchwind 
Feuersbruͤnſten Haͤuſer und Mobilien ſicher zu retten; 
nebſt einer gruͤndlichen Anweiſung, groſſe und gefaͤhr⸗ 
liche Feuersbruͤnſte zu verhuͤten, und was man bet Auf⸗ 
und Ausbauung der abgebranten und andern Haͤuſer 
und Aufbehaltung der Mobilien, auf eine nuzbare Weife 
zu beobachten habe, Vierte vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 1772. 8. 37 Bogen. Hildburgpaufen, 
bei Haniſch. 


D. : Brand zu eihu im Jahre 1299, —e——— 
Best. ſelbſt groffen Schaden erlitte, iſt die Gelegenheis 
oo in 


Mn | 
J. Sr. Glaſers nügliche und durch die —— 


2836 Glafers Vorſchlaͤge bei Fenersbruͤnſten. 
zu dieſer Schriſt geweſen. Es kommen in ſelbiger Tee 
viele Klugheitsregeln vor, bei weichen ſich Hr. G. nach 
den verſchiednen Ständen und Lebensarten der Menſchen 
richtet. In Anfehung der Polizei und Beuersrbrung 
Haben wir auch kefentwürdige Anmerkungen. Nicht ak 
kin die Wichtigkeit der Sache giebt dieſem Buche eins 
vorzuͤglichen Werth, fondern die Ausführung entſprick 
auch dem Verlangen des Leſers, ſo wie die oſtmalige Axt 
Inge von der guten Aufnahme dieſes Buchs einen Bewes 
darreicht. Eben dieſer Kr. Glaſer bat im Jahre 1773 
anf 5 Bogen und einer Kupferpl. zu Leipzig herausgegebes 
eine ausführliche Beſchreibung der gluͤtlich abgehaufenes 
groſſen Feuerprobe, welche mit feinem neuerſundenen Sol 
anſtriche an dreien deswegen bei Suhla in freiem Felde 
beſonders aufs und ausgebauten Wohnhaͤuſergen fentuuq 
gemacht worden. Nebſt einem deutlichen Unterrichte, wie 
wihn ſolchen bewährten Holzanſtrich richtig machen, und, 
ihn zur Verhuͤtung grofler Jeuersbruͤnſte in den Sehluden 
gemeinnuͤtzig brauchen könne, Die Materie des Anſtrichs 
heſtehet aus drei Theilen gefchläugten Leimen, einem Theil 
gefchlämten Thone, und einem Ihette Divhlfieiker. Es 
verurſachet diefer Anſtrich, daß das Feuer nicht ſo ge 
ſcchwinde in dab Kol dringen tan.’ Auf lange Zeit aber 
- Ban es nicht verhindern, daß bat ‚Sol a ge 
wbeennmn vn: M 


. vn 
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Meuerdfneter Schauplaz geheimer philoſophiſcher 
Wiſſenſchaftea, darinnen ſowol zu der Chixomantia, 
Metopoſcopia, Phyſiognomia, Ophthalmoſcopia, der 
Punktirkunſt, Onomantia, Nativitätfunft, Cabala, 
Kryptographia und Dechifrirkunſt, gehoͤrige Anleitung 
gegeben, als auch eine gruͤndliche Nachricht von den 
verborgenen Wirkungen des Magnets und der Wuͤn⸗ 
ſchelruthe ertheilet wird. Mit Kupfern. Regensburg, 

verlegts Johann Leopold Montag. 1770. 1 Alph. 

3 Bogen. 


unterſtuͤtzet, vermiſcht mit einigen von andern geſtohlnen 
Wahrheiten, bei welchen man ſich jedoch nicht an die Hanpt⸗ 
quellen gewendet, find in Kurzem das Keralteriſtiſche die: 
fer Schrift. Wer folte denken, daß in unfern aufpaftärten 
Zeiten die alten verrofteten Zigeunerkünfte wieder auftreten 
ſolten. Was die Kryptographie, Dechifrirkunſt und den 
Magneten betrift, ſo haben wir weit beſſere Schriften, aus 
welchen man hiekvon eine Erkentnis erwerben fan, daher 
der nieneröfnete Schauplaz in. jeder Ruͤkſicht entbehrlich 
bleibt. Es iR Schade, daß das feine Papier und Druk 
nicht zu beſſern Zwecken angewendes wurden, 
- LM. 
J VII. 
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Transadions for promoting ufeful Knowledge 


- Vol, 1 from, Ian. 1769. to Jan. 1771. Phi- 
ladelphia, 1771. in 4. 


Son ein Werk aus Amerika! Vielleicht erhalten wie 
alſo bald ein Ametikaniſches Journal, Die hier geſammes 
ten Abhandlungen find theils oͤkonomiſchen, theils aftronormis 
ſchen, theils mediciniſchen, theils vermiſchten Inhalts. Zur 
Probe zeigen wir einige an, die zu unſerm Bezirke gehören. 
Rom Weinbau, vom Hanfbau in Amerifa, vom Brande 
wein aus dee Frucht Parfimen, vom Oele aus ben Sau 
men der Sonnenblumen, von einem Weine aus Johan⸗ 
nisbeeren, von einer neuen Schifspumpe ı. Amerika⸗ 
nern find Dies meiften biefer Abhandlungen intereffanret 
als Eurcpuͤern. | 





' 











a 
Vermiſchte Nachrichten, 





Der Har Paſer Cifen zu Zora tn den Diehtihen 
Seele der Provinz Liefland hat bie Kunft, alle Kuͤchen⸗ 
feiner: und Wurzeln zu trofmen und mit ihr ein neues 
und wideiges Nahtungemittel erfunden. Diefe Kunſt hat 
den Vorzug, daß die Kräuter und Murzein ihre Farbe, ih⸗ 
zen friſchen Befchnuß und fo gar ihren Geruch behasten, 
Beber die Hüffigen nad) feften Thelle verderben durch Ver⸗ 
brennen und Gäuftif, fondern werden in chrem matitfk 
chen Zuftande erhalten, nur die wäfferigen Theile duͤnſten 
and, Der Kinig in Preufien hat ihn wezen dieſer Eins 
findung mit der goldnen Hulkigungemebaille von Marien⸗ 
burg, auf der man das Bruſtbild des Konigs und die wor 
Paten zurit empfangenen Länder fieht, ein Geſchenk ge 
und ben Gärtnern, die Treibhaͤuſer Haben, wird Diefe Rum 
ein Erwerbungstnittel für den son Bahten entfernten Sands 
mann werdet. GH den Gewäden, Me man gruͤu mit 
10 bis 20 Pferden feiukeiugen müßte, wärde; wonn fie auf 
Diefe Art gertoßer find, nam che fick: abche fein, Die 
NA. Phil, Bibl. 2 St. T wird 
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wird ihnen einen weit nishrigern Peris.orriheiign, als 
die grünen Gewaͤchſe in groffen Städten je haben. önneit. 
Aus soo Schifpfund friſcher Gewaͤchſe And ohngeſaͤhr x 50 
pfund getrokneter entſtanden. Die Anweiſumg zu deeſer 
allgemeinen Kräuter : unð Buneronung ser naͤchſten⸗ 
aus der Preſſe kommen. 





Unser Peoiettion der Kalſerin hat die freie Store 
mifche Geſellſchaft am zoſten Octoher bed vorigen Jah⸗ 
ses, als an Ihrem Stiſtungetage, dem Hrn. Mag. Ae⸗ 
gensburger und Sem. Eberhard Schroͤter, jedem 150 
Dukaten als einen Pretz für die Aufßökemg felgender Aute 
gabe ertheilet; Für einen in Ext. Petersbuxg cher Drofkas 
engefefienen. Mitbürger, der im ehlichen Stande, Boch 
ohne Kinder lebt, und der meer ein eignes Haus bewohnt, 
noch auch von feinen Guͤtern das geringfie an Provifior 
nen zum Behuf feiner Hautheltung ziehet, ſondern ledig⸗ 
lich feine an reinem Gelbe im3. 4 und fo weiter bis 12. und 
ferner von 12 bis 30 Taufend Nubel beftchende jährliche 
Einkuͤnſte zu verzehren hat, eine auftändige Eintheilung 
feiner Wirthſchaft in enoverſen md alle ‚2iusgaen x. an⸗ 
Dunn . 5 

‚Bugleht erben folgende nei Auſhaben michschet: y) 
PRach den uerfhinnen Eiptnfchaften.der Weiber, in befondere 
Bouvernemmis und Pessingen, genau zu beffinimen, wie 
diol Land eigentlich zum Hauſe, sum Acker und ya den 

rue 1dgxgen 
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übrigen Bebhrfnifien einer aus mei Arbeitern und zwei 
Weilbern und deu verhaͤltnismaͤßgen Anzahl won alten ab⸗ 
gelebten Leuten und Kindern beftehende Bauerfamilie, er⸗ 
ferdert werde, damis dieſe Familie ihren reichlichen Un: 
terhalt haben und auch alle und jede Gefälle wichtig abtra 
gen une Der Preis iſt nach Verſchiedenheit der Pro⸗ 
vinzen, entweder 35 oder 50 Dukaten. 3) Den beiten 
Entwueſ zu einem Dausrhauft nebſt dem Hofe und Hoſge⸗ 
baͤuden dergeſtalt zu machen, daß es 1) ſo einſach als mög: 
lich und nicht zu theuer ſei, alle dem Bauer noͤthige Ber 
quemlichkeiten enthalte and dem Ruſſiſchen Kihtte anges 
meſſen fe: 3) dieſenn Auffake einen genau beſchriebnen 
Plaz, Bafade und Profi von allen diefen Gebäuden bet 
zufügen, Die in holzreichen Gegenden von Holz, in andern 
aber, wo Mangel an Hot if, von Stein fein muͤſſen. 
Der Preis it 50 Dukaten. 


Von bem Droic des Gens des Hru. von Vattel, der 
als Ehurfürftl. Saͤchſ. Geheimerrach 1767 zu Neuchatel 
geſtorben, iſt daſelbſt 1773 durch die Tupegraphifche Ce: . 
ſellſchaft eitte neue Ausgabe in 3 Auartbänden beforgt wor⸗ 
den. Die Vorzaͤge dieſer Ausgabe beſtehen darin, daß 
vlele Aumerkungen hinzugekommen find, weiche ber Werk, 
Der ſelbſt auf eine neue Ausgabe dachte, in feinen Dapieren 
hinterlaſſen hat, und weiche alle Darauf abzwecken, biefem 
an fich ſchon ſchaͤcharen Werke die muͤglichſte Welltomunn: 

3 eis 
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heit zu geben. Motan ſtehet die Labensbecheeibung Des 
Wer. nebſt einem Verzeichniſſe aller feiner Schriften. 


Zu ©t. Petersburg iſt noch im Jahre 1773 folgende 
Ueberſetzung herausgefommen: Franzufkaia nunelchnage 
wremeni Philofophija etc. d. i. tige franzöftfehe Ph 
fophie, ein Auszug ‚aus den Variercs d’un philefopke 
provinciel par M. le ch, le Jeun, Paris 1767 mel und einen 


Halten ©. in 12. 


Herr Balemann hat auf der Kieliſchen Univerſuͤt 
im vorigen Jahre eine aufferöcdentiche Profelfur der Phi⸗ 
loſophie erhalten. 


Die Stedirfhe Buchhandlung zu Leipzig beſorgt itzt 
die dritte Ausgabe von dem Walchiſchen phitofophifchen Lexi⸗ 
kon. Der Herr Hofrath Hennings wird dieſe Ausgabe 
burch Zuſaͤtze brauchbarer machen und die neuern Schrift⸗ 
ſteller ſo wol, als die neuern Meinungen der Weltweiſen 
gehörigen Orts einſchalten. Doc wird das Buch feine pro⸗ 
portionirte Stärke und Bequemlichkeit behalten, 


Der Buchhaͤndler Reußner zu Quedlinburg und Blan⸗ 
kenburg nimt auf Johann Andrend Eramers Metallur⸗ 
gie, darin die Operationen fo wol in kleknem ala groſſem 
Jener ansfährtich beſchrieben und mit deutlichen Gruͤnden, 


Eraͤnterungen und Kupfertabellen begleitet find etc. bis zu 
Ende 








Ende des Maͤrz d. J. einen halben Eonisb’or Praͤnume⸗ 
ration an. Es wird dies Werk aus 6 Alphaheten uud 19 
Rupfern in ol. beftehen. 


Der Werf; der im ı © dieſer Bil. S. gs. recen⸗ 
firten Schrift: Gedauken über die Lehrmethoden Inder 
Yhilsfopgie, fell Herr von Jerwing fein, dem man die“ 
Erfahrungen und Unterſuchamgen über den Menſchen zu 
danken hat. | Ä 


Von ber Hiftoire politique et philofophique, die wir 

im Erften Otuͤcke unferer Philoſ. Bibliothek anzeigten, fürd 
zwei Veberfegungen angekuͤndiget, die eine in der Meier - 
ſchen Buchhandiung ih Lemgo, bie andere von Weidmanns 
Erben und Reich in Leipzig. Das Publikum ſieht leicht, 
von wd aus es Die beffere Ueberfekung zu erwarten hat. 
Die Weidmanniſche Buchhandlung verfpridt auf einmal 
ale ſechs Bände zu Uefern: Herr Proſ. Piguolien in 
Kaiel Hingegen giebt nur von Meſſe zu Diele zwei Vaͤnd⸗ 
gen heraus, and zwar mit Aumagsfungen, Verbeßerungen, 
Verichtigungen x. bie es aus den Quellen des franzoͤſi⸗ 
Ken Verf. ſchoͤpft, bereichert. Dach die erftere foll ein 
Mann verfertigen, ber Lange Zeit fich in Indien aufs 
halten hat? Hat aber auch derfelbe den Geiſt Des frans 
Aften Autors mitgebracht? Die gesgraphifchen Nach⸗ 
richten in der Hifteire — und allenfals dieſe allein fan 
A Tg der 
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der Indiſche Wandrer berichtigen — ſird Inner nicht 
das Dichtigſte indem Werke. | 3 
Su Frankfurt an der. Oder ft am 26 Yan. H. O. Ich 
Göostijch Zöllner, der Phileſoyhie ordentlicher und der her 
logię anſſerordentlicher Profeſſor im 50 Jahre feines M 
ters verſtorben. Ein gruͤndlicher Philoſoph in feiner Sphaͤr 
und dem nichts als Gregetil fehlte, um zugleich ein grins 
licher Theolog zu fein, 


Der gear Dason yon Huſch In Rätn Dat eine mi 
Landwirchfchaft nuͤzliche Maſchine erfunden, vermitck 
weicher man die den Gewaͤchſen fo ſchaͤdlichen Ameiſen in 
den Gärten, Wiefen und Feldern auf das ſchleunigſte ver 
tigen fan. Sie iſt vorigen Herbſt mit gewuͤnſcham Eis 
folge geprüfet worden und ſcheinet das einzige beße Din 
ar Ausrottung der Ametſen zu fein, 


In der dricſchiſchen Suchhäinbiung zu Leipgie fmt 
von des Baum Chymie experimentale et ralfonnd« 2 TP 
3773 eine Ueberſetzung mit Anmerkungen heraus. 
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I 


IV, 


IV. 
‚ Kortfe fegun g 
fen Veneichdiſſes 


in Windheims, —* und Darjes rhibſo— 
phiſchen Bibliotheken recenſlrten 
Schriften. 





(B. bedeutet Herrn von Windheims, Rie⸗ 
dels und D. * Darjes —*ã nn 


Kamer alwiſſenſchaften, neu Auß. Rel. 193 
s »hllefophifche Rebenfunden, 1 Ex W. 11. 07 
ss U . BB. HL, 349 
s s '11L &apdung. W.. V. 53 
ss 1V. Camlung. W. VI. sı8 
J Tg Deeore 
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Decore G. elemente de ia mersphykic ec 38 
W 
Denesle Examen du Materislisme relativemen: = la Mez- 
pbyfique W. IX, 285 
.. Prejuges du Public. B. U. 130. 144 
Defing Anfelm. Iuris nanırae larva decracta compluri I 
bris ſub tieulo iuris naruras prodeuntibus. W. 
- - lus saturas liberstum ac repurgatum a 
Jubrieis et mulce confuſione * De —* 


doxos inductis. von eo 207 
- .- Ius gentium redactum ad limites ſuos, quos now 
doderes quidam perruperant. W. VEIL. 124 


- - Spirieus legum beilus, an er folidus. SW. vn. 461 
.. Diaribe circa mechedem Welten in 

pradica univerfali. | MV. 545 

Dieu meriterox - il bien, qu' un homme eut pour lai des 

egards, WW. V. 4232 

‚ Dilpusetie phyfica, de Caufa defcenfus — W 


120 


Diſſertation für limmaterialite, Pimmortali te et la liberr€ 


de !’ W. DL 97. 311 
Differation qui a remporce le prix propofe par Vacademie 
Royale, W. IX. 397’ 


Daylight db ie gute Eede von dem ir me 
nach dem Tode. WB. IX 


E. 
P. Verfach von den Farben. en 160 


Eberhardts J 
Einleitung zur Weisheit. VAL 364 
Eininger D.M.M. von einkoen. Schafen und geifti 
gem 3 Befen ber menflichen See RL 70 
Rinmeikts de Metaphylique. ' B. IX. 65 
' — einer —* 

au 

— ter — — ————— Viſſenſchaß 
ven. B. Vu. 48 
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Encwurf kurzer, einer Hiſtorie des Natur: und Volkerrechts 
nebſt einigen Anmerkungen uͤber die Vollkommenheiten 
der natuͤrlichen Rechtsgelehrſamkeit. D.L 406 

Epitre e Mile. A. C. P. ou la Machine terraflee, W. W. 79 


Erlangiſche gelehrte Anzeigen auf das Jahr 1750. 


Erlaͤuterung des Syſtems der Wefn.3R. mi. as 
Eroͤrternde Fragen über die Selbſterkentnis hauptſachlich 
an die Phofilo s Marhematifer unferer Zeit gerichte. 


R. IV. 53 
Erweis, daß Cartefi Beweis von dem Daſein Gottes 
noch feſte ſtehe. W. IV. 369 


Erzählungen, gemeinfhaftlihe, für die Liebhaber ber 
aturlehre, der Haushaltungswiſſenſchaft, der Arznei⸗ 

kunſt und der Sitten. Erſter Theil. W. VI, 24 
Eſchenbachs I. €. Logik und Denkwifſenſchaft. W. 


IX, 530 
- - Commentstio philofoph. Vniverfum non effe machi- - 
nam. W. VL 257 


s. : @amlung ivealiftifiher Schriften. MW. IX. 324 
KElpeit des Leix geiatefientis par une fuite de lettres ana- 


. Iyfiigues. W. X. 486 
de l Eprĩt des Loix, TomeII, . W. V. 343 
= =, des Nations. MW. VIIL sos 
EM, piilofopkical - concesaing Hamon Vnderftading. 
W. .9 
Bi de PhAoſophie Morale. W. II, 15 


"Ba; de Piychelogie, ou confiderarions fur les ri 
. de S’ame, fur Thabitude er für Peduestion. M. 
TR VUL 385. 302 
EMy, an, on ſpaie Wberein tbe do@rine of the eriaity Is 
ar: in ehe.lighe of wetube and zeafon. SIB.VE, 36h 
Efsi für ia liberte de produire fes ſentimenta. W.L 400 
Elay, ag, ar Here ml . W. IL 473 
Sieys en he of che Barl of Shafets- 
aa bury. W. VI. 328 

25 Ey⸗ 
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Edeys on the princhghes of Morsliy and netural sei. 

gion. SB. VIL 528 
ERays Kur V’bonneur en Forme de lertre. W. II. 242 
*) Efays für l’educasion de la Nobleſſe. WIII. 193 
Baperincns Fhyßco - Mechaniques Ihe differents fwirs, 


WB. IX. 435 

F. 
Fabricii J. A. Auszug aus ber praktiſchen Weltweis⸗ 
B. I. 166 


Faure, Congertuse fſiſchr intorno alle Cagioni de Fe 
. nomeni oflerrsti in Roma nella Machine Elertrica, 
MW, UL 278 


Feders I. G. H. Logik und Mietaphufit nebft der vhüe⸗ 
L 

von — 26 —ã—n — und Befüße der alten 

W. J. 545 


Weltweiſen. 
ne J. C €. wuͤrdiger Buͤrger der Atademi R 
181 


v. Fontenelle — auberieſene Schriften. : SB. V. 269 


*) Formeys 
* „» Mr, Dav. Elements of Moral —— 
B.L. 


‚Folter lan. Difcousles on all tbe prineipal brancher «f 


natural religion. ML sı0..D:gog 
Francklyn New Experiments und Obfervations, B.IX, 118 


4. W. Widerieg. des ’ Home Biachime. B.Li54 


Freybergli Comumencat. de volıpuate ex! ſenſationibus in- 
D.U gi 


gratis. 
ber W. IN, 
Feb N * von natuͤrlichen kn "2 
—— 
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- Frommond Claud, Nous et genträlis introducti⸗ ad Phi- 


lofophiam, ©, W. 1. 83 
Gebanten, philo ſophiſche, vernuͤnftig und Se beant: 


67 

1 den obern Kraͤften des Verſtandes. Ku: 
se eines Wahcheitliebenden von der Wahrheit der * 
lichen Religion in einem Sendſchreiben an einen wahr⸗ 
heitſachenden Freund. RI. 177 
s : Übel den getrenten Vortrag der phileſophiſchen Sit⸗ 
tenlehre von der naͤher geoffenbarten. R. IV. 83 
ss von der geoffenbarten Religion. W. IV. 249 
⸗2 veernuͤnftige, von ben allgemein geoffenbarten goͤtt⸗ 


lichen Gefeben. WI. 547 
ss yon den Elementen ber Körper. Bl 5 
s s Widerlegung der Gedanken von den Elementen der 


4035 W. U. 7 
che, zwei merkwuͤrdige, von der Unſterblichkeit der 
ee Seele, zwiſchen einem Dfficier der ein 
Mattrialiſt At, und zwiſchen einem Bauer, R. II. 177 
Gillon Fr. de natura (abltantiac energetine. W. J. 483 
Gordon Varia philof. murationem ſpectantis. W. J. 439 
Gottfched Dabia eirca monades Leibniz. MI. J. 484 
Is Gouverneur, ou eflai fur l'education par Mr. D. L. F. 
N. IL 103 

Graus de ratione feribendi hiſtoriam pirtlofophias. R. 
I, 167 
Gegocl MI. Coniment. de gentina veritatis ratio- 
w@. vu 174 

erh, I A. Reein der Oohyro aus ideen © * 


einiger Stellen im Jo Zu 
ann Stang ann Se in toten Da 


—— — * v. a. 
- . Philofophia univerfa Scholaflica, W. V. 369 
.e eiusdem. ”» .' ' 8. In. 42373: 
oe Guansti 
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Gusossi M. 1; E. Ars. heiriltica imcelletualis.- IB. IX, 17: 


s ; von der vorherbeftimten Uebereinftimmung. Bi. 
s : von ber Wirklicht. und Einigkeit Sortes. B.I. 2m 


—* ꝛseꝛin Erter Ban. W iv. 


⸗ .W. IV. AMA: 
3 Dein und —ã Band. B. IV. 
s : Fünfter Band. W. V. 39 
⸗22 — Band. W. V. 36 
» Siebenter und Achter Band. V. ;y 
s s DMeunter Bank. > V. 58 
ss Zehnter Band, DW. VIL 374 
s;s Kifter Sand. W. VIL ⸗ 
⸗2 Bwölfter Band. SB. vi, 187 
s 2 Deeischenter Band, BR. VII. 284 
ss Bi Band, KB. IX. in 

22 —— Band. MB. ib, eo 

s Secheʒehenter Band. W. IX. 45 

, SB. 1X, 548 


Siebenzehenter Band. 
nblungegrunbfäge * wahren Ab der Länder 
dar zur Beförderung der Glüffeligfeie 


06 Ser Marır und Sefhiden u RU, 17 
Hanows M. C. Seltenheiten der. Natur und Defonemtit: 
Erſter Band, B. VI 38 

ss Bweiter Band. IR. vIl, 37% 


Dilquifiiones angum. potif Metaphyf. 8, V.350 


Hanfch M.G. Principia Philofophiae Leibniz, W.IL. u 
W. B. 385 


nn Joach. von der Schöpfung. 
ts J. T. neue und — Auslegung des pen 
iſer des chine Red 


„dem Stifter und erſten Ka 
"ches Zehi hinterlaſſenen Buchs Ye: Kim —* 


wg. vl. 
de ſimplici compolit. genetrice, Wi. 503 
—* ——X von dem Pherechdes aus Wirt. 
IB. IH, 385 
s 3 Vortfegung derfelben, UL EL 
on Heinius 
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ind Abhandl. von dem Weltweiſen, Ciitomachus, dem 
Nachfolger des Catneades. W. VL 97 
HOewng € J. die Vergeſſenheit nach ihren Vortheilen 
ningd 1. C. Compendiu Metapby&c, —— 

m Met 8 

rbſts Prüfung. W.IV. zı 
Heymanni H. TauPial, de,meancis libesease. W. IL. 273 
Saiefthfelbe i Landleben. Neue Auflage. Rh 156 
s 3; Win —R. III. 57 
F Verfac) Aber den groſſen Dann, RL 130 
Hißoire de l’Academie Royal des J An. 1747. 


BL 

- - An. 1748 W. VI.4 
An 1749 W. VII. 481 
- “ eod. _ rn W. UL ı6 
. 0 ib. eod. —* W. V. 23 
- - ib eod. . W. L. 413 
Hifteire aaturelle de ame W. V. 186 
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NHoganh, Willem, The Analyfis af Beauty weitten Wich 
a vien of vixing che fluctuating ideas of tuſte. W. 
VII. 495 
—& 8. vermtſchte Briefe. W. IL 3r 
ollberg Natur⸗ und —X W. Il. 152 
Hol manni $. C, Philofophiae Moralis 9. Ethices primae 
linene. R. 1. 9 
= =  Philof. naturalis primue lineae. W. V. 373 
4de Harmonia inter animam er corpus. IR. I, 486 
Homme Machine. W. L 197 
- = plus que Machine. W. 1. 198 
Hooke L.1. Religionie naturalis et moralis Philofophiae 
principia. WB. IX. 354 421 


Huͤbers hoͤchſter Grundſaz der men, — 
Hulleri Curriculum philoſophiae eĩuaque pars PS Log 


Cam cempl. .L 264 
Hume. 
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Dorerinnerung. 


Eve Veränderungen diefer Bibliothef, die fich 
mit dem dritten Stüf anfangen , erfordern 
eine Nechtfertigung. Das Verlangen, die Vollſtaͤn⸗ 
digfeit derfeiben immer mehr und mehr zu beför: 
dern, wird den neuen Herausgeber für Bormürfen 
ſchuͤzzen, die man ihm machen möchte, wenn er in 
der vierten Rubrik nervöfe Muszüge aus andern 
Journalen und gelehrten Rachrichten, anftatt der 
verfprochenen Fahlen Anzeige von neuen Büchern ®) 
mittheilet. Sowol dieſem Verlangen ein Genüge 
zu thun, als auch mehreren Plaz zu reichhaltigern 
Auszügen von intereflanten Schriften, fie mögen 
neuere oder ältere feyn, zu gewinnen, erfcheint iezt 
und auf die Zufunft jedes Stuͤk der Bibliothek oh⸗ 
ne &chöhung des Preifes, um einen Bogen vermehrt. 
Unter den Altern Schriften, die nach unferer Abs 
fiht anzuzeigen find, werden nur diejenigen, wel ' 
he fih dur den Werth des Vorzugs auszeich⸗ 
nen, vollfiändig beurtheilet werden, und obgleich 
hierdurch der erfte Plan unfers Inſtituts in etwas 
abgeändert wird, fo hoffen wir doch auf folche Art 
dem Verlangen, welches einige Gelehrten geäuflert 
baben, von den wichtigften Altern Schriften einen 
koͤrnichten Auszug zu lefen , ein Genüge zu thun. 
Selbft das S. XII der Borrede I St. geäufferte Ber; 
ſprechen, das Vorurtheil der Neuheit zu verbannen, 
berechtiget und, diejenigen Bücher, die ein ſolches 
Vor⸗ 
S. 1St. Vorrede S. X. 
V. Phil. Bibl 3 St. &£ 
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Vorurtheil erzeugt haben, genau und firenge zu 
tifiren, wenn fie glei vor dem Jahre 1773. ans 
Licht getreten find. Die Wichtigkeit der Sache inter 
reßirt den Lefer viel zu fehr, als daß wir fürchten 
dürften, es möchte derfelbe Durch eine genaue Beur⸗ 
theilung einer folchen Schrift ermüdet werden. Den⸗ 
eben eine ſolche Kritif giebt dem Denker eine ne: 
Ausficht, und zeigt das Alte auf einer neuen Seit. 
_ Barum follte demnach ein älteres Buch unter bejag: 
ten Umftänben nicht gleichen Anfpruch mit den neuen 
‚auf eine volftändige Recenfion machen? Bon de 
Wahrheit diefes Gedankens überzeugt, haben wir fein 
Bedenfen getragen, die Herderifche Dreißfchrift voͤllig 

u entkleiden, und in ihrer wahren Geſtalt und 
—* darzuſtellen, weil wir hoffen, dadurch der 
Wahrheit einen wichtigen Dienſt zu leiſten, um 
über die berrfchende Gewalt einer angenommenen 
Meynung zu fliegen. 

Sollten einige Kritifen, an welchen der Her⸗ 
ausgeber feinen Theil genommen bat, manchen zu 
auffallend vorfommen, oder die Mittelftraße im Boße 
und Tadel verfehlen , wenigſtens in Anſehung einis 

er Ausdrüffe zu hart fcheinen; fo wird man bofs 
entlich dem Herausgeber feine Schuld beymeſſen, 
weil ihm nicht frey ftunde, eine Aenderung zu vers 
anlaffen, vielmeniger vorzunehmen , da verſchiedene 
Mitarbeiter gar weit von ihm entfernt leben. Am 
allertvenigften wird man von felbigem wegen bed er: 
ſten und zweyten Stuͤks (feine Beyträge ausgenom⸗ 
men) Rechenſchaft fordern. Er mißkennet z. €. kei⸗ 
nesweges, daß der Ausdruk: ABCbuch in der Recen⸗ 
ſion der Sulzeriſchen Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte ta⸗ 
delhaft fen, er hält vielmehr die Reallexika vor ſehr 
nuzbare Bucher. Uebrigens empfiehlet fich dem feier 
zum fernen Wohlwolen 
Der Sneranggeber. 
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Du Theatre, ou. Nowvel Ejjay fur FArt Dra- 
matique. 
Patet omnibus veritas, nondum eft occupata ; mul- 
tum ex illa etiam futuris relictum ef, 
Senec. Bp.33, 
a Amfterd. Chez E van Hanevelt 1773. auf 
372. Oktavſeiten. 

er "tuseur de Tan 2440. — Steht] we⸗ 
nigſtens auf dem Rüden unfers Exem⸗ 

plars. Uber auch ohne dieſe Werräs . 
therey, und ohne uns einen übermäßigen Scharffinn zus 
zutrauen, wuͤrden wir den Adler an feinem Fluge, oder 
doch an feinen ſtarken Schwingen von ſelbſt erfannt has 
den. Der beruͤhmte Herr Graf von Lauragais mag traͤu⸗ 
men ober wochen, feinen Werken ein Gervand umhängen, 
welche der will; fo wird Immer feint feuriges und originels 
geal Genie durchſtrahlen. Die erhabenften Vorfellungen 
von der Würde unfrer Matur, der heifiefte Eifer für 
die Rechte der Menſchheit und Tugend, der lebhafte 
fie Abſcheu gegen, die Unterdruͤcker derſelben, gekroͤnte 
X 2 und 
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und ungelrönte, Me wärmfte Waterlandsfieke; dieſe 
ähnliche Geſinnungen find in feiner Seele fo ftart 
herrfchend, haben feinen Kopf und fein Herz bermalc 
durchgluͤhet, daß nothwendiger Weiſe auch Max 
und Feder von dieſer Fülle und Begeiſterung uͤberß 
‚fen mußten. Daher dann ‚der ganze Charakter fer 
Schreibart, eine Stärke und Kühnheit der Gedanke 
die man feit geraumer Zeit an deu wenigften frami 
ſchen Schriftſtellern gewohnt iſt; «in Reichthum z 
neuen Bildern, Ausdruͤcken, und Wendungen, die x 
dem &tempel der Natur und der Wahrheit bezeichnet jr: 
kurz, die nervigte, überzeugende Sprache des feikktes 
enden und rechtichaffenen Mannes, der nad) feinem se 
zen und ver feinem Gewiſſen gefchrieben hat. Be 
nun zu dem vor uns liegenden Werke ſelbſten. Die | 
Sauptabficht defielben iſt, die Ehre und die Nuzbartei 
des, von dem groͤſten Theile der franzöfiihen Nation 
unter der haͤhmiſchen Benennung: genee Lermeyamt ſo 
ſehr verachteten Drama zu vertheidigen. Neu tt alp 
der Hauptinhalt biefes Werfuches freplich mit. Aber 
weicher Gegenftand ift fo abgedrofchen, fo erſchoͤpft, der 
nicht dem prüfenden Geiſte eines Lauragais noch mar 
dches zu entdecken übrig lieſſe, und der nicht unter den 
Händen eines folhen Meifters eine gemiffe Art der 
Neuheit erhalten koͤnnte, zumal wenn er aus dem in 
. sereflanteften Sefichtspunfte, d. i. von der moralifchen 
und politichen Seite betrachtet wird? Ueberdieß find 
die 
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die einzelnen Theile dieſes Werts fo gruͤndlich ausgeführ 
rer, fo vorıhei.baft Heftellet, und zur Bewirkung eines 
vortreflichen Ganzen verbunden ; es enthält fo viele Merk⸗ 
male bes fharffinnigften Veobachtungsgeiftes, fo feine. 
Bemerkungen über das Herz des Menſchen, über bie 
Sitten der groffen und Heinen Belt,äber den Urſprung, das 
Wahsıhum und die üblichen Wirkungen gewiffer Na: 
tienalvorurcheile; es iſt mic fo viel intereflanten 
Anekdoten ausgeſchmuͤkt, weit einer ſolchen Wärme und 
Wahrheitsliche gefchrieben, daß es niche nur die Ber 
herzigung der Franzoſen, für welche es eigentlich be: 
ſtimmt tft, fondern überhaupt die Aufmerkſamkeit aller 
Freunde der Wahrheit und bes guten Geſchmacks ver: 
dienet. Auch unfere deutſchen dramatiſchen Dichter wers 
den viele müsliche Anmweifangen in Abſicht auf bie Theo⸗ 
vie und Ausäbung ihrer Kunft darinn finden, wenn 
gleich der Kerr Graf nach feiner billigen Denkungsart 
in einer Mote diefes Werkes befennet, daß das deutfche 
Teaser, in Anfehung feiner Grundlage, vor dem frans 
zoſiſchen vieh voraus habe. . 


Der Raum diefer Blätter erlaubt uns nicht, uns 
‚fer allgemeines Urtheil von dieſem vortreflihen Werke 
mit einzelnen Stellen und Auszuͤgen zu beftätigen. Auch 
y würde uns dabey die Wahl fehr ſchwer werden. Wir 
; begnügen uns alfo, durch eine kurze Zerglieberung dei 
y x 3 ſelben 
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ſelben unfere Lefer mit den ſchriſtſtelleriſchen Verdi⸗ 
fin des Kern Grafen bekannter zu machen. 

Ohne fich mit gewiſſen Rigoriften auf Die fee 
Hundertmal wieberhoiten,, meiftentheil einfeitigen az 
uͤbertriebenen Einwürfe gegen Die Ochaubuͤhne üte 
Haupt , einzulafien, fezt er ſowohl in der pathetiide 
Zueignungsſchrift an feinen Bruder, als auch inte 
Einleitung von &. 2 —6. aus vernünftigen Grııta 
voraus, daß ein wohl eingerichtetes Theater, wenige 
in groffen Staaten, wo einmal das Verderben der &: 
ten eingerifien ft, (denn von kleinen, in ſchuldloſer zu 
tugendhafter Einfalt dahin lebenden Voͤlkchen ift die Kr 
de gar nicht) das wuͤrkſamſte Mittel feyn könne, ce 
groſſe Maſſe von Licht und nüzliher Erkentniß «ei 
einmal über die Nation auszubreiten, den heilſamſten 
Unterricht allgemein zu machen, und die Menfchen auf 
Diejenigen einfältigen, hellen, und verftänblichen Grund: 
ſazze der gefunden Moral und Politik zurätufähren, 
welche bey aller ihrer Einfalt und Deutlichkeit dem groß 
fen Haufen fremd. find, Iſt dieß zugleich die eigentli⸗ 
he Beftimmung der bramatifchen Didytkunft, wie in 


dem ı Kap. ausführlicher gezeiget wird, foll diefe nicht 


bloß zum Vergnuͤgen und zum Zeitvertreibe des von 
nehmen und wohlhabenden Drüßiggängers im Staate, 
fondern zu edlern Endzwecken, zur Aufklärung des of, 
gemeinen Verſtandes, zur Beſſerung ber öffentlichen 
Sitten, zur vidang des rechtſchaffenen Mannes und 

Vaͤrgers 
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Baͤrgers arbeiten: fo entſteht jest die Frage, weiche Sat: 
tung der Schaufpiele dieſes am beften leiften werde? 
ob · die Tragddie oder die Komoͤdie, oder das aus einer 
vernuͤnftigen Miſchung dieſer zwo Gattungen entſte⸗ 
hende Drama. Um dieſe Frage richtig zu beantwor, 
ten, wird erfifich die Beſchaffenheit dee alten und news 
ern Tragödie unserfacht, in dem IR und HE. Kap. Je⸗ 
ne hat ſich nach dem Urtheile des V. meit weniger, als 
diefe von der eigentlichen Veſtimmung ber tragifchen 
Buͤhne entferne. Sie war allen Staͤnden der Nation 
verftändlich, fie hatte auf die öffentlichen Angelegenhek 
ten des Siaates eine genaue Beziehung, fie erfezte IP 
ters die Stelle der Tribune, machte das Volk mit ſei⸗ 
nem wahren Jutereſſe Bekannt, erhob und erfüllte die 
Herzen mit den edelſten Gefinnungeh eines vernuͤnß 
wien Patsiotismuns. Daher kamen meiftens nur ein⸗ 
heimiſche Begebenheiten auf dis Bühne der Griechen, 
ſolche, von weichen oͤſters noch die Väter der Zufchauee " 
Augenzeugen geweien waren. Keine feembe, Helden 
hatten Anfprach auf ihre Thraͤnen. Eine Tragödie 
war eine Staatsſache. Aber diefe ſchoͤne Pflanze Gries 
chenlandes, auf franzöfiihen Boden nerfeze, wie fehe 
it fie ausgeartet? Man glaubte, die Griechen nach⸗ 
wahmen, und man bat von ihren Meiſterſtuͤkken faſt 
nichts, als ihre Träume, ihre Götterfpräche , ihre Wen, 
wänfhungen, und ihren Fataliſmus auf bie Bühne ger 
bxacht. Abentheuerliche Liebesintrignen, Wergittrung 
24  glänf 
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glaͤnzender Laſter, ſclaviſche Verehrung eines 

ſchen Deſpotiſmus, ahſcheuliche Maximen und Say 
firle berühmter Boͤſewichte, glüklicher Tyraunen „ mis 
dertraͤchtiger Schmeichler, u. ſ.w. machen, wo nicht Dei 

Weſen, doc, den gröften Theil der nenern “Tragätk 

aus. Selbſt Eorneille, der eigentliche Stifter ber zw 


giſchen Bühne in Frankreich, hat groſſentheills den ge 


meinnuͤzzigen und ‚wohlshätigen Zweck des Tranerfpteid 
verfehlet, welchen er unter einem andern Himmel, ö 
Engelland, und in jedem freven Staate unfehlbar win 
de erreicher haben. Noch weit mehr trift diefer Bor 
wurf feine Nachfolger. Anftatt den fclanifchen Worur 
theilen ihres. Zeitalter entgegen zu arbeiten, und bie 
entnervten Seelen ihrer Mitbuͤrger zu groſſen, edel 
muͤthigen und tugendhaften Geſinnungen zu erheben, 
haben ſie durch eine niedrige Gefoͤlligkeit gegen den 
einmal herrſchenben verderbten Geſchmak dieſen Theil 
der dramatiſchen Dichtkunſt immer mehr entweiher. 
Und nun iſt es fo weit gekommen, daß die beſten Stue⸗ 
fe der neuern Dichter, deren Helden gute Könige find, 
z. B. Heinrich IV. Albert 3. die Druiden, die öffene 
liche Bühne gar nicht einmal betreten dürfen. 

Mit gleicher Freymuͤthigkeit und aus dem naͤm⸗ 
fishen Geſichtspunkte der fittlichen Guͤte heurtheilet ber 
8. in den Kap, IV—VIL den Zuftand der franzöfifchen 
Komödie. Erſt ertheilt er eine gründliche Theorie von 
dem Luſtſptele Überhaupt, und vom ber Komödie der Che 
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rattere (pieges de caractere) insbeſondere. Dann jeige: 


er, wie fehr die. kemiſchen Dichter feiner Nation , von 
ihrem Water, Moliere an, die wahre Abſicht der guten 
SKormbdie vertannt ‚haben , und entdekt die weſentlichen 
Fehler des neuern Luſtſpieles, ihre Quellen und Wir 
Banngem mis dem gröften Scharfſinne. Eine von den 
Haupequellen diefer. Fehler ift die Misdeukung und un 
begraͤnzte Verehrung det Gebotes: Beluſtiget uns, 
made uns lachen. Sin. diefem betrachte iſt Moliere 
ſelbſt das gefaͤhrlichſte Muſter, fo nahahmungemärbig 
er auch von der Seite feiner uͤbrigen komiſchen Ta— 
tente, ſeines Stile, feines kräftigen und treffenden Pin⸗ 
fels bleibt. Bon allen feinen Stuͤcken bat der einzige 
Tartüffe die ſtreunge moraliſche Prüfung unfers Autors 
aushalten können, 

Wenn nun alfe weder bie Tragoͤdie, noch bie Ka 
midie, bey ihrer gegenwärtigen Wefchaffenheit, die obens 
erwähnten heilfamen Endzwecke der dramatiſchen Dicht 
kunſt erfüllen können, wohlan! fo kürze man die Scheib⸗ 
wand ein, welche Ariſtoteles zwiſchen diefen beyden Gat⸗ 
tungen aufgefuͤhret, und ein verjaͤhrtes Vorurtheil lange 
genug geduldet hat. Alsdann wird aus einer gluͤklichen 
Bereinigung derſelben eine dritte Gattung entſtehen, 
das lehrreiche, ruͤhrende und nuͤzliche Drama, welches 
weder, wie das bisherige Trauerſpiel nur groſſe Laſter 
vergoͤttert, noch, wie das bisherige Lupifpiel, unſchulbige 
* belachenewerthe Echwachheiten mit chen der Gei 

X5 fol 


| 
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ſel zuͤchtiget, die nur auf den Mcken des Thorem umi 
des Bafterhaften gehörer, welches, von den gewöhnt: 
hen Fehlern diefer beyden Gattungen gleichweit eur 
fernt,, ihre Bolllommenheiten vereinbaret , daS game 
Intereſſe der Tragoͤdie mit den naiven Reizen der Re 
mödie, die pathetiichen Scenen der einen mie den sref 
fenden Schilderungen der herrſchenden Sitten in ba 
andern. Mun ift der V. da, wo er ſeyn wollee- Zu 
dem VIII u, IX. Kap. entwidelt er feine Begriffe vom 
. Drama noch genauer erklaͤrt den Unterſchied deſſetben | 
von der Komddie, nicht derjenigen, welche unfer Sul⸗ 
zer die Komödie der Sitten nennt aund welche im 
Grunde nur dem Namen nad von dem Drama mm: 
terfehieden Hits fonbern von der Komödie der Charakte⸗ 
re. Am allerwenigfien will er das, was man in der 
Kindheit des franzöflichen Theaters Tragis Komödie 
nennte, mit dem eigentlichen Drama vermiſcht willen. 
Auch fage man nicht, daß bie Gegenftände diefer Dis 
tungsart bereits erfhöpfe feyen. Das X. u. X. Cap. 
liefern eine lange Reihe noch nie behandelten, intereß 
ſanter Charaktere, weiche mit wenigen Zügen fo meb 
ferhaft ſkizziret find, daß es dem zukünftigen Dichter 
niche ſchwer ſeyn mird, fie vollends alenımahlen. 
Hrur vergeffe er alsdann nicht, daß er nicht blos Por⸗ 
traitifte, ſondern Hiſtorlenmaler ſeyn ſoll. Als ſolcher 
hat er noch viele Regeln zu beobachten, noch viele Fch⸗ 


ler im Drama zu vermeiden. Hievon handelt das XI 
Kap. 
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Kap. überhaupt‘, insbefondere von den drey Einheiten, 
Das XIU.u.XIV. von dem Charakter, den man dem 
Drama geben muß; auch von Ver’ politiſchen Sekte 
betrachtet. Voll der frommeſten Wuͤnſche und der herrs 
tüchften) Anfchläge, die aber leider, zumal in Frankreich, 
wohl ſchwerlich jemals in Erfüllung kommen werden. 
In dem XV. Rap. Antwort auf einige Einwaͤrfe ges 
gen das Drama. Das KVI—XIX Rap, von dem Stu⸗ 
dium des bramatifchen Dichters , von feinen Seifen, 
von den Gefelifchaften, bie für ihn gefährlich find, von- 
den Schwierigkeiten, die er in feiner Kunft zu überwins 
den Hat. Ob er für das Bolt arbeiten fol? Was 
feine herrſchenden Sefinnungen überhaupt, was insbe’ 
fondere feine Begriffe vom Menſchen ſeyn muͤſſen. 
Schuzrede für die Menſchheit gegen die Veraͤchter ders 
ſelben, genannt minuti philofopbi, vom XX—KXII. 
Kap. — Prüfung verfchiedener Worurtheite, oder thea⸗ 
traliſcher Geſetze, z. B. ob das Later in jedem Stuͤcke 
muͤſſe geftrafet werben , die Tugend fiegn; ob gerade 
fünf Aufzüge von beynahe gleicher Groͤſſe nothwendig 
feyen ; ob, wie Marmontel behauptet, jedes Stäfeis 
nem Nationalvorurcheile ſchmeichein muͤſe? Mein, 
Nein, Mein, wie natärkih, im XXI Kap. Kurze Prü: 
fung der Poetiken des Ariſtoteles, Horaz, Vida und 
Boileau in Begehung auf das Schauſpiel. Im XXIV. 
Kap. Eine Prüfung‘, die wieder Prüfung erfordert, 
Infonderheit mas den mißhandelten Horaz betrift, dem 
‚, be 
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der Hr. Graf Methode , Zuſammenhaug, Einfiche in 
die Theorie der Kunft, geradehin qabſpricht. UUeber 
haupt hält er von allen Poetiken nicht vie. Was for 
len fie dem Dichter, der Genie, Bewer, Kentniß - bes 
Menſchen und des Welt Hat, dem os nicht um das d£ 
ters feile Lob der Kritiker, nicht um das Haͤndeklarſchen 
einiger wenigen galonirten Thoren , fondern uns ben 
Beyfall des unpartheyifhen Volks und.der Zukunft zu 
hun iſt? Das XXV. Kap. vom Racine. Hart, uns 
Barmherzig verführt bet V. mit dieſem Abgotte der Fras⸗ 
zoſen. Auſſer der Harmonie feiner Verfe, und feiner: 
mohlklingenden, znuberifchen Oprache laͤßt er ihm fein 
Verdienſt übrig. Er iſt nichts als ein gläflicher Dieb, 
Die Efther fein Meiſterſtuͤt, ſuͤndigt gegen die Logik, 
feine Phaͤdra ift, im moraliſchen Sinne verwerflich, fein 
Ditus ein veraoͤchtliches, ſchmachtendes Herrchen, fo bald 
er zu Berenicen ſagen kann: 
Je ne dois mes voertus qu’ä renrie de Vau⸗ piaire, 
Gelegentlich werden in einer Note biefes Abſchmittes 
auch die Verdienſte des Hrn. von Voltaire um die draus 
matiſche Dichekunſt beurtheilet. Offenherzig, doch mit 
ſchuldiger Achtung. Das XXVJ. Kap. Ob das Drama 
die Proſe zulaſſe oder nicht? Die Antwort bes ©, if be 
jahend. Unter andern guten Gruͤnden iſt auch der, daß bey 
Corneille, Racine, und Voltaire gerade die ſchoͤnſten Ver: 
fe, diejenigen, die oft in einem Staͤcke die groͤſte Wirkung 


machen, profaitch ſind. Das XXVII Kap. von ben ſege⸗ 
nann⸗ 
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nannten Krititern. Gute Lehren für alle Glieder dies 
fer verehrungswuͤrdigen Zunft, diſſeits und jenfeirs dem 
Heine, In Frankreich foll die wahre Kritik längft ers 
fofchen fepn; ausgenommen, etwa la Gazerse litteraire 
de l’Europe. ©. 314.315. Das XXVIU. Kap. An einen 
jungen Poeten; naͤmlich. aus welchen Quellen er feine 


Eipeache ſchoͤpſen ſoll. Er muß fie groſſentheils ſelbſt 


ſchaffen; allenfalls ferne er noch von Rabelais, Mas 
zot, Fontaine die Sprache der Natur. Den Beſchluß 
marht ein Kapitel von den Schauſpielern. Enthäle 
auffer einer ſreymuͤthigen Schilderung dieſer Profeflion 
überhaupt, einige intereßante Anekdoten von der ver: 
dorbenen Policey des franzsfifhen Theaters, von der 
Habſucht und Gewaltthaͤtigkelt der koͤnigl. Schauſpie⸗ 
lergeſellſchaft, von ihren uͤbertriebenen Forderungen an 
den Poeten, u. ſ.w. Alsdann auch eine gründliche Er⸗ 
oͤrterung der Fragen: in welchem Verhaͤltniß der Schau⸗ 
ſpieler mit dem Dichter ſtehe; ob die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fee gegen bie erſtern nicht zu ſtrenge ſeyn? Dieß 
wird mit Mein beantwortet. Die Anmerkung über 
bie Larven der Alten, ©. 353. weiche fo fein und 
vrhlichtig , wie umfere Epidermis geweſen ſeyn follen, 
taugt fo lange nichts, bis fie bewieſen iſt. Ueberhaupt 
hat der V. hin und wieder ſowohl allgemeine Urtheile 
als auch hiſtoriſche Saͤtze gewagt, weicher bey genauerer 
Unterſuchung nicht Stich halten, und die wir alfe 
nich beſſer zu entſchuldigen wiſſen, als mist dem Auss 


ſpruche 





332 Des Churfuͤrſtenthums Sachfen 


Der zweyte Theil geher auf die oͤfentliche 
und Sicherheit, und betwachtet in 13 Abıh,. Die iur 
ten, die Rifitationen , den Auflauf und Tumult, ie 
Schmaͤh⸗ und Schandichriften, wie au) das unerkue 
Kritifiren, das Degen und Gewehr tragen, die Injuric 
das Ausfordern und Balgen, die Straſſenraͤuber mu 
Diebsrotten, die Zigeuner, die Abwendung der Feuen 
brünfte, das Verhalten bey deren Entſtehen, wie aul 
bey vorfezlihem Feueranlegen; die Fackein und La— 
nen, die Abwendung verfhledener gefährlicher Beſes 
niſſe, als des ſchnellen Fahren und Reitens, des Bades 
in ber Elbe, Vorficht Hey Haltung der Hunde u. ff. 38 
legt wird der Verleitung der Unterthanen zum Wegzis 
hen auſſerhalb Landes, gehöriges Ziel geſezt. 

Der deitte Theil forget für die öffentliche Ge 
fundheit, in 7 Abtheil. Vom Medicinalweſen und dem 
Sanitaͤtskollegio, von den Apothekern, Barbier und Bas 
dern, von Rettung der im Waſſer, oder ſonſt verungai 
ten und für todt gehaltenen Perſonen; von Abtreibung 
und Wegſetzung der Leibesfrüchte. Won der Piſt oder 
Kontagion; von der Viehſeuche, und fo wohl deren Ab 
wendung, als Kur halber vorgeſchriebene Vorfichts : und 
Berwahrungsanttalten, 

Im vierten Theile wird der Nahrungsſtand in 
zwanzig Abtheil. geſichert. Der Herr V. redet vom Ge 
treidehandel, vom Wein und Brandewein, vom Braw 


weſen, insbefondere das Kefiel:und Erndtebrauen, vom 
. Bier: 
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erzwang und Bierſchank; vom: Holz und Holzmarkte, 
a Bäumen, von Holzfloͤſſen, von Muͤllern und Muͤhl⸗ 
eſen, von Derfern und Mehlhaͤndlern, von Fleiſchern; 
on der Münze; vom Wucher, wucherlichen Contrakten 
md Betrug; von der Zubenfchaft, von Lotterien; von 
Ausfuhre der Eveigefteine, von Audfuhte der weißen Er⸗ 
de, (hierauf ſtehet die Todesftrafe) vom Verkaufe der 
Belle und des Sans, von der Potafche , und Stein 
kohlenbruͤchen, von Blech, Meßing, Kupfer und Stroh⸗ 
waaren. | : 

De fünfte Theil betrift das bürgerliche Gewer⸗ 
be. Die Manufatturen und Fabriquen, die Kaufleute, 
Vuchhaͤndler, Buchdrucker, Juweller, Goldſchmiede, ber 
Dorfhandel, die Handwerker insgemein, die Eiſenhaͤnd⸗ 
ler, Leinweber, Tuchmacher, Faͤrber, Gaͤrber, Knopfma⸗ 
cher, Poſamentier, verſchiedene andere Profeßlonen, als 
Peruquenmacher, Schneider, Zinngießer, Fiſcher u. ſ.f. 
bekommen darinn die erforderlichen Verhaltungsbefehle 
in 13 Abth. 

Der ſechſte Theil beziehet ſich auf den wohlfeilen 
Zuſtand, in 5 Abtheilungen, und betrachtet den Vor⸗und 
Auflauf, das Hauſiren und Trödeln, die Victualien, die. 
Tarın, das Gewicht, Maaß und Eile. 

Im fiebenren Theile endlich ficher der Ar. ©. 
anf das Bauweſen, die Reinhaltung der Straßen und bie. 
Bequemlichkeit, wie auch auf die Aufſicht über die Pos 
licey veranſtaltung, und redet insbeſondere von den Lands 

Phil. Bibl. 3 St. 9 ſtraſſen 
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firaffen und Sätien, von Wafferbehältern und Bee 


nen. | 
. Dome Zweifel iſt ſchon wife Anzeige Hisreikunh, 
des Werk zu empfehlen. Zwar finden wir viele Aus 
gun von Sachſens guten Werfafitngen is den Leipziger 
Siutrligenislätsern, in Bergius Comeraimegayie , u 
Schrebers Samlung und allermeift im Cod. Ang. Sar. 
Wird es aber nicht allemal angenehm feyn, die zufam 
inengehörenben Sachen auch beyſammen anzutreffen ? Lim 
beſizt denn jedermann jene Werte? Aus dieſen Se⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, hat der Hr. V. eine ſehr nizlo 
he, und ihm rühmliche Arbeit unternommen, indem er 
kurz das Weſentliche diefer Verordnungen in einem uw 
ſammenhange der Welt übergeben wollen. 


ö 
IM, 


Nüzlicher und getreuer Unterricht für dei Land⸗ 
und Bauersmann, auf das Jahr 1774, ober fortges 
fter allgemeiner Landwirthſchaftskalender, fünfter 
Jahrgang ꝛc. Stutgart bei Meiler, 
Quart 78 S. 








M. kennt die Unwiſſenheit, die Vorurtheile, und 
den ungezaͤhmten Eigenſinn der mehreſten Banetslen 
te. Nichts ſcheint dieſe Nachtheile fo fehr entkraͤften 
zu koͤnnen, als ein Werk, welches faßlich genug geſchrie⸗ 
ben iſt, das alles das enthaͤlt, was der Landmann be⸗ 

darf, 
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Darf feine Gefundheit zu erhalten, den Beldban , bei. 
Aeckern, Wieſen, Gärten und Weinbergen vernünftig 
einzurichten; das Vieh nach gefunder und erfahrungds 
germäffen Regeln zu warten ; bafielbe für anſteckend⸗ 
Seuchen ja ſchuͤrgzen, und bey wirklichen Krankheitei 
Bernfelben die erwuͤnſchte Heilung angedeien zu laſſen. 
Ein ſolches Bert kan nicht ſchiklicher als in der Ge 
ftalt eines Kalenders verfaſſet werden. Denn ein for 
ches Buch kauft der Sandmann, da er bei den Übrigen 
ehr gleichguͤttig iſt; und wenn der Geiſtliche feined 
Drts ihm einigermaſſen behuͤlflich iſt, und das, was ei 
nicht verftchen indchte, erflärt, gewiß fo find wir vor 
einer verfeinerten Cultur des Landes nicht inehr fehe 
entfernt. Aus dieftm Geſichtspunkte betrachtet der Re⸗ 
cenſent alle, ſolglich auch dieſen Wirthſchaftskalender, 
der, ob er gleich eigentlich zum Nuzzen des Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Landniannes beſtimmt iſt, auch ändern er⸗ 
ſprießlich ſeyn kan. Wir werden nicht noͤthig haben, 
die vier vorhergehenden Jahrgänge beſonders anzuzei 
gen: ſie ſind insgeſamt einander aͤhnlich, und der 
Verf. oder die Herren Verfaſſer (denii wir wiſſen es 
nicht, ob wir denfelben allein den Bemuͤhungen dei 
fleißigen Herrn Profeflor und Pfarrherrn Springer zu 
Maulbronn zu verdanken haben) fuchen, die kurz zuvor 
erwehnte Abſicht ju erreichen. Sie Ichren den Lanb⸗ 
mann, mehe durch fichere Erfahrungen, ald durch Gruͤn— 
de, ob man gleich auch dieſe nicht gaͤnzlich vermiſi. 
X und , 
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Und da demfelben, an folhen Zeichen gar ſehe zei 
feyn muß, durch welche er einigermafien auf eimr Alzy 
tige Witterung fchlieffen kann, fo iſt es ung beisbas 
angenehm, daß wir in den verfhiebenen Scahresgäugen, 
die Beobachtungen einfichtsnoller Delonomen zu ſcha 
- betommen, die freilich mehrere Aufmerkſamkeit verhe 
nen , als die gewöhnliche fogenannte Gaurernpraiil 
In dieſem fünften Jahrgange nun befindet ſich J. eis 
Fortſezzung der im vorigen Jahre bemerkten natuͤrs 
chen Witterungszeichen. Die Witterungszeichen, weiche 
von Meteoren hergenommen werden, ſollen im tiafti 
gen Jahrgange folgen. Hier erzählt der V. Die won 
dem Hrn. Probft Luͤders fehr lange bewährt befunden 
Witterungsanzeigen, und welche vorzüglich: in den 
verfloffenen Jahre fo richtig eingetroffen find. Anfang 
lich werden die Regeln oder eine Theorie feſtgeſezt, und 
denn gelehrt, wie man aus den Umſtaͤnden ſchlieſſen, 
und diefe Regeln gebrauchen fol. Er unterſcheidet bil 
lig die ordentlihe Witterung von derjenigen, die von 
Donnerwettern unterbrochen wird; fezt die Tag: und 
Nachtgleiche, ſo wie die Solſtitia, ald Punlte feit, 
von welchen man die DObfervationen anzuftellen anfans 
gen müfle, und beſtimmt Gewohnheitsgeſezze, die fi durch 
fehr finnliche Merkmale auszeichnen. Nun lehrt a 
die Merkmale trofner, feuchter, vermiſchter Witterung, 
fo wie die Vorboten der Donnerwetter; und bemerkt 
die beſondern Bälle, ans welden man auf dieſe oder je 
ne 
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ne künftige Witterung einen ſehr wahrſcheinlichen Schluß 
machen koͤnne. Billig denkende, werden ohne unfer Er⸗ 
innern einfehen, daß bei dem Wetterprophezeien nichts 
mit völliger Gewißheit könne behauptet werden. Ein 
einziger entgegengefejter Wind fan das fonft richtige 
Urtheil unftoffen; und man muß in dieien und ders 
gleichen Fällen nicht vergeffen , daß einerlei Anzeigen, 
in bergigten Gegenden, wo ſtarke Luftzäge find, ganz 
andere Erfcheinungen geben können, ald auf dem plat⸗ 
ten Lande. IL Bon der Geſundheit der Menſchen, 
und von ihrem Verhalten bey hizzigen und anftedtenden 
Krankheiten. Leicht auszuübende Regeln, die aber oh—⸗ 
ne Zweifel dem Landmanne groͤſt entheils unbekannt 
ſind, und ihm nie zu oft gepredigt werden koͤnnen. Es 
iſt angenehm, daß dabei bie Verfertigung des berühm: 
ten englifchen Heilpflaſters gelehret wird. TIL. Die Vieh; 
zucht und Vicharzeneyen. Der Rebs und deſſen Oel⸗ 
kuchen, ſo wie die Erdbirnen, werden als eine vorteefi 
tihe Fütterung für Melkvieh, mit Grunde empfohlen. 
Die Schweine freffen die Erdbirnen roh nicht gerne, 
aber" gefotten und zerftampft, find fie ‘ihnen angenehm. 
Die känftliche Ausbrütung ber Huͤner vermittelft eines 
Zimmers über einem Badofen, iſt vielleicht‘ nicht one 
Nuzzen. Der Rebs ſcheint den Bienen vorzüglich ans 
genehm su ſeyn, und ein Birth fan fi von feinem 
Bienenftande gewiſſe und erhebliche Vortheile verfpres 
hm, wenn er dieſes Gewaͤchs zum Gebrauche der Bie⸗ 
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pen anpflanzt. Wefchreifung der im 1773 Taher i 
Klofter Maulbronn unter dem Hornvieh graßirum um 
genfeuche ‚ nebft Anzeige der Vorficht, das gefuzube Dich 
rs Anſtecken zu bewahren, bei der wirklichem rub 
heit aber die erprobte Kur anzuwenden: IV. Sa 
Pflanzenbau, begreift erſtlich allgemeine Anmerkunge, 
und felbige bejeichnen die Luͤderſche Art, die Beſtellun 
nach ſeiner zuvor feſtgeſezten Witterungstheorie eine 
richten ;_ und beftimmen die Regeln, nach welchen mar 
bie Güter in Schläge eintheilen fol, . Fürs zweite wer 
den befondere Lehren wegen der Pflanzen gegeben. Dar 
hin sehört der Anbau des Kies , fein Gebrauch fe 
mohl grün, ale zu Heu gemacht, und die Gewinnung 
feines Saamens, Der Delmagen wird dem Anbazs 
empfohlen. Und gewiß, wenn man bedenkt, daß er mit 
geringer Mühe ein eben fo feines, mo nicht befieres 
Del giebt, als das belichte Provenceroͤl; fo follte man 
ihn mehr fhägen, als gemeiniglich gefchiehet, Ba 
dem Erdbirnenbau werden ſchweizeriſche Verſuche uͤber 
ihre Vermehrung beigebracht, Nach dieſen, haben die 
ausgeſtochenen Aeuglein der Erdbirne nie fo viele Früchs 
te gegeben als die Ganzen. (Nach den Erfahrungen 
des Hrn. D. Weiſe iſt gerade das Gegentheil, und 
dem Hecenfenten fheint auch diefes mehr Natur! ge 
mäß, als jenes zu feyn.) Bey dem Weinbau gefallen 
uns die Anmerkungen über die Kayhwuͤrmer, welche 


gewaltigen Schaden verurſachen ſollen. Vielleicht ent 
dee 
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decket der Hr. Verf das noch nicht entwickelte dieſer 
ſchaͤdlichen Raupe. V. Vermiſchte Anmerkungen. 
Sie begreifen Brod aus Erdbirnen und Mehl, nach 
Hr. Luͤders und Hr. Bronners Verſuchen in der Schweiz. 
Berechnungen ber Zieler (Zahlung auf Tagezeiten). Die 
Vorherbeſtinmung der fünftigen Witterung aus dem 
Laufe der Planeten, nach den Hypotheſen Hr. Pfarrh. 
Hahns zu Kornweſtheim. Dagegen laͤßt ſich manches 
einwenden. Aber bie beigefuͤgten Coͤckiſchen Winteran⸗ 
zeigen gefallen uns mehr, und find ziemlich genau 
bisher eingetroffen, 

K. 
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Alerander Dow, „aibianblungen yur 1 zur Erläu- 
He a a ——— — 
ep Joh. Er. Junius 1773. S. 208. gr. 8 ’ 


Herr Dow Hat ſich während feines Aufenthalts in Im⸗ 
dim, als Oberſtlieutenant im Dienfe der oſtindiſchen 
Kompagnis, mis der Gefchichte und Gelehrſamkeit dies 
er Länder ſo eifrig und umſtaͤndlich befanne gemacht, 
daß feine Geſchichte von Hindoſtan, welche in zwei 
Bänden zu Leipzig 1773 und 1773. heraufgefommen 
iſt und diefe in einem beſondern Bande erfchienenen 
Abhandlungen unser allen hiſtoriſchen Nachrichten über 

Y 4 dieſe 
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dieſe Laͤnder, ein vorzügliches Anſehen behasıpten. 
erſtere gehoͤret blos für den Geſchichtſchreiber: aber Bir 
leztern müflen wir auch dem Philofophen errupfehken 
Die erfie diefer Abhandlungen Hörer Die Veiie 
phie und Religion der Indier auf und verdient ie 
wegen vorzüglich eine Anzeige in diefer Biblioche, b 
man bisher nur wenig fidhre Nachrichten hieruͤber @ 
habt hat. Holwell, einer der neueſten Skribena 
über dieſe Materle, Harte die Religion der Indier 5 
vorgeſtellt, wie ihm beliebte: es iſt daher kein Wus⸗ 
der, daß Herr Dow meiſtens von ihm abgeht. Au 
dere unter den neuern Wanderern baben durch ſabel 
hafte Erzählungen von ber geheimmigvchen Neligies 
der Indier das Syſtem der Brahminen verächeid 
and lächerlich gemacht. 
Kerr Dow, der anfangs durch bie europaͤiſchen 
Legenden nicht weniger aegen biefe Philofophen einge 
nommen war, etftaunte, als er in einer obngefähren 
Unterredung mit einem edein und gelehrten Brahminen 
fand, daß biefer Mann volllommen mit jenen Mei⸗ 
nungen befannt war, weldhe von jeher In Europa die 
beruͤhmteſten Moraliſten befchäftiget Haben. Diefe und 
andere Unterredungen überzeugten ihn, daß die Philos 
fophte im vorigen Zeiten einen fehr beträchtlichen Forb 
gang im Drtente gemacht hätte. Er entſchloß fid hier 
auf, fih durch einen Pundit von det Univerfitär zu 
Benavis in der Schanſwitta⸗ Sprache, ala dem groffen 
Dagazin 
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Magazine der Religion, Philofophie und Geſchichte! 
Indier unterrichten zu laſſen. Allein, ehe er noch 
en anfehnlichen Fortgang in feinen Studien gema 
‚atte, verlohr er die Hofnung, länger in Indien 
reiben. Er verfah fi deswegen mit einigen Ed) 
ſers, das iſt, mit einigen gelehrten Schriften der | 
dier, und fein Pundit erklärte ihm aus bieſen arti 
Baͤchern fo viele Stellen, als hinreichend waren, if 
einen allgemeinen Begtif von der Lehre, die fie e 
hielten, zu verſchaffen. 

Die Bücher, weiche bie Religion und Philo 
phie der Indier enthalten, führen den Namen Bel 
das iſt, Wiffenfchaft. Sie follen nach dem Berfaf 
vor 4892 Jahren von einem grofien Propheten Be 
dem Begeiſterten  gefchrieben oder gefammelt word 
fegn. Die Brahminen legen aber ihre Werfertigu 
der Gottheit Brimha, das ift, der göttlichen Weish 
bei. Die Sprache, darin fie gefchrieben find, iſt ek 
die Schanfiwitta ‚die Dow für eine Erfindung | 
Brahminen hält, welches jedoch dem Necenfenten ni 
wahrſcheinlich vorkoͤmmt. 

Die Braminen find der vornehmſte unter d 
vier indiſchen Staͤmmen, ohnaefähr wie der Stan 
Leni unter den Juden: doch find fie nicht von der? 
sierung, dem Handel oder Ackerbau ausgefchlofien. € 
leiten ihren Namen von Brimha her, der fie bey | 
Satpfung der Welt aus feinem Haupte hervorgebra 
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habe. Durch diefe allegoriihe Vorſtellung ſcheinen 

dem Necenfenten bios den göstlihen Urfprung ihrer Bi 
fenfchaft anzuzeigen. Sie nehmen feine Profelgen an 
Der Simmel, fügen fie, ift ein Pallaſt mit vielen Ihä 
ten, und jeder ‚fan auf feinem eigenen Wege hiner 


gehen, 

Die Indier theilen ih in zwei Religionsfefte 
einige folgen der Lehre bes Bedang, andre den Sr 
fügen des Neadirzin. Die erftern werden für die rei 
gläubigftenund Älteften gehalten, Bedang, d. i. Spa 
der Gelehrſamkeit ift der Mame ihres Driginalfchdiet, 
aus welchen der Verfaſſer ein Stuͤk überfeze zreiccheik, 
Daraus wir folgende Lehren ausziehen. 

Gott ift immateriell, unſichtbar, ewig, allmaͤch 
tig, allwiſſend und allgegenwärtig, Schöpfer, Erhalte 
und Verderber. Die Brahminen machen Gore nick 
zum Urheber des Boͤſen: denn fie fehen nur das für 
etwas Böfes an, was von dem freien Willen des Men⸗ 
ſchen herruͤhret: ein phyſtſches Webel nehmen fir gar 
nicht an: und glauben, daß Gott die Boͤſen nie anders, 
als durch die natürlichen Folgen. der Sünde, nämlich 
Schmerz und Betruͤbniß, ftrafe: (daher fcheinen fle den 
Ausdruck Verberber überhaupt der wirkenden Kraft 
Gottes entgegen zu ſezzen, und ihn von der fünftig allef 
vernichtenden Allmacht zu verſtehen.) Gott hrachte die Die: 
terie hervor, und druͤkte ihr eine Selbfthemegung ein, 
Hieraus entſtand das Akaſch (dieß foll wohl der Ar 


ther 
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ther fein: denn der Bedang heſchreibt es als ein rei— 
nes unberuͤhrliches Element, durch welches ſich die Pie: 
neten bewegen), die ‚Luft, das Feuer, das Waffer und 
die Erde, Das Alaſch breitete ſich ſelbſt aus: die Luft 
bildete dig Atmofphäre: aus dem Feuer entſtanden hie 
Sterne: das Waſſer trat über die Oberfläche der Erde, 
Die Welt trat auf diefe Weiſe aus dem Schleyer der 
Dunkelheit in vollkommener Ordnung hervor, fo. wie zu⸗ 
gleich Die fieben Himmel (der V. has vergeſſen, zu fra 
gen, was fig Darunter verfichen: ber Recenſent vers 
muthet, fieben Sonnenfpftemg). Die Erde brachte eing. 
Menge Früchte hervor; deswegen bildete Gott mig 
fünf Sinnen begabte Thiere Darauf und den Menfchen, 
dem er noch auſſerdem die Ueberlegung gab, um ihn 
über die Thiere des Geldes zu erheben, Alle Geſchoͤpft 
wurden weiblichen und männlichen Geſchlechts geſchah 
fen, um ſich fortzupflangen. Der Verſtand Cpielleicht 
beffer die Stele), weiche alle lebendige Geſchöpfe belebt, 
it ein Theil der groſſen (Belt) Seele, die nad) ihrem 
Tode wie ein Tropfen in das unbegrängte Meer zurüß, 
kehret, daraus fie entſtanden iſt. Dir Seelen der Mens 
fhen find mir Vernynft und Bewuſtſeyn des Rede 
und Unrechts begabt. ‚Die dem Rechte anhängen, deren 
Seele wird nad} der Trennung vom Körper in dem, 
göttlichen Weſen verſchlungen, und niemalg wieder ei⸗ 
nen Koͤrper heleben. Allein die Seelen derer, weldg 
Döfes than, werden ſooleich heym Tode mit einem Köp 
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per von Feuer, Luft und Akaſch (Aether) bekleidet urıe 
anf einige Zeit mit Schmerz und Vetrübni (als derz 
natuͤriichen Folgen des Boͤſen) geftraft. Iſt die Zeit pe 
tes Srams vorüber 3 fo beleben fie andere Körper, bis 
fe zum Stande der’ Reinigkeit gelangen, und dann r 
Sort verfhlungen werden. Der ®. erinnert hiche: 
bie Brahminen glauben nicht, daß alle Sünden dire 
Lebens beftraft werden: noch auch, daß alle Tugenden 
eine beftändige Gtüdtfeltgkeit im Himmel erwerben, 54 
ſoll ohne Zweifel fo viel Heiffen: jede tugendhafte Hand 
lung auch der font böfen Menfhen wird belohnt, und 
jede Sünde, auch der fünft tugenbhafteften wird be 
firaft: ein an ſich fehr vernünftiger Gedanke, den aber 
feloft der V. nicht in den Worten feiner Brahminen 
Sefehen zu haben fheinet. Indeſſen erhellet die Rich⸗ 
tigkeit diefer Erklärung aus dem Lehrfazze der Brahmi⸗ 
nen: daß, da alle Menſchen theils Gutes theils Boͤſes 


thun, alle, ihre Vergehungen auf einige Zeit buͤſſen muͤſ⸗ 


fen, nad) deren Verflieffung aber im Himmel auf ein: 
ge Zeit belohnet werben, dann aber in die Melt wieder 
zuruͤck fommen, um andere Körper zu beleben. Son: 
derbar iſt es, daß fie den Stand ber. verſchlungnen 
Seele durch Ruhe von Leidenſchaſten une Mangel des 


VBewuſtſeyns in der Gluͤkſeligkeit erklären. Sie ſchei⸗ 


nen dem Recenſenten (denn der V. iſt hier in Verlegen⸗ 
heit) dadurch blos das ſinnliche Vergnuͤgen in der Ge: 
Boteit zu laugnen und dagegen blos ein geiftiges zu leh⸗ 

ven: 
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ren: und dieß bringt auch ihr Syſtem mit ſich, da nach 
demfeiben die verſchlungenen Seelen gar nichts koͤrperl⸗ 
hes an ſich haben. Von dem Ende der Welt Ichren 
fie, daß dieſelbe durch einen Kometen werde angezuͤndet 
und vernichtet merden. 

Der Recenſent hat dies Syſtem Kin und wie 
der deutlicher ausgebrüdt, als es ber Verfafler vorgeftels 
Vet hate Ueberdieß iſt es bey jenem bin. und wieder 
mit Allegorie, der Lieblingsvorſtellungsart der Morgens . 
länder, durchwebt, welche ein vernünftiger Lefer nie eis 
gentlich verſtehen wird, indefien der Poͤbel fie glaubt, 
und Reiſende und Geſchichtſchreiber und Mythelegen 
fie oft zur Verunglimpfung ber vernänfzigften Lehren 
der alten Philofophen gebrauchen. 

Der V. liefert mehrere Auszuͤge. Aber der Res 
cenſent begnuͤgt ſich, durch die obige Probe auf diefes 
Werk Freunde der philoſophiſchen Geſchichte aufmers 
fam gemacht zu haben. 5 


a nn 
v. 


deuteme boni motus, Spiritus S. vi in homi. 

num animis excitati a bonis naturae motibus dif- 

cerni poflint ? — Quaeftionem hanc proponit D, 
Ge, Frid, SeıLer. Erlang. 1773. B. 3. ing. 


y 

Sin Srunde find alle gute Gemuͤthobewegungen dem 

Water der Natur zuzuſchreiben, der fie zwar ordentlich 
mie - 
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mittelbar erregt, aber doch auch unmittelbar erregen 
fan (und Ar. D. Buͤſching glaubt in feinen Anmer: 
kungen ber die Augſp. Confeß. daß Gore Dies kextere 
in dei ganzen Alten Welt fehr oft gethan). Die mit 
teibaren fan Gott entiseder durch hatfrliche oder übe 
natarliche Haͤlfomittel erzeugen. Ob es aber übers 
tarliche gebe, und wenn es dergleichen giebt, ob fickt 
von den natuͤrlichen unterfcheiden laſſen, iſt eine Frog 
die viele mit Nein beantworten. Herr Eberhard Mit 
Rd darüber in der neuen Apologle bes Socrares af 
aus: „Ob eine Möfftellimg, alfo auch Empfindung uud 
Bewegung des Gemuͤths natuͤrlich ober uͤbernatuͤrlich 
fen, das katı das Gefühl nicht beurtheilen. Dapı 
„muß man wiſſen, ob eine Worftelling nicht habe för 
„nen natuͤtlicher Weiſe entitehen. Um diefes zu beia 
„hen oder zu Herneinen, müfte man den ganzen Grund 
„der Seele kennen, man muͤſte willen, ob eine Partial⸗ 
„idee nach pſychologiſchen Regeln in der Seele habe Mar 
„werden konnen. Zu dem Ende muͤſte in bie voll 
„ſtaͤndige Totalidee ber Seele anſchauend gegenwärtig 
„fein, man müßte ſagen koͤnnen, ob eine gewiſſe Paz 
„tialidee nach dem Geſezze der Staͤtigkeit, und der Ver: 
„bindung der Seele mit dem garizen Weltall aus die 
„fer Totalidee habe Kerborgehen koͤnnen oder nicht. 
;Diefes aber zu willen iſt nur der Allwiſſenhen vorbe⸗ 
„Halten,“ | 








Herr 


x 
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Herr Geheimer Kirchenrath Seller “antwortet 3 
Daß eine Bewegung von Gott uͤbernatuͤrlicher Weiſe 
Hervorgebracht fei, Fönıte man freilich nicht empfinden: 
weil wir nie die Urſachen der, Dinge, fondern nur ihr 
ve Wirkungen durch die Empfindung erfennen: Gott 
durchſchaue auch allerdings nur allein den Grund der 
Séeele: indeffen brauche der Menſch nicht alle Vor⸗ 
fleflungen, Gedanken, Empfindungen und Bewegungen 
der Seele zu Überfehen, um zu beurtheilen, ob eine ges 
wiffe Bewegung dur eine natürliche oder uͤbernatuͤr⸗ 
liche Kraft hervorgebracht ſei. Vielmehr fei jede gute 
VBorftellung und Bewegung, die durch ;Äbernarärliche 
Huͤlfsmittel (der H. V. fezt die h. Schrift und. man 
kan dahin auch die Saframente reinen: dem; Phi⸗ 
fofophen iſt aber der allgemeinere Ausdruck zureichend) 
erwecket wird, für uͤbernatuͤrlich anzufehen: und dazu 
ſei nicht nothwendig den ganzen Grund der Seele zu 
kennen. 
Der Hr. D. giebt jedoch zu, daß es in einzelnen 
Fällen ſchwer ſei zu beſtimmen, ob eine gewiſſe Bewe⸗ 
gung aus einer natürlichen oder uͤbernatuͤrlichen Aueh 
le flieſſe: femer, daß die von andern angegedener Un⸗ 
teffyeidungsjeichen derſelben nicht zureichen, nemlich, daß 
eine Gemuͤthsbewegung, welche unvermerft und plößs 
lich entſtehe, oder zu einer duffetordentlihen Stärke 
fich erhebe, uͤbernatuͤrlich ſei· Dad Uebrige biefer Ale 
gehoͤrt nicht in unfern Bezirk, 


Dieſe 
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time. Herr D. Seller zeigt Dagegen, daß für ſich = 
terſcheiden laſſen. So unbeflimmt diefen Eereiguuft | 
ausgebrürkt, ſcheinen beide einander zu widerfpengen: | 
allein in der That nicht, fo viel wir einſehen. 

Um dieß zu. beurtheiln, machen wir üker beu 
Streitpunkt folgende Bemerkungen. Alle gute Bon 
ſtellungen und Bewegungen rühren am Ende von 
art ber, als dem Geber alles Guten. Er ift aber, 
{dr Urheber entweder entfernter Weiſe, oder zw 
naͤchſt. Diejenigen, welche Sort zunaͤchſt hervorbtingt, 
arwecket er entweber mittelbar oder unmittelbar, d.i. 
sormeder fü, daß er zu Ihrer Eriengung. ſich gewiſſer 

Mittel 
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_ bedienet oder fie blos durch feinen Willen, durch 
— Allmacht hervorbringt. Jene wollen wir die 
a Attelbaren „ dieſe die unmittelbaren Vorſtellungen 
En Semütböbewegungen nennen. Diefe mittelbaren 
72 ingt er entweder durch natürliche, ordentliche Mittel 

erdor, ober durch uͤbernatuͤrliche. Jene follen die 
natürlichen, diefe die übernatürlichen heiſſen. 
u Beyde Theile fireiten nun nicht über die Eris 
*5 ſolcher göttlichen Wirkungen, ſondern nur über 
wie Möglichkeit, ihre verfhledenen Arten in einzeln 
alien von einander zu unterfheiden. 
we im Nach den vorhin beſtimmten Ausdrücken gehet 

un Herrn Eberharbs Beweis eigentlich barauf: daß 
u ntfernte göttliche Wirkungen ſich nicht von unmittels 
u garen unterfcheiben ließen. Denn biefe beyden in allen 
GB gallen abzufondern, dazu gehöret eine allwiſſende Kennt 
BEE u des ganzen Innern und Auffern Zuftandes, darin 
nd man ſich befindet, weil man fonft ohnmoͤglich mit Zu⸗ 
MH verfſicht behaupten kann, eine gewifle Vorſtellung oder 
Bewegung babe fi nicht aus vorhergehenden Umſtaͤn⸗ 
den entwickeln Binnen. Allein war es mohl der Muͤ⸗ 
de werth, diefen Satz fo muͤhſam zu erhärten? und 
B wenn es wäre; iſt H. Eberhards Verweis wohl allger 
I mein? Kann ein unmittelbarer Einfluß der göttlichen 
ul ent ins Herz nice mit Umftänden verbunden fein, 
WM gelche redende Zeugen für den Menſchen find, daß Gott 
der Urheber folcher Weränderungen ſei? Die alte Ge⸗ 
j . Phil, Bibl 3% 3 ſqichte 
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“echte leget und in iheen Erzaͤhlungen und 
gen der Gottheit (ſie mögen nun wahr oder bit 
‚fegn) viele folche ı mögliche Umſtaͤnde vor. 

Daß aber Kern Eberharbs Beweis nice zur Abe 
Acht Habe, den Unterſchied mittefbarer. und unwittelbes 
rer, oder natürlicher und übernatürlicher, ober auch vr 
enefernter und mittelharer Wirkungen Gottes aufzuhe 
ben, glauben wir aus Achtung für feinen Scharffinn 

Bingegen des H. Seh. K. S. Beweis gehet & 
gentlich blos auf den Unterſchled ber übernatürfichen 
und enffernten: und in fo fern ſtehet derſelbe der 
Behauptung des Herrn Eberhards nicht entgegen. 

Man ſiehet zugleich aus dem obigen Detall, d 
noch mehrere Fragen dieſer Art zu unterſuchen Kbrn 
bleiben, die zum Theil nicht weniger wichtig find, al 
die: vom Hrn. D. Seiler gruͤndlich beantworteten. Ak 
laſſen fich indeſſen mit leichter Muͤhe ſchlichten, z. B 
ob ſich natuͤrliche und uͤbernatuͤrliche Einwirkungen Got 
geb unterſcheiden laſſen. Die Antwort iſt leiche: Man 
fehe nur auf die Beſchaffenheit bes Mittels, dei def 
fen Gebrauche fie erfolgen- Eben fo leicht find mittel 
Gare von unmittelbaren abzufondern, weil man nur 
auf achten darf, ob man diefe und jene gute V 
fung und Gemuͤthebewegur.g, die mit redenden Zengaif 
fen von ihrem Urſprunge begleitet iſt, bei ober auffe 
dem Gebrauche eines Mittels entſtanden iſt. 
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uebrigens können wir hiebei nicht die merkwuͤr⸗ 
dige Erinnerung, die man oft zu vergefien fheinet, vors 
hei lafſen, daß nemlich an. ſich betrachtet eine wahre ' 
Vorſtellung immer diefelde und eben fo eine moraliſch 
‚gute Gemuͤthsbewegung immer dieſelbe bleibe, fie mag 
anf die eine ober andere Weiſe entſtehen, indem Gore 
der Urheber aller Wahrheit und der Geber alles Guten 
iſt: nur gilt es und nicht Immer gleih, wenn nems 
ich nach gejweifelt werden kann, ob eine Vorſtellung 
wirklich wahr, und eine Gemürhsbewegung wirklich gut 
it. Und aus biefem Geſichtspunkte betrachtet, Gleisen 
diefe Fragen: allerdings von groffer Wichtigkeit.‘ Ehen 
debwegen hat ſich der Recenſent länger bei biefer Ab⸗ 
Handlung verweilet. 
F, 
üV——— ————————— 
VI. 


lLebensgeſchichte Tobias Knauts des Weiſen ſonſt 


lers genannt: Aus Familiennachrichten ges 
fammiet. Erfier Banb bei Siegfried Lebrecht Erus 


flug 1773. 15 808. 8- 
E. wird der im Argen liegenden Welt mit dieſem Bu⸗ 
‚de eine name Satire zu ihrer Beſſerung angeboten. 
Die Lebensgefchichte des Tob. Knauts nimmt nur einen 
Meinen Raum auf den Blättern dieſes Buches ein. 
Sie ik werer an nud vor fish ſehr finnreich noch bes 
33 lu⸗ 
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Unſtigend. Dieſes iſt aber auch wohl bie Abſcche 
Verfaſſers bei ihrer Erſindung nicht geweſen; ſonder 
fie ſoll nur eine Gelegenheit geben, feine ſatiriſchen Ge 
danten in Anmerkungen und Ausihweifungen zu 
Markte zu bringen. , Vermuthlich will der Werke 
ben beruͤhmten Rabner in den Betrachtungen übe 
die Buchdruckerſtoͤcke nachahmen. 

Der Held, der in dieſer Lebensgeſchichte beſcheie 
ben wird, iſt der Sohn Chriſtian Krauss, eines nich 
weit vom Thuͤringer Walde weiland lebenden Schu 
meiſters, gemeiniglich Rothkopfs Chriftel genannt. Mon 
dieſem halbehtwuͤrdigen Urſptunge des jungen Knau⸗ 
wird man ſchon auf die Wichtigkeit der Lebensgeſchich⸗ 
den Schluß machen koͤnnen. 

In den gelehrten Anmerkungen, in der angebrah 
ten Kritik und eingeftreneten Moral, bekommen alle Ge 
hlechrer, Völker, und Stände, ihre Lektion. In demgk 
heiße es: „Vielleicht iſt das medichnifche Gewand, in 
awelches ich meine Moral gehuͤllet habe, in unſern Te; 
„gen das ſchicklichſte, wo unfere Weltweiſen Yin Theil 
min ihren Erklärungen von den unerklaͤrbaren Wirkun 
„gen der Seele fo medicinifch, jo anatomiſch geworden 
find, daß wohl noch Die Übrigen Jahre diefes erleuchte 
„ten Jahrhunderts verflieſſen mäften, um anatomifhe 
„Doater für die Seelen errichtet und in den philoſe 
„bhiſchen Horſaͤlen Geiſterſtelete vorgezeigt und zerglie⸗ 
dert zu fh. — EB der Merfafier hierdurch das 

Band 
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Band zwiſchen dem Hippokrates und Plato laͤcherlich 
machen, und zerreiſſen, ſo moͤchte ſeine Bemuͤhung ſehr 
fruchtlos ſein, weil es eine ausgemachte Wahrheit iſt, 
daß nur die Einſicht in die Anatomie verbunden mit der 
KEenntniß pſychelogiſcher Wahrheiten eine angenehme 
und vortheifhafte Ausſicht In die Natur der Seele ges 
währen fan. ©. 30. fpriht der Verf. „Gluͤkliche Gas 
„will der Knauts! Muſter der Bamilientugend! Ju - 
„die waren: Vater und Sohn, Wetter und Muhmen 
„in allen Lateralen und Kollateralenlinien afcendendo 
„und defcendendo von bem achten Lireltervater an, bis 
„auf meinen Selden, von einer fo völligen ununterbros 
vchenen Gleichheit, fo gleich, ve — orum oro — ach, 
„viel zu wenig! — ſo gleich — als wenn ſie von einem 
„Meiſter, in einer Form, von einem Metalle, zu ei⸗ 
„mer Zeit gegoſſen waͤren — fo gleich, daß ein’ Vater 
„von mehrern Kindern fie brandmarken mufte, um fie um 
terſcheiden zu fönnen , und oft zween Bruͤder ihre 
„Kinder wirklich verwechfelten. — Der s $. giebt den 
Grund derer Bamilientugenden an: , „Basım Euge⸗ 
„nius den ganzen Theil des Tages, den ihm der Schlaf 
„übrig laͤßt, nichts thun kan als fich füttern ; warum er, 
„ehe noch ein gemeiner Magen das Genofiene kaum zu 
„verbauen angefangen hätte, ſchon wieder hungert 
„u. ſ. m — Was zu verwundern, der groſſe Stifter 
„feiner Familie, Adelbertus, ber bite, hat von dem 
„Mänfegifte gegeffen, das der griechiſche Kaifer bei eis 
3 3 „nem 
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„man Kreuzzuge buch, feine Länder unter a5 ide 
„miſchte. »— Dieb mag gnug fein, Äber bie Ensbeer 
lichkeit dieſer Schrift ein Urtheil zu fällen. L. 
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VI. 
Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaftes 
von Friedr. Juſt Riedel, neue Auflage, Wien un 
Jena bei Eumo, 1774. 8. (mit einem ſchlechten uub 

unaͤhnlichen Portrait bed Verfaſſers.) 

M heae Käufer werben ſich mit dieſer nenen Aus⸗ 
gabe fo getaͤuſcht ſehen, als wir. Die erſte Ausgabe 
der Theorie war nach der damaligen Lage gut, abe 
doch einer Verbeſſerung faͤhig. In der zwoten hoftes 
wir, die gereiftern Kenntniſſe des Herrn Riedel zu be | 
wundern. Jezt glaubten wir, alle Tugenden, bie ein 
Handbuch für Juͤnglinge haben foll, beifammen zu Yin 
ben, gedrungne Präcifion, helles Licht, praktiſche Frucht⸗ 
barkeit u. ſ.w. Da man fi, in Ermanglung eines 
andern, in der That diefer Theorie bisher ald eines 
Leſebuchs bedient hat, fo wäre ihm um deſto mehr die 
möglichfte Vollkommenheit zu wünfhen. Auf dem Zitd 
fehlen zwar jezt die Worte: Kin Augzugg aug ver 
ſchiedenen SchriftfieHern ; aber dennoch ift es imma 
noch eine bunte Zuſammenwebung frember und eigner Se 
banken. Wie leicht hätte, Hr. Riedel / atles in fein 
Eigenthum verwandelt können. Bett 1767 hat eine 

. ziemli⸗ 





rag 


18 


und Biffenfchaften. 3 49 


zienlihe Anzahl auswärtiger und einheimifher Dens 
Be in ganzen Büchern und gelegentlich neue Ausſich⸗ 
sen in die Aeſthetik eröfnet, wodurch Hr. Riedel nicht als 
kein feiner Wiſſenſchaft nöthige Dienfte leiſten, fondern 
auch den Docenten bie Muͤhe ungemein hätte erleichs 
suen können die num alfes felbſt nachtragen muͤſſen. Wer 


| auch wenig von unfern neuen kritiſchen Scheiften kennt, 


wird doch Sulzers Wörterbuch kennen. Beine erfte 
Ausgabe harte das Gluͤk gehabt, fcharffinnige und fleifs 
Age Nesenfenten zu finden, wenn nur. bie Bemerkun⸗ 
gen von dieſen wenlaftens benuzt worden wären. Es 
it wahre, neuere Unterſuchungen haben uns mehr, als 
jemats, überzeugt, daß man zu früh anfieng, die Afhe 
tiſchen Spekulationen in ein wifenfchaftliches Gebaͤude 
zu verbinden. Aber an Materialien dazu find wir doch 


reicher geworden, und bei wichtigen Zweifeln,die man gegen 
- manden ſehr zuverläßie behaupteten Saz in der Ries 


deiſchen Thesrie aufgewworfen has, erwarteten wie eben 
den Verfafſer. Sehr liſtig Hat er fich heraus gewun⸗ 
den, der Verleger wollte nur geſchwind einem Nachdrukke 
vorbeugen, und He. Riedel arbeitet an einem groͤſſern 
Werte, das vermuthlich mit den mancherlei Büchern, 
Die er dem Publikum ſchon verfprochen , zugleich ers 
feinen wird. Viele unfere gröften Genies haben ſeit 
sy6y ihre volllommenfen Werke herausgegeben ; neue 
And aufgefianden, deren Namen man damals noch nicht 
fanate , eine reiche Quelle nicht nur won. neuen Bei⸗ 

3 4 ſpielen, 
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fpielen, fondern auch neuen Regeln, bie Gr, iebel 


nicht ;gebraucht hat. Es mag feitdem ziemlich ihmerer 


geworden fein, eine Aefthetit zu ſchreiben: aber Herr 
Riedel hätte nicht Urſache, diefe Schwierigkeiten zu fin: 
den. Was er ehemals zu ungeftüm war, iſt er Je zu 
bequem geweſen. Die ſelbſtrecenſirende Vorrede, mb 
die Einleitung, die zu voll von jugendlichen Dizscheuik 
fen war, find mit Recht weggefchnitten. Der efmzige 
Zufaz, welcher eingefchaltet worden, fit ©. 14 uud 
folgende, und iſt eine Apologie über den Streit vom 
BWilltührfichen in der Idee der Schoͤnheit. De Be 
danke, daß es erlaubt ift, relative Begriffe zuweilen als 
ganz für fich beſtehend zu denken , haͤtte nicht malt 
Stillſchweigen übergangen werden follen. “Der berifive 
Ausſpruch, der doch nichts beritirte: „Sch darf be 
„haupten, daß diefe Begriffe wenigſtens fo, mie ich mir fie 
„denke, richtig find,,, iſt weggeftrichen ! Manche Schess 
ze 3 €. die verdauende Kraft des Magens find sen 
tilgt. Der ‚Streit über die Kurten ſteht &.45. nicht 
mehr, Ausländifche Wörter, wie Tinktur, proportio⸗ 
niet, partial, find „nunmehr mit glelchgeltenden Deuts 
ſchen vertaufche worden, Aber ‚alle dieſe Aenberungen 
find fparfam und wenig erheblich, Ueberhaupt has der 
ganze Nevifonsfleiß nicht über den achten Bogen ge 
dauert, nachher ift feine Sylbe geändert. Da kom 
men noch die alten Protuleranzen vor, da iſt der de 
fang der Meßiade, woriun fich, Abadonna noch unge 
0 x druft 
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Denkt befindet, da kommt Herr Riedel der Verfaſſer 
der Geſchichte des menſchlichen Verſtandes und der Skal⸗ 
Denlieder noch nicht (Eiche S. 170. 190. 17). Ja 
am Schluffe ſteht noch: Ende bes erfien Theils, da 
doc) kein zweiter folgen fol. — Gegen alles, mas ſich nun 
noch zu den ehemaligen Beurtheilungen dieſes Buchs 
hinzuſezzen lieſſe, kan Hr. Riedel antworten: Sch 
wuſte es wohl, aber ich, wollte es nicht aͤndern. — Da⸗ 
her ſchraͤnken wir uns nur auf ein Paar Anmerkun⸗ 
gen ein. Ein Kompendium ſollte fein beim Eingang 
die, Schriftftellee anzeigen, die dieſe einzele Materie 
behandels Hasen. Im zweiten Kapitel hätte billig eis 
ne kleine Unterfuchung über den Urſprung der fchönen 
Känfte und Wiſſenſchaften eingefchaltet werden follen. 
Sin der Theorie des Groſſen und Erhabenen lieffe ſich 
weht fo weit hinauffteigen, daB man beide Begriffe 
unser einen allgemeinen braͤchte. Bei den Betrach⸗ 
tungen über Die Benuzzung der Vorurtheile follte es 
(©.47) wohl. es feheint, für es muß heiſſen. Bei 
deu wenigsten Kapiteln find die Wirkungen ber 
Battımg von Schönheit angegeben. Be vie 
km Kapiteln fehlen die Sünden, bie ſich dagegen 
beg. hen laffen, Hei den wenigſten iſt die Liſte vollſtuͤn⸗ 
dig. Noch immer wird dem Lougin (S. 54) gegen 
den Augenfchein sangedichtet, Daß er behaupte, das Er: 
habene übersede und entzuͤkke, da er doch die Ueberre⸗ 
bung und Entüffung durch ein deutliches M ei 
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ander entgegen geſezt hat. Noch immer wird S. 49. 
vom Viedrigen künftig zu handeln verfprochen, umb 
nicht geleiſtet. Ausfichten in die Nachweit (S. 71) 
hat uns ja nım der Verf. det Fan deux mille gese 
ben. Beim Naiven fehlt der Begrif vom Triaifen. 
Heim Laͤcherlichen iſt Moͤſers Erklärung ausgelaffen 
Sollte nicht Home nach der neuen vermehrten Aus 
gabe angeführt, follten nicht. häufigere Betſpiele von 
der Muſtik und Mahlerei gegeben werden ? 

Als ein Anhang find die Briefe tiber das Pers 
blifum aber mir denfelhen Lettern und denſelben Dewis 
fehlern. beigefügt, x— 


VII. 

Die Philoſophie ber Natur. Aus dem Franzoͤ⸗ 

firchen. Erſter Band. Sranffurt und Leipsig, 1773. 

. 416. zweiter und lester Band. Ebendef . 
1774. S. 544 in 8. 

nn man in unfen Fritifchen Shriim die veri 

ſchiedenen Ausiprüche der Gelehrten über dieſes Bat 

vergleicht, fo ſolte man ſaſt glauben , es fel fdnueren, 

dajfeibe zu verſtehen, als zu beurtheilen, und gleih.nel 
iſt es für jedermann gefehrieben. 

Uns iſt der Name des Werfafers unbekannt 
Aber niemand dee fein Buch lieſet, kan in ihm eb 
nen auſgeklaͤrten und lebhaften Geiſt, einen ſharſſin 

migen 
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sitgen Phuloſophen, einen groffen Gelehrten, und einen 
Mann von dem edelſten Kerzen, von den erhabenften 
efinnungen verfennen. Wer wünfcht ſich beſſer be 
kannt zu fein? 

Moral im weitlaͤuftigen Verſtande, nemlich Sit: 
tenlehre und Naturrecht zuſammen iſt überhaupt der Ber 
zirk dieſes Werks. Aber auch die wichtigſten Lehren 
der natuͤrlichen Theologie und de Pſychologie find bins 
ein verpflanzt. 

Aber zum Ungluͤk iſt das Bat, weiches ber Ues 


berſezzer für ein ganzes ausgiebt, indem er ben zwei⸗ 


te® Band auf dem Titel für den legten erflärt, ein 
unvoßlendetes Bruchſtuͤt. Weide Bände enthalten zu 


ſammen drei Bäder, Das erſte trägt die Grundſoͤzze vor, 


darauf die folgenden beruhen. In dem zweiten Buche 
betrachtet der V. den Menſchen in Verhaͤltnis gegen 
Gott. Im dritten Buche betrachtet er den Menſchen 
an und für fich ſelbſt. Und zwar Handelt er im erfien 
Theile deffelben von der Seele. Und hiermit beſchlieſt 
ſich der zweite Band. Wer fiehet nicht, dag hier der 
zweite Theil des dritten Wuchs fehler, darin der Ver⸗ 
faffer vielleicht Willens war, von dem Koͤper und dem . 
Verhaͤltuiſſe defielden zur Seele oder ihrem gegenfeitis 
gen Einfluffe zu handeln. Ja es fehler fo gar ein gan⸗ 
zes viertes Buch, darin nemlich der Verfaſſer den Men⸗ 
ſchen in Beziehung gegen andere haͤtte betrachten ſol⸗ 
Jen: und dieſes Vuch wuͤrde mit dem fehlenden zwei 

ten 
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ten Theile des dritten Buchs, Stof genug zu ein 
dritten Bande dargeboten haben. Entweder Hat 5 
der Ueberſezzer das Werk unvollſtaͤndig aus Gamb 
seh erhalten, und dann wäre immer wie M 
figteit groß genug, es für vollſtaͤndig anzufehers umb d 
als ein ſolches dem deutſchen Publikum vorzulegen, ste 
der V. iſt vonder Vollendung beffelben abgezogen mer 
den. Denn er felbft verfpriht es nach ©. IE. © 304 
311.355. &o hat man freilich in dieſem Wertke me 
niger finden müffen, als man in einer Moral uf 
Aber die Schuld liegt nicht am Bude , fonden em 


Leſer. 

Die angepeigten Hauptſtakte theiiet: der Berk 
fer meiftens in mehrere Abſchnitte, und unter biefen 
finder fih nicht felten (mas man wohl in einer Phi 
tofophie am wenigſten erwartet Hätte) Erzaͤhlunges, 
Unterredungen, Briefe, und fo gar ein Drama. Eb 
nem Schriftſteller, der nicht blos für den Verſtaud, 
fondern noch mehr für das Herz fepreiden will, wird 
man diefe Manier, die Wahrheit fühlbarer und em 
dringender zu machen, nicht verdenken. Für das an⸗ 
dre Geſchlecht, dem der Verfaſſer dieſes Werk vorzuͤe⸗ 
lich gewidmet zu haben ſcheinet, indem es mit einer 
Zuſchrift voll Geiſt und Zaͤrtlichkeit an das Frauen⸗ 
zimmer begleitet iſt, welche er zu heirathen gedachte, 
find uͤberdieß ſolche eingeſchaltete Erzählungen erwuͤnſche 


te Ruheplaͤtze, wo die Geele, durch eine Reihe tiefer 
Unten 
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Winterfischungen ermuͤdet, sur Fortſezzung Ser Reife über 
ſteile Felſen und unabfehbare Abgrände von nam 
Tu md Kräfte ſammein fan. Der Ernfihafte aber 
wird dumer mod) in dieſen Ausichweifungen Nahs 
zung genug für den Geiſt finden, wenigſtens des Verſ. 
Kunſt zu erzählen bewundern. Ä 
Ueberhaupt tft die kurze, nachdrutevole leb⸗ 
haſte und zugleich edle Schreibart dieſes Werks, wel⸗ 
che faſt durchaus einen auſſerordentlichen Schwung 
des Geiſtes verraͤth, nicht der geringſte Vorzug dep 
ſelben. Durch ſie weis der V. ohngeachtet er faſt nur 
die Produkte feiner Unterſuchungen vortraͤgt, die Wahr⸗ 
heiten der Serie tiefer einzudruͤkken, als wenn er fie 
ans ihren erſten Gruͤnden langweilig entwikkelt hir 
it, und oft färker zu überzeugen, als ſormliche Der 
monftrationen vermögen. Ein anderer, nicht weniger 
charakteriſtiſcher Vorzug Diefes Werks iſt der ſtarke, 
wiewohl nicht immer kritiſche Gebrauch der Geſchich⸗ 
te. Dadurch erhalten viele Wahrheiten gleichſam eis 
w wirkliche Seftalt, wern man fie vorher nur in 
dem anwirkſamen Neiche dee Moͤglichkeit gefehen hat 
te. Wir kommen auf den Inhalt. 
Das 1 Bnuch enchaͤlt Grundſaͤne. Die allgemel 
ne Nothwendigkeit der Sittenlehre gründet der V. 
auf die allgemeine Ordnung, welcher bie ganze las 
tur gehorcht und Die nur der Menſch, vermöge der 
lreiheit, dieſes edeld Gefchents der Gottheit, derlezzen 
tan: 
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tan: Infonderheit aber auf die Beduͤrfniſſe, weiche 
den Menſchen an die Gefellfichaft binden und aufbe 
Liebe, die er zu folcher mit auf die Welt bringe. Du 
Daſein des natuͤrlichen Rechts ermeilet er aus v 
wirklichen Vefolgung deſſelben unter Nationen, Deus 
noch kein menſchliches Geſez die Pflichten deffeken 
vorgeſchrieben hatte, und ans dem Veifalle, womit us 
fer eigened Herz unfre Tugend beichnet. Um fe 
kennen zu lernen, trägt jeder den beſten Lchrmeißer 
in feinem vigenen Kerzen, ben moralifchen Trieß, 
ger , wenn er auch unerklaͤruch iſt, wie wir jued 
nicht glauben, dennoch eben fo wuläugbar iſt, als des 
eben fo wenig erklaͤrbare Druk in der phyſiſchen Welt 
Boyle, Lokke und andere Skeptiker fchloffen zwar: 
einige Voͤlker Haben die natürlichen. Geſezze uͤbertre⸗ 
sen: es giebt alfo fein natürliches Necht. Aber wich⸗ 
tiger wuͤrden fie alſo geſchloſſen - Haben: weil einige 
Volker das natürliche Geſez gemisbraucht haben; al 
giebt es ein natuͤrliches Gefez. 

Eine lefenswerhe Schuzſchrift für die Ver— 
nunft derjenigen Nationen, weichen man bie Kenmnnig 
der reinen natürlichenReligion und das Gefaͤhl der allges 
meinen natuͤrlichen Liebe blindlings abgeſprochen hat, 

wd unter andern die Ehre der Sineſer eben fe ſtark 
gerettet wird, als fie von andern gefchmäher worden, 
‚ohne daß beide Partheien einander gefanns haben, 
vielleicht won beiden übertrieben. Ein Staat, deſſen 
Geſey 
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Geſezgebung nicht mit dieſen zwei Grundſoͤzzen, ber 
allgemeinen Liebehmd der Verehrung der Gottheit übers 

einftimmte, würde der Ordnung der Natur entgegen lau⸗ 
. en, und ohne Wunderwerk nicht beſtehen Fönnen. 
Diejenige Geſezgebung wuͤrde dagegen das vollkom⸗ 
menſte Meiſterſtuͤk ſein, welche die Religion und die 
Staatskunſt genau mit einander vereinigte, worin die 
Verbrechen wider bie Gefellfchafe zu Verbrechen dee 
Berlezzung der , göttlichen Majeſtaͤt wuͤrden und wo 
der groffe Grundſaz der allgemein Liebe unaufloͤslich 
mit der Verehrung des hoͤchſten Weſens verbunden 
wäre Daß ſolch ein Meiſterſtuͤk die moſaiſche Ger 
ſezgebung iſt, ſagt der V. nicht, aber jeda weis es aus 
dem Pentateuch. 

Um dası Dafein des hoͤchſten Weſens zu erkennen, 
braucht man nicht ein Metaphyſiker, ein Naturforſcher, 
ein Geometer zu werden. Die Natur lehret uns ſchon dieſt 
Wahrheit durch die Empfindung, und alle Menſchen 
fühlen die Nothwendigkeit der Gottheit, weiche fic ber 
ſchuͤzzet. Ohne diefen Grundbegrif iſt die Tugend nur 
ein leerer Nahme, das Gewiſſen ein Vorurtheil und 
die Natur ein Hirngeſpinſt. Ich bin alfo kein Menſch, 
wenn fein Gore iſt. | 

Das Weſen und die Eigenſchaften der Gott⸗ 
heit zu ‚erklären, iſt dagegen kein Wert der Philofer 
»bie, Hieruͤber denkt der V. wie Robinet: aber er 
erinnert. zugleich im 11. ©. 420, daß eine geoffen, 

bart- 
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arte Religion ſich Aber das Weſen Gottes exfädren 
müffe, weil fie von Sort herrüßen 

Die aligemeine Liebe hat immer zwei Gegen 
flände, und ſelbſt und die Dienfhen. Alle den 
in der Natur fcheinen füch felbft zu lichen. Der Mid | 
Hehe ſich, weil er feine Erhaltung wünfder unb mei 
er fähig iſt, ſich zu kennen. Diefe Liebe feiner feikk, 

Die durch bie Wermunf nicht ergeugt, aber geleitet ımirk, 
edle Arihfe, weide unfee Bäfgeiten Sräht 
get, und unfere Tugend in Bewegung fait. Ie 
Misbrauch tt die Eigenliebe, und dieſe iſt die Quck 
le aller Laſter. Eben fo natuͤrlich, als die Eigenliche 
tft uns die Liebe anderer Menſchen. Ich entfaseber 
Menſchheit, wenn Ich aufhoͤre, der menfhlichen Seſen 
haft nuͤzlich zu fein. 

Das 11 Bach betrachtet den Menfchen im Ben 
haͤltniß gegen Gott. Die Neligien ift bie Gerech⸗ 
tigkeit. (beſſer, Gerechtſame), bie wie Gott ſchuldig nd: 
und biefe Gerechtigkeit zeiget ſich in deſſen Mercfrung 
Eine Religion , deren Grundlage der natürliche Bots 
eesbienft iſt, und in weicher alle Theile, die fie ante 
hen, einftimmig find, fan nad) dem Verf. einzig und 
allein das Merk Gottes fein. Ein unbeſtimmter und 
in der Anwendung unficherer Grundſaz. Wenn Mas 
&iavel die Religion von Cinfällen der Geſezgeber 
herleitet ; fo. muß er geglaubt haben, daß wir alle eher 
Dirge, «ie Denfüm wire 
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Die innere. Religion oder der. Theismus ft dem 
Nenſchen natuͤrlich; er iſt der einzige Gottesdienſt 
er Erde, deſſon Saͤzze nicht erſt gelehret werden duͤr⸗ 
m, und deſſen Syrache fo gar denen Voͤlkern ven 
taͤndlich iſt, weiche Beine ‚Sprache. haben, ber aber 
much nicht hinreichend für den Menfchen iſt. Ja vielt 
eicht giebt es überhaupt keine wahre. Iheiften, welcht 
durch das bloße. Einhe der Vernunft belehret find, aufe 
ſer eine, Heine Anzahl groſſer Maͤnner. " 

Das ‚ehemals: fa allgemeine Syſtem von —* 
Genndu⸗ſen ainanı guuen und einem boͤſen, iſt unge 
reimt. Iſt der bie Sort unter: dem guten; fo hoͤret 
auf eine Grundurſache zu fein: iſt er feines: glei 
hen, fo waren: beide niemals. Sind fie.beide einig; 
fo billigt der gute Gott das Boͤſe: und dann iſt der 
Voͤle eine unnuͤzze Perſon. Kämpfen ſie miteinan⸗ 
der; fa wird der Biegen allein Gott ſein, aber em 
war es nicht vor bem Siege. Könnten. fie unauſheͤr⸗ 
lg mitsiagber freiten; fo würden. ſie die ungläkfer 
ligſten Weſen fein., Mie können zwei Weſen an dem 
nehmlichen Orte fein, ohne ſich zu vermiſchen? wie. 
kann die Obrigkoit ein Laſter ſtrafen, wenn es Gore. 
hervorbringt >... 

Ein Aberglaͤnbiſcher iſt ein ſehr Kellner Ser, 
St, weil er nach deya Gott, den er. ſich gemacht has, 

WG aud ein Vaterland fchaffen will. Waͤre des Aber⸗ 
Henke ein Aaum des. Poͤbels, wofür ihn Tyrannen 
V Pbil. BibL 3 St. As angeı 
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angefehen Haben, fd würde dieß verlaruee Mngeffem 
den Abſchen ber Menſchen noch cher verbienmn, wen 
es fie nur verblendete, um fie zu. Sklaven zu muhen. 
Der Poͤbel, dem der Aberglaube meiſtens zugchdet, we: 
ſtellet die Gotcheit, wenn er fie bildet. Die 
te Iehret, daß die Goͤtter der Nationen nssbemerft 
Sitten, den: Charakter und bie Neigungen übrer 
Bader angenommen haben. Der Aberglaube, meihe 
die Wohlthaͤter des menfchlihen Geſchleches sergäte 
w, war doch ein ber Erbe nüglicher Serien: Demm' 
er machte groffe Maͤuner. Thörichter waren die RE 
mer, welche Kaifer vergötterten ‚ um fie zu Ihren Zr 
rannen zu machen. Auf gleiche Weiſe erſinnet de 
Aberglaube die ſchaͤndlichſten Handlungen zum Die 
der Gottheit. Der V. hält Herodots bekannte 6 
Ahlung von dee gottesbienſtlichen Hurerei für gegris 
det, wie fie es auch iſt. Beglengen doch die ernſtheſ 
em Senatoren in Rom die luperkaliſchen Feſte naft. 
Noch gefährlicher IR der Aberglaube , weicher waher 
Sehren misbraucht , und Bieß fan anf tauſend Arten 
geſchehen. Man wird daher für. einen Menſchen, der 
fromm iſt, taufend Abergläubifche firben, die fich noch 
uͤberdieß für rechtgläubige Halten, je mehr fie lächerfi 
ches in dem Gottesdienſte anderer bemerfen. Am ge 
ſaͤhrlichſten iſt der Aberglaube, weicher Verbrechen her 
Ust, um fie ungeſtraſt auszuuͤben, oder die Öfetchhelt 
wollen. ben Verbrechen wider ben kml FA 








‚ Be Die Phitofophie der Natur. 361 


winseftrafung, weiche fie verdienen, aufhebt. Freiſtaͤdte 
z weiche unvorſezlichen Toderhlägern zur Zuflucht'dienen, 
„einb das Ichönfte Denkmal, von der Klugheit der Ger 
wisuche. Allein der Aberglaube hat ſie oft in Schuz⸗ 
„arte der Boͤſewichter ausarten laſſen. Die politiſche 
a acht welche der Aberglaube oft den Prieſtern gege⸗ 

za ben hat, iſt ein beſtaͤndiger Zunder zu Kriegen zmis 
= ” eben dem Throne und dem Altar. Nur gegen den 
Seſpotismus des Könige iſt fie ein nuͤzicher Ochlag⸗ 
baum⸗· 

Noch umſtaͤndlichet beſchreibt der Verf. die Gefah⸗ 
von und Schäden des Fanaticismus. Er vergleicht ihn 
wit einem heiſſen brauſenden Strom, welcher ſich vom 
Gipfel eines fenerſpeienden Berges herabſtuͤrzt, durch 
die Ebene flieſſet, fie zu verheeren und überall trauri⸗ 
ge Spuren der Verwuͤſtung zuruͤklaͤſt. Der Fanatiker 
iſt unvernuͤnftig und eine Geißel des menſchlichen Ger 
ſchlechts zugleich. Da man anfangs nur Kriegtgeſan 
gene opferte ; ſo unterftand ſich der Fanaticismus bald, 
Mitbuͤrger anfzuopfern und verfiel endlich auf die from⸗ 
me Grauſamkeit, Kinder den Flammen bes Altass zur 
Berſoͤhnung der Botihelt zu uͤbergeben. Der erhizte 
Banatiscimus dürftee nur nach Blute: er giebt fo gar 
zur Ermordung der unfchuldigen Geſezze. Der V. ber 
louchtet diefe fuͤrchterliche Geſtalt des Fanat icismus durch 
Betrachtungen uͤber bie Einfuͤhrung der muhammeda⸗ 
niſchen Lehre, über die Kreuzzuͤge, über die Einfuͤh, 
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rung des Chriſtenthums in Indien, über Die Ermar 
dung der Proteflanten und über) das ürläntiihe 
Blutbad: Scmen, die, wenn man fie auch abe tem 
net, dennoch unser der Borftellang bed Verf. von nem 
em die Seele des Leferd mit Entfeggen und Saum 
erfüllen. Am furchtbarften und rüßrendften iſt aber 
das Gemählde von dem Unglüf. der Juden in dicke 
Belt, weiches eine allgemeine und zugleich unbegrriß 
che Verſchwoͤrung über fie ausgefchürter hat, indeffes 
man ihnen nichts vormwerfen kann, als def fie dem 
Stauden Abrahams haben und veracdhter find. Die 

Inquiſition beſchreibt er als eine Hölle auf dicker Be 

and als ein Mittel, Unfchuldige in-die Hölle der aw 

dern Welt zu ſchikken. Dieb Bud) fehlieffer fich mut 

nachdrukevollen Betrachtungen über die Philoſophe 

welche nur im Vernichten beftehet , das iſt, über dx 

Sreigefterei, ale feiner geringern Beh für das menſch 

liche Geſchlecht. 

Das IIL- Buch, welches den Menſchen an 
und für ſich betrachtet, ift N fochologie nach dem 
moralifchen Gefichtspunfte bearbeitet, und daher went 
ger ſpekulativ, als untertichtend. Die Selbfiliche des 

Menſchen, ber Grand feiner Sittenlehre, ift auf die 
Guͤte ſeines Weſens gegruͤndet, und fuͤhret ihn, wenn ſie 
gut regieret wird, zum Gluͤkke, und erreicht daſſelbe, 
wenn er die Einrichtung ſeines Koͤrpers nicht verlez⸗ 


zet, feinen Verſtand zur Wahrheit leitet und feinen Wil 
| j fen 
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ken. in der Tugend über. Da die Liebe zum Gluͤkke von 

ber Selbſtliebe nicht verſchieden ift; fo haben Nifole 
und Mochefaufault, wenn fie dem Menſchen unterfag, 
ten, ſich zu lieben, ihm verboten, gluͤklich zu fein. Das 
Slüuͤk iſt für die ſaͤhlbaren Weſen eine Reihe vergnuͤg 
‚ ver Augenblikke. Es vergnuͤget uns alles, was mit 
‚ Weichtichkeit auf die Beſtandtheile ber Empfindung wir⸗ 
‚ tet. Schmerzen leiden wir dagegen, wenn bie duͤh—⸗ 
lungen die nervigten Zibern zu beftig erſchuͤttern. 

Da in dem Menſchen die Theile der Empfins 
bung vollkommener find, als in andern irdiſchen We⸗ 
fen, und die Bewegungskraft, durch welche fich die di⸗ 
dern ufammenzichen,, als die Haupturſache der Fuͤhl⸗ 
harteit, in einem böhern Grade bei dem Menſchen, 

als in dem Affen, oder in einer Linde angetroffen wird; 
Mit er das fühlbarfie Weſen, und kann deswegen 
das gluͤtlichſte, aber auch das ungluͤklichſte werden. Da 
ferner die heftigen Bewegungen, welche die Fuͤhlungs⸗ 
wſache ſchwaͤchen, viel gemeiner find, als die fanften 
‚  Üinbrälte, (meiches wir aber dem Verfaſſer nicht zuge⸗ 
„ den können), weiche fie erhalten; fo, glaubt er, habe 
der Menſch ordentlich mehr Gelegenheit zu leiden, als 
ga genieſſen. Daher haben viele Philoſophen geſchloſ 
fen, das eingige Drittel, gluͤklich zu werben, beftehe darin, 
def man fih unfuͤhlbar mache. Allein die phyſiſche 
Unfühfbarfeit iſt wider die Ordnung der Nanır nd 
oh, den Menfhen des Schmerzens, das iſt der 
Aa 3 War⸗ 
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Warnung vor drohenden Gefahren, bes Mirels 
Selbſt erhaltung und mir dem Vergnuͤgen zugleich de⸗ 
Gluͤts berauben. Die moraliſche Unfuͤhlbarkeit ser 
iſt Thorheit: fie ſuchen, heißt, feinen Verſtand yamı 
Kriege gegen feine Empfindungskraft anffordern, fih 
‚ vernichten wollen, und der menſchlichen Geſellſchaft a 
ne ewige Beindfhafe ſchwoͤren. Die wahre Philoſe⸗ 
phie beſtehet vickmehr darin, ein richtiges Sleichg⸗ 
wicht unter den Leidenfchaften zu erhalten. 

Heldetins Lehre, daß es fo ungläflih zebohrne 
Menſchen gebe, die nicht anders gluͤklich ſeyn künnten, 
als durch Handlungen, welche zum Nichtplazze führen, 
erfchättert die Säulen der menſchlichen Gefelifchaft, is 
dem fie die gröften Verbrechen rechtfertigt. Lem wirk 








man feine Fähigkeiten kennen. 

Die Frage über die Seele theilet der V. in He, 
jenigen, weiche wir beantworten koͤnnen, und in bie 
nigen, welche noch Räthfel find. Die Exiſtenz ber 
Seele beweiſt der V. fehe kurz: ich denfe: ich habe 
alſo eine Seele, eine Subſtanz, weihe der Subſtarg 
die verbauet, weientlich entgegen gefegt if. “Der innere 
Sinn, die Vorftellung der Zeit, die Fuͤhlung der Auffers 
Segenftände find drei in uns immer wirkſame Bewek 
ft, daß wir eine Seele haben. Sie ik einfach, dem 
der Gegenſtand des Gedankens ft einer, aber der Ge 
genſtand der Materie ift vielfach. Dagegen iſt der ©, 
j geneigs, 
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geneigt, einen boppelsen Innern Deenfigen amaneheren, 


einen denkenden und einen fühlenden. Aber im zwei⸗ 
gen Bande ©. 5. hat er fich, ohne es zu merken, 
ſelbſt widerlegt, indens er fagt, die Fuͤhlung ſchien alle 
Eraͤfte der Seele in ſich zu faſſen; denn vergleichen, 
Beurtheilen x. heiffe.wichts anders, als aufwerkſam fen, 
ats fühlen. Die Seele ift ein thaͤtiges Weſen. Die 
fe Thaͤtigkeit, bie bel zinigen geringer, bei andern 
geöftr iſt, iM eine Art dewegender Kraft, die wir den 
Miſlen nennen. 

Hinter diefe lautern Wahrheiten reihet der V. im 
Anſange des zweiten Bandes eine Menge Probleme 
zuſammen, die zwar leſenewuͤrdig, aber keines Auszuge 
Fqig find. Die hierauf folgende Geſchichte ber Seele 
empfehlen wir zur weiters Bearbeitung. Die Seele 
in unferblich: denn ich leide und der Tyrann, web 
cher mic unterdruͤtket, fühlen Gewiffinsbiſſe: ein Ges 
weiß der, wie der 9. glaube, mw dann widerleglich wär 
ge, wenn entweder alles boͤß, oder ein volllommenes 
eicheewiche zwifchen dem Guten und Boͤſen vorhan⸗ 
den, ober der Optimismus keine Gabel wäre. Siptauf 
betrachtet deu 18: die Seele, als ein fühlended , dann 
ats ein denkendes und endlich als cin wollendes 
Befen. 

Um zu zeigen, was ber Menſch den Gefuͤhle zu 
banken hat, fiellet der 58. die drei Bifdfäulen, Buͤffons, 
Bonnets, Condillacs auf, und die leztere erhält, ink 
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ger Biekten ohngedchtet, ben Preiß.: Die Unterfaduung 
oh der Menſch das einzige fühlbare Weſen in der M⸗ 
tur fei, ift ums Dusch ihre Wotaragron eteihaft ge, 
vorden. — 
. Was die Aufierlichen Sune betriſt, fo fcheimt 
das Gefühl der „Grund aller andern za fin. Des 
noch hält er den, Menſchen für das fühlbarfte Thier: 
und in der That findet man die übrigen Sinne bei 
den Wilden in eben ber Schärfe, als bei irgend eis 
nem Ihiere. Der Gang bes Gefühle hat Kefeubers 
in ber Hand feinen Siz: aber daß Perfomen mit 
ſechs Fingern blos deswegen mehr Schmerz und Ber 
gnügen empfinden, als fünffingerige, feheinet uns eine 
- zu kuͤhne Vermurhung zu fein. Bel den Thieren: has 
fehet die Fühlbarkeit fat ganz in dem Geruche. De 
Verf. irret ſich aber, wenn er dem Menſchen nur & 
nen aͤuſſerſt ſchwachen Geruch beileger, indem dießl ein 
Mangel iſt, welcher nicht der Natur ſondern der Erzie 
hung anzurechnen iſt. Er fuͤhrt ſogar Gruͤnde für ſei⸗ 
nen Irrthum an, nemlich: die Empfindung des Men 
ſchen liege im Geſuͤhle, weil bei ihm der Trieb der iu | 
tur nicht ſo nothwendig ſei, als die Kenntnis: bei 
bem Thiere aber im Geruche, wegen des entgegen geſez⸗ 
ten Falle. Diefen unglüflichen Flug würde fein Genie 
nicht genommen haben, wenn fin Gedaͤchtniß treu ges 
nug geweien wäre, ihn zu erinnern, daß ‘die übrigen 
Sinne und alfo auch der Geruch mut vorſchiedene Bi 
bife 
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Siflationen des Gefaͤhls find, daß der Geſchmak das 
meiſte zum Gluͤkke der Lebendigen beitrage, ift auch fo 
richtig nicht, Wir haben einen muntern Mann ges 
Aannt, welchem alle Speifen gleicher Weiſe ſchmekten. 
Micht richtiger ift wohl die Bemerkung von dem Ein; 
fluffe des Gehoͤrs auf die Gluͤkſeligkeit des Menſchen: 
daß nemlich diejenigen, weiche an den Waffetfällen.des 
Mils wohnen, weniger Verftand haben müffen, als wir, 
oder mehr Hang zum Eelbmorde. Dieß wird kein 
Müfler dem V. zugeftehen. Ehen fo ungluͤklich wird 
das Märhfel geldfet, warum die Muſtk unter uns nicht 
mehr die Wunder hervorbringe, welche fie ehemals bei den 
Griechen und Morgenländern hatte. Der ®. ſchwan⸗ 
tet, ob dieß daher komme, daß unfere Muſik nicht fo 
ſtarktoͤnend fei, oder daher, daß das menfchlihe Ge⸗ 
ſchlecht nah und nad) zur Unfuͤhlbarkeit herabſinke. 
Dis iſt wahr, daß die alte. Welt fühtbarer war, als 
die heutige, allein der Grund davon iſt nicht eine Ent 
kraͤftung (der menfchlichen Natur, fondern die ftärfere 
Kultur des Geiſtes. Denn die Erfahrung bezeugt, daß, 
je mehr die Verftandesträfte des Menſchen gefchärfet 
werden, deſto ſchwaͤcher fein thierifches Leben werde. 
Das Geficht, weiches uns fo oft beträgt, wirket dann 
nur zum menſchlichen Gluͤkke mit, wenn es durch das 
Gefühl berihtiget und durdy die Vernunſt geleitet wird. 
Der Verweis, welchen der V. jungen Blinden giebt, wel: 
he in den groffen Städten Europens fo zahlreich find, 
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ohne Homers Genie und Saunderſons Ccharfiinn 
Bin haben, verdiener alesbings bie Deheruigung aller mw 
gen Sehenden. 

Auch der V. redet von mehren Innern Sinnen. 
Mit Uebergehung des moralifchen, und des gemeinen, 
analyſirt er zuerft das Gedaͤchtniß. Daß baffelbe bei 
nahe ganz ein Wert der Kunſt fei, koͤnnen wir mic 
slauben. Es verftärker fid, ganz beſonders Durch die 
Aufmerkfamfeit,, weiche der V. nicht ohne Grund mie 
dem Gedaͤchtniſſe und der Wiedervereinigung vereimir 
get, und durch ordentliche Verkettung der Idera. Die 
phyſiologiſche Erklaͤrung der Einbildungskraft ©. 254 
ift fo fonberbar , daß fie keine Anführung verbienet. 
Der Charakter macht unter den innen Sinnen eim 
wunderiiche Geſtalt. „Wenn bie Gewohnheit ber nem 
„lichen Bewegungen bas nerwichte Gewebe zur Zufams 
„inenziehung einer befondern Geſtalt gezwungen bat; 
„fo gewöhnen fih die Thiergeifter zu dem uenslicen 
„Umlaufe in ben Fibern: das Senferium ſtimmet ſich 
„nach dem herrſchenden Tone, und die Seele, welche 
„bis jezt in Unchaͤtigkeit war, bekommt einen Charab 
ser. Kine Erklaͤrung, bie verwierzer iſt, als die er⸗ 
klaͤrte Sache, und die mehr die Natur der Gewohnheit 
beſchreibet, als des Charakters. Deſſen Gebiet erſtrekt 
fi viemehe mus Aber unfern ſittlichen Theil, fo wie 
Genie fih tn unſere Vorſtellungskraft begrenzet. &s 
et, weied de FR ebene Aberehen, de unge 
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bohrnen Charafter und einen erworbenen. Jener ifk 
Der Wiederſchall von dem herrfchenden Tone, auf weis 
hen die Natur unfere Nervenſaiten geſtimmet ber: 
umd dieſer iſt es eigentlich, was man fonft Naturell nennt. 
Der erworbene ik dagegen eine nach Maxricnen befiiums 
se Modiſtkation, Blidung oder Richtung unferer Be 
gehrungsfraft: ein Produkt der Srandjäzge, nach wel: 
chen ber Menſch zu handen für rathſam hält. Und 
Diefe Art des Charakters kann oft mit dem Naturck 
in Krieg geraten. Der angebohene Charakter iſt fein 
Verdienſt und ein Verbrechen: aber Leute, die keinen 
erworbenen beſtzzen, dar alle Geſtalten in der Geſell⸗ 
ſchaſt annehmen, die Mode fei ihnen noch fo gauͤnſtig, 
find veradhtungswürbige Weſen. Nach chen diefem 
beppeiten Geſichetyuulte mund noch fräher ats den Cha⸗ 
satter hatte ber W. die Natur der Gewohnheiten ex 
Mären folen: und unvermerkt fiche er wirklich auf 
jenen Weg, indem er erinnert, daß es nicht nur Be⸗ 
wmegungen gebe, weiche zu wiederholen der Körper ſich 
freue, fondern auch Ideen, weiche die Setle mit Ver⸗ 
gabgen erneuere, Der Verf. ſchlieſſet hieraus, mit Loffe 
und Helvetius, Daß es fehr viel von und abhänge, Tas 
Imte zu haben sind tugendhaft zu fein, daß der Dun; 
topf weicher den Cinna auspfeifer, das Genie bes 
Eoenelle, und Diero Die groſe Sere des Beutut Yin 
u dekommen innen, 
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- Den Sinnen, dem Verfiande und dem Willen 
gtäftiche Gewohnheiten geben, iſt der kurze Inhalt Ser 
: Moral, ik die Grundfeſte von der Erziehung der Saas 
‚gend, und ſollte die Abſicht der Geſezbuͤcher fein. 

Es giebt mur zwo Srundleidenfhaften: Die 
Liebe iſt die Triebſeder der phyſiſchen Welt , und die | 
Rubmbegierde der moralifchen: — alfo auch der Ne 
ligion? — Dieb doch wohl nicht: fie gründer fi | 
auf Liebe, und In der That erklaͤret auch der 8. in der 
Folge die- Ruhmbegicrde , wie jede antre Leidenſchaft 
‚Rur für eine Drodifitation der Eigenliebe. Die deiden⸗ 
ſchaſten nünndren nad) den Zeiten, Orien und Cherat; 
‚teren. Zu kurz, aber doch ſchoͤn und reichhaltig it 
die Erflärung des Enthufiasmug duch die Verwun 
‚derung ſtarker Seelen. Der Hechmuth in Geniesik 
‚eine rechtmäßige  Schadloshaltung für. den Haß Leine 
‚Talente: in andern ift er unerträglich. : Das Wergnb 
gen der Rache ift die Viertelſtunde, in welcher ein Ver⸗ 
„brecher aus der Tortur komme: Mache iſt nur. das 
Laſter gemeinsr Geiſter. 

Die Liebe, at die Triebfeder der vhyſiſchen Weis, 
muß nicht nur das phyſiſche Werlangen, fich forte 
pflanzen , fondern auch die moraliſche Nothwendigkeit 
‚des gefellkhaftlichen Lebens zum Grunde haben: fonft 
zerſtoͤrt man die Tugend. 

Die Ruhmbegierde, die Triebfeder der merak: 
ſchen Welt, trachtet nach geiſtigen Vergnuͤgungen wie 
Kuss: bie 








‚Die Philoſophie der Ratur. 371 


Die Liebe nach phyfiſchen: fie verloͤſchet nicht wie dieſe 
is Genuſſe, ſondern finder in dieſem nem Nahrung: 
chrer Luſt. Die edelſte Ruhmbegierde iſt die ‚Liebe. 
zur Wiſſenſchaft, um feine Seele uͤber den Poͤbel zu. 
erheben, und das Verlangen, noch durch Wehlrhan 
nad) dem Tode zu leben. 

Der Wüßisgang verdiente allerdings hier eine: 
Betrachtung. Die. Ratur hat in unfere Seele ein 
Principium der Thaͤtigkeit, zugleich. mit einer unuͤber⸗ 
windlihen Neigung zur Ruhe gelegt. Diefe zwo Kräfe 
te fireiten unaufhörlich mit einander, ‘ohne fich zu vers 
nichten: die eine. zeiget den Weg zum Glukke: die: ans 
dere fcheiner fich mir dieſem Gluͤkke zu Identiflciren. 

Sn der Abhandlung von den fanften Leidens 
fchaften priefen wir doch unfre Landesieute glüͤklich, 
wenn der Sranzofe von der Schambaftigfeit und Ers 
kentlichkeit nicht gu reden wagt, indefien er der Hofr 
nung, des Mitleidens, des Stoljeg gedenkt. 

Heftige Leidenſchaften bei einer zichtigen und 
hellen Vernunft charakteriſiren den groſſen Mann. Das 
fonderbarfte Phänomen in dem menſchlichen Herzen iſt 
ohne Zweifel, daß die Empfindung des Elendes faͤht 
ger. ift, heftige Leidenfchaften zu erregen, als die Em—⸗ 
pfindung eigener Kräfte. Indeſſen hat doch diefe Er⸗ 
ſcheigung ihren ganz natürlichen Grund, menn ihn auch 
der 8. nicht bemerkt. Dieb iſt ein Irthum, daß ſich 
ungeſtuͤme Leiden ſchaſten nicht mit der Vernunft vertragen 
koͤnnten. Tie 
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Die herrſchende Leidenſchaft des Mannes lag 
ſchon in feinem Keime: und fie zu entwikkeln trug 
alles das Seinige bei, Gewohnheit, Talente, Vernunſt: 
Mun da fie in der hoͤchſten Reife iſt, leget fie allen 
Seelenkraͤften Sefleln an. 

In der Seele als einem denkenden Weſen fh 
der V. zuerſt die Vernunft, das heit nach ihm , die 
Faͤhigkeit der Seele, ihre Ideen zu vergleichen. Der 
V. laͤſt fie von dem fihrifchen Bau des Gehirns ads 
hängen, und glaubt, daß das Gehirn des erfien Mens 
ſchen zugleich die Wernunft des ganzen menſchlichen Ger 
ſchlechts enthalten habe, daß der Menſch alfo feine Keunt⸗ 
niffe nicht erfhaffe, daß er die Anlage dazu ſchon in 
der Geburt empfangen babe, und daß das Etudiren 
nur ihre Entwilfelung fe. Der Verf. giebe, wegen 
der Analogie, den Thieren nicht nur eine Seele, fons 
dern, eben wegen der lestern, auc) eine Art von Ber: 
nunft. Aber zugleich, laͤugnet er den Juſtinkt, als eis 
ne verborgene Eigenfchaft, ohngeachtet er oben den mos 
raliſchen Trieb nicht laͤugnet und doch für eine verbors 
gene Eigenſchaſt erklärte. Won keinem dieſer Bye 
hat er uns Übergeuge. Zur Greme der Thier: und 
Menſchenſeelen macht er das Nachdenken und die Abs 
firattion , die Betrachtung Gottes fo wie die Morali⸗ 
tät: und eben desivegen erfennet er zwiſchen der Ver⸗ 
nunſt des Menſchen und des Thieres einen unermess 
lichen Zwiſchenraum. So ficher man auf einmal je; 

mes 
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nes glänzende Syſtem von ber Vernanſt ber Wiere 
wieder gerſtoͤrt. 

Die Logik iſt nach dem V. nur ein Erſaz faͤr den 
Mangel der Vernunſt. Das Genie leidet keine Feß 
fin: nur mistelmäßige Leute ſollen Lehrbücher einer 
folchen Vernunſtmechanik geſchrieben und die griechis 
ſchen Sophiſten zur Zungendrefherei erfinden haben, 
Indeffen entwirft er dazu einen neuen Plan. “Der 
erſte Theil foll Die Geſchichte derſelben, nebſt einem, 
Gemaͤhlde der vorhandenen Irrthuͤmer enthalten. Der 
sweite eine Analyfe des Verſtandes, nach ben Zaden 
feiner Wirkungen von der erften Fühlung, von der er⸗ 
ften Idee des Caraiben an bis zum zufammen gefeztes 
ſten Schluffe. Der dritte bie Mechanik der Kunſt. 
Die Syntheſe iſt nach dem 8. gar nicht für den Men⸗ 
fehen, und die Lehre von den Schlußarten lächerlich, 
Den vierten Theil ſoll eine Fleine Anzahl von Regeln. 
ausmachen, den Philoſophen in Auffuchung ber Wahr⸗ 
heit zu leiten. | 


Neizender, als die Geſchichte ber Theofophen, 
welche hiernaͤchſt folgt, iſt das Gemaͤhlde des Philo⸗ 
ſophen. Dieſer iſt ein erhabenes Weſen, welches des⸗ 
wegen auf ber Erde if, Daß es bie Menſchen von ihr 
ren Uebeln heile ober fie deswegen träfte, ein erlench⸗ 
tetes Genie, ein Anhänger der allgemeinen Harmo⸗ 
nie, ein Beſorderer der Wermunft, ein weifer Moraliſt, 

ein 


374 Die Philoſophie der: Natyr. 


ein Menſchenfrennd, ein Verehrer der Religion‘, ein 
Patriot. Wer tft diefer unbekannte Gott? 


Der Verſtand fängt da an, wo der Mutter: 
wiz auſhöret. Diefer iſt die. Fähigkeit, gemeint Gas 
Am in dem Verhaͤltniſſe des Nuzzens mie uns zu bes 
greifen: jener, die Verhaͤltniſſt der Sachen ohne An, 
wendung vieler - Zwifcheniven einzuſehen. Der 'B. zer⸗ 
legt den Verſtand tn den richtigen, lebhaften, hellen. 
ausgebreiteten, gruͤndlichen, philoſophtſchen und ſchoͤnen 
Verſtand. Keine Bemerkung iſt ſchoͤner und richti⸗ 
ger, als dieſe, welche fo viel tauſend Menſchen vers. 
kennen: „Die Lebhaftigkeit- wird oſt einem Narren’ 
„zum Theil — der Wirbel der Geſellſchaft wimmelt 
„don diefen kleinen Meteoren, welche auf einen Aus 
„genblik in Erftaunen ſezzen, aber nur tin entlehntes 
„Licht Haben — Hingegen das Genie fheinet in dee 
„Welt ganz phlegmatiſch zu. fein: ‚nur im Dunkeln des 
„Srubierzimmers flieffen feine Lebensgeifter frei: bie 
„Geſellſchaft ift gar nicht fein Element: alles, woraus 
„fie zuſammen gefezt wird, iſt zu tlein, um den Bers 
„‚ftand des erhabenen Mannes iu befchäftigen.,, Wie 
oft Hält man alfo einen Narren für ein Genie? 


Unter. der Rubtik Geſchmak betrachtet der V. 
die. Einbildung, Feinheit, Empfindung: und hierauf 
ſtellet er. das Genie auf, Die Bemerfüng, daß bie 
groſſen Genies fich. mitten im Ungluͤkke und Ungeſtaͤmen 

gebildet 
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gebildet haben, Ehanen wir body nicht übergehen. Hier⸗ 
bei eine Lobrede auf Voltaire. 

Die Betrachtung über die Seele, als ein wollen. 
des Weſen, koncentrirt fich in dieſen zwei Saͤzzen: ber 
Menſch iſt frei: der Menſch muß feinen Verſtand zur 
Tugend leiten. Jener wird in einem Geſpraͤche zwi⸗ 
ſchen Leibni; und Carl dem zwölften entwikkelt: dies 
per in ein glänzendes Geber an bie Tugend aufge 


er LM, 


Zen u 02220 ©) 70 
IX. | 
Amors Reife nah Fokzana zum Friedenscons 
greß, von J. ©. C. Nonne. Jena , bey Fi 
‚ Pelfiheer 1773. 9 Bogen 8. Ä 


Ye Dienne Bas Hier eine Ähnliche Probe, wie in 
ſeinen vermifcheen Gedichten, welde im Jahre 1770 
 Serauslamen geliefert. Die Vertheidiger der beiten 
Belt können mit biefen Schriften zufrieden fegn, weil 
fie als ein Schatten das Licht der guten Schri 

erhoöhen. Oppolica iuxta ſe poſita magis eluceſcunt. 


I. 
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Nachricht von den neuen Schulanftalten in Zuͤ⸗ 
sich, als eine Anweiſung und Aufforderung ſich dies 
felben zu Bike zu machen, meinen Mitbürgern 

ewibmet. Zurich 1773» 8. 

W., jener — Baumeiſter von feinem Rob 
legen fagte: was er angegeben hat, will ic, hun; fo 
könnten die Züricher zu Reſewiz fagen: den Plan, den 
du gemacht haft, haben wir ausgeführt, wenn nich 
faſt zu: gleicher Zeit dieſer den Plan, und jene ihre 
Schulanſtalten gemacht zu haben ſchienen. Wie maf 
' jeder Patriot fi freuen, daß nun endlich der Zeit 
punkt gefommen zu fein fheint, wo man der Jugend 
nicht mehr Jahre lang bios Latein einbläuer, wo Me 
Knaben Ihre Schwien nice mehr als Zuchthqaͤuſer an; 
fehen, und wo die Wäter ſelbſt glauben werben, daß ih⸗ 
re Kinder nun beifern Unterricht empfangen, als fie 
empfangen haben. Breilich fo geſchwinde wird biefes 
umd jenes Vorurtheil nicht gehoben werden. Der Verf. 
gegenwärtiger Nachrichten felbft findet für nöchig, in 
diefer Sache ein Wort mit ben Vaͤtern zu reden. Wenn 
es den, alten Weg fortgehen ſollte, fagt er ©, 43. fü 
würde es feinem Vater zu verargen fein, der feinem 
Sohne eine Plage abheben wollte, deren Bitterkeit er 
ſelbſt genug empfunden, ori. fein Bong zu fehen, 

daß 
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daß er jemals einen Genuß davon haben werde. Aber 
das wollte ich hingegen jeden Water, der Diefe Erfah, 
rung an ſich gemacht hat, und fo viel Liebe und. Sor⸗ 
ge für feinen Sohn trägt, daß er ihn biefer Laſt ns 
heben möchte, gebeten Haben, daß er die Schuld nicht 
ſogleich auf die Sachen lege, und dieſelbe als unndz 
verwerfe, fondern erſt entweder felbft eine Probe vor⸗ 
nehme, oder der Probe, die andere machen, zufehe, und 
Achtung gebe, ob man nicht durch eine viel leichtere 
Art zu lehren «6 dahin bringen könne, daß ber Kna⸗ 
be mit weit weniger Muͤhe, und mit viel Vergnuͤgen in 
kurzer Zeit ſo weit komme, als es noͤthig iſt, um ei⸗ 
nen angenehmen, nuͤzlichen lateiniſchen Schriftſteller zu 
leſen, zu uͤberſezzen, die Sache ſelbſt zu verfiehen, und 
“ daher den gröften Nuzzen für bie Vermehrung eben 
derjenigen Kennmiß zu ziehen, die man mit Beiſeitſe 
wg des Latein mehr betreiben wollte, 
Wenn das iſt, wenn man einem Water verfores 
hen fan, daß fein Knabe, fo er anders nicht gar 
ſchlechte Fähigkeiten hat, und Linfleis und Liederlichkeit 
ed verhindert, in Zeit von vier Jahren fo weit ger 
beacht werben foll, daß er nad) Zurüffegung der zwei 
untern Klaſſen der Realfchule, neben andern angenehmen 
und niüglihen lareiniſchen Sachen, eine Geſchichte des 
rörnifchen Staats bis 300 Jahre nach €, Geburt, folg⸗ 
lich die Geſchichte des mächtigften von allen Reichen 
. in einer Zeit von ungefähe 1000 Jahren von einem 
Bb 2 vors 
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vornehmen Mömer felbft zierlich geſchrieben, gelefen unb 
. verflanden haben, ja groffen Theils auswendig wiffen | 

poll; fo glaube ich, wird doch niemand ſagen können, 
daß diefe Zeit, die hierauf verwandt worden, verlohres 
und unndz zugebracht fei „, u. f. m. 

Die vier Schulen, die jezzo in Zuͤrich errichtet 
And, Haben folgende Namen. 1) die Hausſchule. =) 
bie deuifche Schule. 3) die Realſchule. 4) die Kunſt⸗ 
ſchule. (In der Angabe des Inhalts fiche' auch noch 
folgender Titel: das Mittelſtudium sber Collegium 
kumanitatis, Allein in meinem Eremplar finde id da⸗ 
von nichts weiter) Eigentlich aber find es fünf Saw 
In. Denn. die Klaſſen der Realſchule find In die zwei 
untern und in die zwei obern Klaſſen abgerheilt,, ums 
durch die Kunftfchule, die mitten inne ſteht, getrennet. 
Wer nehmlich nicht gerade ein Profekionsgelchrre, 
fondern ein Künftler, ein Handelsmann, ein Profeßies 
nifte werden will, geht aus den zwei untern Rlaffen 
der Realſchule in die Kunſtſchule. 

In dieſen Schulen zuſammen nun wird nach und 
nah, in immer hoͤhern Graden, je.nachdem die Ts 
Higkeiten der Kinder zunehmen , Unterricht gegeben im 
Schreiben, tim Rechnen, im Latein, in der Geometrie 
im Franzoͤſiſchen, in der Geſchichte, in der Geographee, 
Logik ıc. 

Wir vermiften hieg 1) die Naturgefchichte ver 
gunden mit einem Unterrichte von dam Dan des menſch 
lichen | 


— - 
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Uden Körpers. BRichE duͤnkt funs fähiger, auf das zar⸗ 
te Herz der Kinder einen bleibenden Eindruk zu mas 
pen, uud ihnen bie wahren Begriffe von der Gott 
Hheit Heffer einzuprägen, als Erzählungen von der Groͤſſe 
Sortes in feinen Werfen, Wie muß das junge Herz 
geröhrt werden, wenn er hört, wie auf der einen Sei⸗ 
ve unzählige unermeßliche Körper auf den Wink Cor 
tes ihre Bahn gehen, und auf der andern ein faſt uns 
flchtbares Inſekt eben fo fehr die Groͤſſe des Schoͤp⸗ 
fers predigt, ats die Sonnenſyſteme? Wenn es don⸗ 
wert , wie weit beffer wäre es, dem Kinde, fo viel es 
fafien kann, diefes Phänomen zu erfiären, als ihm 
eine (Masiiche Furcht einzujagen, von der es ſich kaum, 
als Mann, loswinden kan. Etwas von dem Bay um 
feres Körpers zu fagen, wie wahr iſt es, was Reſewiz 
bſqhteibt: *) „die Befchreibung der hauptſaͤchlichſten ie: 
nern und aͤuſſern Glieder des Leibes, das eigenthaͤmli⸗ 
che Geſchaͤſt eines jeden und defien Nuzzen und Brauch 
barkeit, Die Eunftreiche Verbindung derfelben untereinan⸗ 
der, ihre gemeinfame Wirkung zur Beförderung uns 
fers Lebens , ihre wirkende Kraft ohne unfer Zuchun, 
und der Grab ihres Gebrauchs, der uns felbft au uns 
ferm Veran überlafien iſt; das alles, weiches fo ſehr 
durch Gefühl und Erfahrung beftätige dit, erwekket das 
Vemuͤth ganz natuͤrlich zur Achtung gegen feinen eige— 

Bb 3 nen 
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nen Körper, macht vorfichtig in defien &ebrauche, und 
erfüllet mit Liebe, Bewunderung und Werthſchaͤzzung 
gegen den weifen und gütigften Schöpfer deſſelben: 
Empfindungen, welche durch jedes Bewuſtſein des kin 
perlihen Gefuͤhles, und durch jede Betrachtung Ater 
fih felbft von neuem belebt werden. Wer ſich feibk 
wur einigermafien kennt, kan nicht gleichgültig ne 
undankbar gegen den Schöpfer fein.,, 

2) Können wir es nicht billigen, wenn jur Er 
lernung des Griechiſchen dem Knaben das NR. T. in 
die Hand gegeben wird. Der V. fagt ©. 130. „Es 
werben zur Uebung in den Formen ber Woͤrter, und da 
mit die Schüler anfangen fih einen Vorrath von 
Borten zu ſammeln, die der Grammatik beigebrufte 
Spruͤche aus dem Teftamente, erklärt, die Formen ber 
Wörter und ihre Kennzeichen gewieſen ıc. „und weiter 
unten: „Es foll nichts fchweres fein, in dem benanıs 
ten Zeitraume auch noch das Evangelium Matthaͤi 
ganz und einige griechiiche Babeln des Aefops zu lefen.,, 
Barum follen nun bie Formen der Wörter gerabe am 
N. T. gezeige werden? Glaubt man feine Abſicht zu 
erreichen, wenn man das NM. T. dem Knaben ertlärt, 
damit er ſich einen Vorrath von Wörtern fammeln 
tann? ich denke, in diefer Abfidyt darf man es am 


wenigſten leſen. Barum foll er nicht lieber gleiheb 
nen der leichteren griechifhen Echriftfteller lefen lernen? 


das wird ihm wohl mehr Luft zum Griechifchen erwek⸗ 
ken, 
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ben, wenn man Ihm gleich anfangs die Reize der aͤch, 
sen griechifchen Sprache zeigt, als jenes hebraͤiſch⸗ grie⸗ 
chiſche. — Wir ſagen in dieſer Sache nicht mehr, um 
uns nicht den Zorn der fremmen Eiferer zuzuzichen, 
und verſichern hiermit aufs felerlichfie , daß wir die 
fromme Abficht, warum man des N. T. in Schulen 
verlieh, niche verfennen. Aus eben fo frommen Abs 
ſichten murde ehemals Auguflin fett bes Gicers g⸗ 
leſen, und; die Legenden der Heiligen ftatt ber Geſchichte 
traftirt. 1 
&.92. gefaͤllt uns, wie der Lehrer feine Schuͤ⸗ 
ter foll auswendig lernen laſſen. „der Spruch, oder 
was auswendig zu lernen ift, with zuerft laut gelchen; 
und die wahre Ausfprache gezeigt. Davon nun Hafer 
ſchon etwas in dem Gedaͤchtniſſe, welches in den Otums 
den, Die zum Auswendiglernen befiimmt find, gleichſam 
wieder bervorgenommen oder aufgewekt wird. Wenn 
alfe in dieſen Stunden der Lehrer bie Mühe des Aus; 
wenbiglernens zum Theil über fich nimmt, fo wird 
das Auswenbigiernen dem Knaben feine auſſerotdentli⸗ 
he Laſt feyn koͤnnen. Man weiß zwar wohl, daß 
die Knaben hierinnen ganz ungleich ſind. Die einen 
ſaſſen alles gar geſchwind Ins Gedoͤchtniß, aber fie ver 
geften es eben fo bald wieder: anbere hingegen haben 
mehr Muͤhe, etwas auswendig zu lernen, aber fie ha⸗ 
ben denn auch den Vortheil, daß es deko beſſer im 
Gedoͤchtniſſe Bleibt. Beiden kan man auf bie gleiche 
Bb 4 Weije 
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Weiſe begegnen und zu Huͤlfe kommen, wenn nehmläch 
ber Lehrer ſelbſt das, was auswendig zu lernen iſt, erſt 
ſtatweiſe vorfpricht , denn die Knaben es, ohne daß 
fie das Buch vor ſich Haben, nachſprechen läßt, um 
dazu Hin und wieder in der Schule bald einen ferk 
gen Bald wieder einen ſchwaͤchern und langfanıen auf 
fordert, es pünktlich nachzufagen, hernach, wenn er glaubt, 
daß, wo nicht alle, dach die meiften biefen Abfchnit 
ihrem Gedaͤchtniß einigermafien eingeprägt haben , zu 
einem folgenden Abſchnitte fortfährt, und, fallt er nun 
ganz zu Ende if, ſelbſt das ganze Stuͤk wiederholt, 
und c6 die Knaben wiederholen laͤßt. Während dem 
de Schüler fo auswendig gelernt, fich die einzelnen 
Stuͤkke abſonderlich vorgeftellt, ven Gedanken und Sa⸗ 
chen feisft Zeit gehabt nachzudenken, und ialfo den 
Berfiand zugleich mit dem Ohre befihäftige haben, 
f tan es nice anders fein, fie müflen die Sache 
groſſentheils ober ganz gefafiet haben, fo daB es ihnen 
nun ein leichtes fein muß, durch eigenes Wiederho⸗ 
- Jen noch in der Schule oder doch bei (zu) Haufe ein 
ſolches Stuͤk völlig answendig zu lernen, Es iſt ge 
wiß keine Kleinigkeit, und es koͤmmt nur gar zu viel 
darauf an, daß man die Kinder recht Auswendig ler⸗ 
nen lehrt, welches nad) der gewöhnlidden Art, da man 
fie ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, für fie nichts ande, ale die größte 
Marter iſt und fein muB 


Der 
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Der Unterricht in der Religion hat diefe 2 Ge⸗ 
ſichtspunkte. S. 115. „Erftlich, daß die Begriffe der 
Knaben allmählich aufgeheitert, und ihre Vorftellungen 
vos Sort und feinen Eigenfchaften, von der Natur 
des Menſchen, feine Abhänglichkeit von Sort und den 
Baher entfpringenden Pflichten in mancherlei Abfichten 
erweitert und vollſtaͤndiger gemacht werben. Und bies 


fen Zwek zu erreichen, wird auffer den Katechieonus 


und der Bibel, die Kentniß der Natur, Die wir oben 
angeprieſen haben, nicht wenig beitragen. „Zweitens, 
daf dasjenige, was fie ſchon früher erlernt haben, und 
ned) izzo von Tage zu Tage lernen, bei ihnen fo uns 
terhalten werde; wie es am meiften Einfluß auf ihr Les 
Ben, the Verhalten und die Pflichten ihres Alters 
(auch ihres kuͤnſtigen Standes und Auch) haben 
faun., 

Vefonders zu leben iſt dieſes, daß Die Schelau⸗ 
ſtalt das gewöhnliche mechaniſche Lernen der Kinder 
zu verhindern ſucht. Der Knabe gehe ia die Ed 
le, nicht weil er Luft Hat, ſondern weil er muß, er 
lernt, was man ihm aufgiebt, niht weil er eatenms, 
daß es ihm näzlih iſt, ſondern weil man es Kam be⸗ 
ſohlen hat. Deßwegen mäflen die Lehrer heupehcnide 
Darauf fehen, den Knaben immer in Kufzuertieutch 
wm erhalten, und ihm Luſt zum Lernen zu erwekken. Ms 
beften geſchicht dieſes durch Die erresie Nachciſcrvug, 
mithin in Öffentlichen Schalen, uud wit bei eb 

5 5 wuchs 
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meiftern und Hauslehrern. „Es liegt fehr viel das 
san, heiſt es ©. 13. daß Kinder, die noch zart und 
achtlos find, achtſam und lernbegierig gemacht wer 
den, daß man fie ‚weder auf der einen Seite durch 
Zwang und Strenge unwillig und verdrießlich mache, 
noch auf der andern durch allzugroffe Nachſicht ver 
zärtle, allzulange aufziehe, und bei langer Weile da fix 
ven laſſe. — Daher ift die Lehrart, deren man fi 
in den Schulen bedient, fo befchaffen, daß fie fich fek 
ten oder nie auf ein einziges Kind bezieht , fondern 
mehrere von gleicher Klaſſe zuſammenfaſſe, und dabei 
. mittlerweile forget, daß die andern Klaffen auf eine 
andere Weife befchäftiget fein, oder Nuzzen von dem 
haben, was in jener Kaffe gelehrt wird; Inden ent: 
weder bie hoͤhern etwas wiederholen, bas fie fchon ge 
lernt haben, aber immer noch vollſtaͤndiger lernen, und 
fih mehr üben können; oder die jüngern etwas his 
ven, das fie in der Folge ſelbſt lernen muͤſſen, fe daß 
es fie alsdann defto leichter ankoͤmmt, Wie viele 
Kunſtgriffe muß nicht: ein Lehrer ber Kinder anwen⸗ 
den, um feinen Zwek zu erreihen! durch mie viel’ 
Wege fih in ihre Herz einſchleichen! wie bald von die 
fer Seite, bald von jener ihnen beikemmen! aber das 
für; wenn er durch Gedult, Keunntniß ihrer kleinen Hers 
zen und Klugheit fein Amt würdig erfüllet, iſt er auch 
ein Mann, , der unfere ganze Hochachtung verdienet. 
Bir wollen uns nicht Sänger bei einem Buche aufhal⸗ 

ven, 
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ten, das jeder kauſen wird, dem es mit gleichgültig 
iſt, ob der menfhlidhe Berfkanb ferırkft ober nicht, ob 
Anſtalten gemacht werben, Def der gute gefunde Men⸗ 
ſchenverſtand unter alien Stimben unb Keaſſen ih aus⸗ 
Breite, oder nie? Am der einen Schnze Deutſchland⸗ 
bat ein Mamn deu Piiam gezeichnet, von Baſedew kan 
man fagen, baf er Die Euhrhädher geiärichen habe, die 
nıan der Jugend im Die Haud geben kam, dorten an 
der andern ringe Deucſchlanda hat cine wetſe Obrig⸗ 
keit den Anfang mit Der Eixchuirefermation gemacht eis 
nige aubere Säzfien wollen ihn maden. erben es 
unfere Entel eriehen, Da die Schulen derch ganz Demi 
fand reformirt werben ? Br 
N ____—__ — — 


XI. 


Philoſophiſche Gefrraͤche über die unmittelbare 
Bekanntmachung ber ——— ae 
guſt Mylius. 1773. 272 ©. in 8. 

Din Crit emäte ein Betpekh, vs in wre 
terrebungen zertheitt tft. In der erften wird unterfüche, 
ob einem jeden die unmittelbare Bekanntmachung ber 
Neligton zu wiſſen nöchie fei; Die andern drei betrefs 
fen einige gewöhnliche vernünftige Beweiſe für die Wirk⸗ 
tichkelt einer nähern Offenbarung. Die Trage in der 
erſten Unterredang wird verneinend beantwortet. In⸗ 
ner⸗ 
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ornehmen Nomer feibft zierlich geſcheieben, geleſen and 

verſtanden haben, ja groffen Theils auswendig wiffen 
oil; fo glaube ich, wird bach niemand fagen . koͤnnen 
daß dieſe Zeit, Die hierauf verwandt worden, vertogen 
und unndz zugebracht fei „ u. f. m. 

Die vier Schulen, die jezzo in Zuͤrich erricen 
find, haben folgende Namen. x) die Hausſchule. 2) 
bie deutſche Schule. 3) die Realſchule. 4) die Kunß 
ſchule. (In der Angabe des: Inhalts ſteht auch mod 
folgender Titel: das Mittelftublum ober Collegium 
kumanitatis, Allein in meinem Eremplar finde ich bw 
von nichts weiter) Eigentlich aber find es fünf Sche 
ten. Denn. die Klaſſen der Realſchule find In die zwei | 
untern und in die zwei obern Klaſſen abgetheilt, m 
durch die Kunſtſchule, die mitten inne ficht, getzemmet. 
Wer nehmlich nicht gerade ein Profeionsgeichrte, 
fondern ein Künftler, ein Handelsmann, ein Profefie 
nifte werden will, geht aus den zwei untern Klaffes 
der Realſchule In die Kunſtſchule. 

In dieſen Schulen zuſammen nun wird nach ig 
nad, im immer hoͤhern Graben, je-nachbem die 7 
Higfeiten der Kinder zunehmen , Unterricht gegeben m 
Schreiben, im Rechnen, im Latein, in der Geometrk 
im Eranzöftfchen , in ber Geſchichte, in der. Geographe., 
Logik ıc. _ 

Wir vermiften hieg 2) die Naturgefchichte ven 
gunden mit einem Unterrichte von dem Ban des menſch 


lichen 
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Uchen Körpers. Drichs duͤnkt uns fähigen, auf das zar⸗ 
te Herz der Kinder einen bleibenden Eindruf zu mas 
den, und ihnen bie wahren Begriffe von der Gott 
heit beſſer einzuprägen, als Erzählungen von der Groͤſſe 
Gottes in feinen Werken, Wie muß das junge Herz 
gerührt werden, wenn er hört, wie auf der einen Set. 
ve umzählige unermeßliche Körper auf den int Got⸗ 
tes ihre Bahn gehen, und auf der andern ein faſt uns 
ſichtbares Inſekt eben fo fehr die Groͤſſe des Schoͤp⸗ 
fers predigt, als die Sonnenſyſteme? Wenn es dom 
wert, wie weit beſſer wäre es, dem Kinde, fo viel es 
faften kann, diefes Phänomen zu: erfiären, als ihm 
eine Mavlſche Furcht einzujagen, von der es fih kaum, 
als Mann, loswinden kan. Etwas von dem Bay un 
feres Körpers zu fagen, wie wahr iſt «8, was Reſewiz 
ſchreibt: *) „die Beſchreibung der hauptſaͤchlichſten in: 
nern und dufiern Glieder des Leibes, das eigenthuͤmli⸗ 
die Geſchaͤft eines jeden und defien Nuzzen und Brauch 
barkeit, die kunftreiche Verbindung derſelben untereinans 
der, ihre gemeinfame Wirkung zur Beförderung une 
ſers Lebens , ihre wirkende Kraft ohne unfer Zuthun, 
und der Grad ihres Gebrauchs, der uns felbft zu uns 
ferm Beſten überlaffen iſt; das alles, weiches fo fehr: 
durch Gefühl und Erfahrung beftätige iſt, erwekket das 
Gemüt ganz natürlich zur Adıtung gegen feinen eige: 

Bb 3 nen. 


*) Erziehung des Bürgers, S. 132. 
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nen Körper, macht vorfihtig in defien Gebrauche, und 
erfüllet mit Liebe, Bewunderung und Werthſchaͤzzung 
gegen ben weifen und gütigften Gchöpfer deſſelben: 
Empfindungen , welche durd) jedes Bewuſtſein des koͤr⸗ 
perfihen Gefühles, und durch jede Berrachtung Aber 
ſich felbft von neuem belebt werben. Wer ſich ſelbſe 
wur einigermafien tennt, kan nicht gleichgültig noch 
undankbar gegen den Schöpfer fein.,, 

2) Können wir es nicht billigen, wenn jur Er: 
lernung des Griechiſchen dem Knaben das N. 3. in 
die Hand gegeben wird. Der V. fagt S. 130. „Es 
werben zur Uebung in den Formen der Wörter, und der 
mit die Schüler anfangen fih einen Vorrath von 
Worten zu fammeln, die der Srammatit beigedrukte 
Spruͤche aus dem Teftamente, erklärt, die Formen ber 
Wörter und ihre Kennzeichen gewiefen ıc. „und weiter 
unten: „Es foll nichts fchweres fein, in dem benanns 
ten Zeitraume auch noch das Evangelium Matthaͤt 
ganz und einige griechifche Fabeln des Aefops zu lefen.,, 
Barum follen nun die Formen der Wörter gerade amt 
N. T. gezeigt werden? Glaubt man feine Abſicht zu 
erreichen, wenn man das N. T. dem Knaben erflärt, 
damit er fich einen Vorrath von Wörtern fammeln 
tann? ich denke, in diefer Abfidyt darf man es am 
wenigſten leſen. Warum foll er nicht lieber gleich eis 
nen der leichteren griechifchen Schriftfteller leſen lernen ? 
das wird ihm wohl mehr Luft zum Griechiſchen erwek⸗ 

tem 
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fen, wenn man chm gleich anfangs die Reize der aͤch 
un griechifchen Sprache zeigt, als jenes hebräifch »gries 
chiſche. — Wir fagen in dieſer Sache nicht mehr, um 
uns nicht den Zorn der frommen Eiferer zuzuzichen, 
und verfühern hiermit aufs feierlihfte , daß wir bie 
fromme Abficht, warum man des N. T. in Schulen 
verlieh, nicht verfennen. Aus eben fo frommen Abs 
ſichten wurde ehemals Auguſtin flatt bes Cicero ge 
leſen, und; die Legenden ber Heiligen ſtatt der Geſchichte 
traktirt. F 
S.92. gefällt und, wie der Lehrer feine Schuͤ⸗ 
ter foll auswendig lernen laſſen. „der Spruch, oder 
was auswendig zu lernen iſt, wirh zuerft laut geleſen, 
und die wahre Ausfprache gezeigt. Davon nun hafıer 
ſchon etwas in dem Gedaͤchtniſſe, weiches in den Stum⸗ 
den, Die zum Auswendiglernen beſtimmt find, gleichfam 
wieder bervorgenommen oder aufgewelt wird. Wenn 
alfe in diefen Stunden der Lehrer bie Mühe bed Aus: 
wenbiglernend zum Theil über ſich nimmt, fo wird 
das Auswenbigiernen dem Knaben feine aufferordentli⸗ 
he Laſt feyn könne. Man weih zwar wohl, daß 
die Knaben hierinnen ganz ungleich find. Die einen 
faiien alles gar geſchwind ins Gedaͤchtniß, aber fie ver 
geſſen es eben fo bald wieder: andere hingegen haben 
mehe Mühe, etwas auswendig zu lernen, aber fie ha⸗ 
ben denn auch den Vortheil, daB es deko beſſer im 
Gedaͤchtniſſe bleibt. Beiden tan man auf die gleiche 
Bb 4 Weir 
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Weiſe begegnen und zu Hülfe kommen, wenn nehnläch 
ber Lehrer ſelbſt das, was auswendig zu lernen if, erſt 
ſtatweiſe vorfpricht , denn Die Knaben es, ohne daß 
fie das Such vor ſich haben, nachſprechen läßt, und 
dazu hin und wieder in der Schule bald einen ferti 
gen bald wieder einen ſchwaͤchern und langfamen auf 
fordert, es puͤnktlich nachzuſagen, hernach, wenn er glaubt 
daß, wo nicht alle, doch die meiſten dieſen Abſchnitt 


ihrem Gedaͤchtniß einigermaſſen eingepraͤgt haben, zu 


einem folgenden Abſchnitte fortfaͤhrt, und, falls er nun 
ganz zu Ende iſt, ſelbſt das ganze Stuͤk wiederholt, 
und es die Knaben wiederholen läßt. Während dem 
de Schüler fo auswendig gelernt, fich bie einzelnen 
Stätte abfonderlich vorgeftell, den Gedanken und Sa⸗ 
chen felbft Zeit gehabt nachzudenken, und ialfo den 
Berſtand zugleich mit dem Ohre beſchaͤftigt haben, 
ſo tan es nicht anders fein, fie muͤſſen die Sache 
grofientheild oder ganz gefafiet Haben, fo daß es ihnen 
nun ein leichtes fein muß, durch eigenes WWieberhor 


- den noch in der Schule oder doch bei (zu) Haufe ein 


ſolches Stuͤk völlig auswendig zu lernen. Es iſt ger 
wiß keine Kleinigkeit, und es koͤmmt nur gar zu vie 
darauf an, daß man die Kinder recht Auswenbig ters 
nen lehrt, welches nach der gewoͤhnlichen Art, da man 
fie fich ſelbſt uͤberlaͤßt, für fie nichts anders, als die größe 
Marter ift und rin mb 
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‚Der Unterricht in der Religion hat diefe 2 Ge⸗ 
ſichtspunkte. ©. 115. „Erſtlich, daß die Begriffe der 
Lnaben allmählich aufgeheitert, und ihre Vorftellungen 
vor Gott und feinen Eigenfchaften, von der Natur 
des Menſchen, feine Abhänglichkeit von Gott und ben 
daher entfpringenden Pflihten in mancherlei Abfichten 
erweitert und vollftändiger gemacht werden. Und dies 
fen Zwek zu erreichen, wird auſſer dem Katehienus _ 
und der Bibel, die Kentniß der Natur, die wir oben 
angeprieten haben, nicht wenig beitragen. „Zweitens, 
daß dasjenige, was fle fhon früher erlernt Haben, und 
noch izzo von Tage zu Tage lernen, bei ihnen fo uns 
terhalten werde; wie es am meiften Einfluß auf ihr Les 
ben, {hr Berhalten und die Pflichten ihres Alters 
(auch ihres Tünftigen Standes und Ace) Haben 
fann., 

Beſonders zu loben iſt dieſes, daß die Schulan⸗ 
ſtalt das gewoͤhnliche mechaniſche Lernen der Kinder 
au verhindern ſucht. Der Knabe geht in die Schw 
fe, nice weil er Luft hat, fondern weil er muß, er 
. lernt, was man ihm auſgiebt, nicht weil er erkennt, 
daß es ihm nuͤzlich ift, fontern weil man es ihm bes 
foglen hat. Deßwegen müffen die Lehrer hauptſaͤchlich 
darauf fehen, den Knaben immer in Aufmerffamtelt 
zu erhalten, umd ihm Luft zum Lernen zu erwekken. Am 
beften geſchieht dieſes durch bie erregte Nacheiferung, 
mithin in öffentlichen Schulen, umd nicht bei Ba 
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meiftern und Hauslehrern. „Es liegt fehr viel das 
van, heift es ©. 13. daß Kinder, die noch zart und 
achtlos find, achtſam und lernbegierig gemacht wer 
den , daß man fie weder auf der einen Seite dung 
Zwang und Strenge unwillig und verdrießlich mache, 
noch auf der andern durch allzugroffe Nachſicht ver 
zärtle, allzulange aufsiche, und bei langer Weile da fix 
gen laſſe. — Daher ift die Lehrart, beren man fi 
in den Schulen bedient, fo befchaffen, daß fie fich ſel⸗ 
ten oder nie auf ein einziges Kind bezieht , fondern 
mehrere von gleicher Klaſſe zuſammenfaſſe, und dabei 
mittlerweile forget, daß die andern Klaffen auf eine 
andere Weiſe befchäftiget fein, oder Nuzzen von dem 
. haben, was in jener Klaffe gelehrt wird; indem ent: 
weder die hoͤhern etwas wiederholen, bas fie fchon ge: 
lernt haben, aber immer noch vollfändiger lernen, und 
ſich mehr Üben können; oder die jüngern etwas hir 
ren, das fie im der Folge ſelbſt lernen muͤſſen, fo daß 
es fie alsbann defto leichter ankoͤmmt, Wie viele 
Kunftgriffe muß nicht. ein Lehrer der Kinder anwens 
den, um feinen Zwei zu reihen! durch mie viel’ 
Wege fih in ihe Herz einſchleichen! wie bald von bie 
fer Seite, bald von jener ihnen beikommen! aber bas 
für, wenn er durch Gedult, Keuntniß ihrer Kleinen Her— 
zen und Kiugheit fein Amt würdig erfüller, iſt er auch 
ein Dann , der unfere ganze Hochachtung verbienet. 
WBir wollen uns nicht Länger bei einem Buche aufhal⸗ 
sen, ' 


— 
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ten, das jeder kaufen wird, dem es nicht gleichgültig 
iſt, 06 der menfchliche Verſtand fortrüft oder nicht, ob 
Anſtaiten gemacht werden, daß der gute gefunde Men⸗ 
fehenverftand unter allen Ständen und Klafien ſich aus 
breite, oder nicht? An der einen Gränze Deutichlands 
bat ein Mann ben Plan gezeichnet, von Baſedow fan 
man fagen, daß ex bie Lehrbücher gefchrieben habe, die 
man der Sjugend in die Hand geben fan, dorten an 
ber andern Graͤnze Deutfchlands has eine weile Obrigs 
Felt den Anfang mit der Schulreformation gemacht, eis 
nige andere Bürften wollen ihn madhen. Werden es 
unfere Enkel erleben, Daß die Schulen durch ganz Deutſch⸗ 


fand reformiert werden ? 
D. 


4, 6 
XL, 

Philoſophiſche Gefpräche uber bie unmittelbare 
Bekanntmachung der Religion und über einige un: 
sulängliche Beweidarten derfelben. Berlin, bei Aus 
" guſt Mylius. 1773. 272 ©. in 8. 
Dar Schrift enthält ein Geſpraͤch, das in vier ins 
terredungen zertheilt iſt. In der erften wird unterfucht, 
ob einem jeden bie unmittelbare Bekanntmachung ber 
Religion zu wiſſen nöchig ſei; Die andern drei betrefs 
fen einige gewöhnliche vernünftige Beweife für die Wirk⸗ 
lichkeit einer nähern Offenbarung. Die Frage in der 
erften Unterredung wird verneinend beemtwortet. In⸗ 

. nere 
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nere Vortreflichkeit der Religion, die der Menſch ohne 
Ruͤkſicht auf den Urfprung, woher fie komme, einfehen 
tan’, it fchon hinreichend, und zwar eben fo binreb 
end, als der Gebrauch der Wohltharen, in der Nie 
tar, man, mag von derſelben Urfprunge eine deutliche 
Einfiht haben, ober nicht, Der Landmann verrichtet 
feine Geſchaͤfte bey dem Sonnenlichtg, ohne deßwegen 
verpflichtet zu fein, ſich um das Entſtehen diefes Lichtes 
zu bekuͤmmern. Vermuthlich will aber doch wohl der 
Verfaſſer lehren, daß der regelmäßige Gebrauch der Re⸗ 
ligionsmittel oder des Chtiſtenthuma durch die vortrefs 
Küchen Erfolge und Wirkungen den Menſchen fchen 
überführen, es muͤſſe dieſes Chriſtenthum wahr feyn ?- 
Henn diefes iſt, wie fol nun die Folge einleuchtend 
Dargethan werden? Da nicht alles, was vortrefliche 
Foigen nach ſich ziehet, wahr feyn muß Ein rüß, 
send geſchriebener Roman, fan man ſagen, hat oft er⸗ 
fpriestiiche Solgen auf den Leſer. Er iſt zumellen von 
ſelcher Kraft, das Gefühl des Mitleidvens, der Barm⸗ 
herzigkeit, der wärmften Liebe gegen den Naͤchſten zu 
erregen. Sind diefes nicht heilſame Wirkungen? Folgt 
eber wohl hieraus, alfo if der Roman eine wahrhafte 
Geſchichte? Die Klartfie, der Grandiſon mögen bier 
zum Beifpiele dienen. Chen fo wenig kan aus dem vor» 
sheithaften Erfolge in der Anwendung der Religionsmit⸗ 
tel, und’ des Chriftenchums auf einen görtlichen Les 
fprung mit eines vollem Ueberzeugung gefchloffen wer⸗ 
den, 


— 
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den, obſchon derer Gottesgelehrten Beweiß, den ſie den 
Deweiß aus dem Innern Zengnifie bes heiligen Geiſtes 
nennen, herauf gebauet wird, Sieht man aber den Er⸗ 
folgen der Offenbarung eine folhe Wendung, wis Das 
ries in der philoſophiſchen Sittenlehre gethan hat; fe 
ſprechen wir dieſem Argumente nicht alle Ueberzeugungs⸗ 
kraft ab. Daher auch der Biſchoff Gunnerus in feinen 
"inftie, cheol. dogmat, und D. Köcher in feinem Abriffe 
aller Religionen nad) der aten Ausgabe diefer Wendung 
mit Grunde gefolgt find, 

Doch eigentlich bekuͤmmert ſich der Verfaſſer we⸗ 
der um die Wahrheit des Chriſtenthums, noch minder 
um den göttlichen Urſprung deſſelben, vielmehr ſcheint 
ihm der Unterricht von der Güte der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, weihe aus ihren ſchaͤzbaren Folgen zu erfennen 
iſt, ohne Ruͤkſicht auf derfeiben Wahrheit oder Ur⸗ 
fprung, hinreichend zu fein. Wir fürchten aber, die 
Gottesgelehrten möchten gar vieles und auch wohl nicht 
wmerhebliches wider eine folche Lehrart einwenden. We⸗ 
che benebelnde Zweifel wird die Ungewißheit von dem 
Urfprunge der Offenbarung nad fich Ziehen? Sollte 

ich mic weht auf ihre Verheiſſungen zuverſichtlich und 
mit einer Nuhe des Gemuͤths unter ſolchen Umftänden 
. verlaften Binnen? Werbe id wehl mit einem ers 
trauen und Beruhigung auf dem Oterbebette den for: 
ven ber Einigkeit entgegen gehen ? 
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Das zweite Geſpraͤch tabelt, daß man wider Me Nas 
turaliften zu beweifen ſuche. Gott Babe eine Offenba⸗ 
rung nach feiner Weißheit geben müflln, da doch die 
Ausführung des Sazzes: die Ertheilung einer üben 
natürlichen Offenbarung iſt nicht wider bie Weisheit 
Gottes, ſchon hinreichend wäre. Es kommen bierbei 
mancherlei Principia vor, die einer genauern Unterſu⸗ 
hung und Beurthetlung bedürfen. Die Abfichten Got⸗ 
ses, insbefondere auch bei ben Dienfchen, muͤſſen ers 
veicht werden. Gott kan Leinen Zwek in Anfehung 
der Menſchen Haben, zu deffen Erreichung der Menſch 
unzureichende Kräfte hat u. ſ. w. 

In dem dritten Gefpräc wird der Geweiß für 
die Wirklichkeit der Offenbarung ! geprüft, der daͤher 
genommen wird , daB die Drenfchen anfänglich ſolche 
als einen aufierorbentlichen Beiſtand zu ihrer Erhaltung 
and Auswiltelung, nöthig gehabt haͤtten. Sollte jede 
Art der menfchlihen Kenntnis anfangs unmittelbar 
von Sort hergekommen fein, weich eine Menge Wun⸗ 
ber wäre zu behaupten. 

J— Das vierte Geſpraͤch hat die Unterſuchung zum 
Vorwurfe ob die Menſchen durch ihre natuͤrliche Kräß 

ve zu der richtigen Kenntniß von Gott gelangen koͤn⸗ 
wen, und ob aus der Geſchichte zur Vejahung dicker 
Vrage Gründe vorhanden find. Man tan leicht dens 
ten, daß die Gerchichte ber griechiſchen und rönichen 
Weltweiſen hierbei in vorzüglihe Verachtung gezogen 
werde. 
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werde. Der Verfaffer dieſer Schrift iſt Kerr Campe, 
Geldprebiger in Potsdam. * 


66966689 66099069 


IL 
⸗ Is 
Bam Senn aa esse 
furt in der Audraͤiſchen lang, 
1768. gr. 4. 

D. dritte Band beſtehet, ohne die Tabellen, aus 
510 ©. und enthaͤlt die Artikel des einzigen Buchta⸗ 
bene C. Wir glauben unſern Lefern in dem vorigen 
Stuͤkke, von dem ıften und aten Bande dieſes brauch⸗ 
baren Werkes, eine Anzeige gegeben zu haben, Die hin⸗. 
roichend iſt, unfer Urtheil von dem Werthe dieſes Bars: 
ches zu rechtfertigen: Und da der Herr V. auf eine 
ähnliche Ars die Meaterien abzuhandeln fortfährt; fo 
halten wir es für überflüßig, von einem jeden Artikel 
einen Auszug zu liefern. Inzwiſchen iſt es doch aber 
der Ahbſicht gemäß, das zu kennen, was man von diefem . 
Berle erwarten kan. Bir bezeichnen Daher bie darin 
befindlichen Artikel, und wollen nur von dem einen und 
andern einigen Auszug machen, ob es uns gleich ſchwer 
fäRtt Diebei eine Wahl anzuſtellen. Wäpse, Faͤhegelb, 
Gafanerie, Jeuerauſtalten. Eiche vollſtändig, man 
mag diefe Anfalten in den Seaͤdten oder anf dem Lan⸗ 

de, 
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de , fowohl um Beuergefahe zu verhäten, ober woͤch⸗ 
rend des Brennens, und nach geſchehener Loͤſchung, bes 
trachten. Bir geftehen dabei gerne, daß uns die ham⸗ 
Gurgifchen Feuerauſtalten, die vielleicht der Hr. V. nich 
ſattſam kennet, als ein Mufter vorkommen, welhen 
man allenthalben möglichit folgen follte. Feueraſſeku⸗ 
samanflalten. - Man kan ohnmoͤglich an den groffen 
Vortheilen folcher Weranftaltungen zweifeln. ie aber 
follen fie eingerichtet werten? Im Waͤrtenbergiſchen 
kontribuirt ein jedes Mitglied jährlich 3 Procent vom 
dem aſſekurirten Quanto. Allein biefes iſt bei mögis 
gerechneten FKeuerſchaͤden nicht hinreichend, Die Intereſ⸗ 
ſenten ſchadlas zu halten. Die preußiſchen, braun 
ſchweigiſchen und andere Anſtalten repartiren alſo 
den bekannt gemachten Schaden unter die Mitglieder, 
und auf dieſe Art fiab die Intereſſenten völlig gef 
chert. Wie übrigens die Tarirung der Haͤuſer vers 
nunftmäßig geſchehen, und die Verechnungen richtig 
verfertiget werden koͤnnen, darüber giebt der Hr. V. 
eine vellſaͤndige Anleitung, fo wie bie Beuerpifitation 
mit aller Strenge foll unternommen werden. Fiacres. 
Deren Nuͤzlichkeit, und die dabei erforderliche Auſſicht 
der Policy. Findelhauß. So fehr wir fonft mit 
dieſer ſchoͤnen Abhandlung uͤbereinſtimmen, fo ſehr ſcheint 
uns doch der Rath gegruͤndet zu ſeyn, daß man eb 
gentlich Feine dazu beſtimmte Gebäude anlege, als welche 
theils Limi Exbauen, sheils beij der Reparatur zu viele 
Koſten, 
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Regen, die mem Nuzzen der armen Kinder konten anı 
ↄmwendet werden, wegnehmen; fondern daß man Die 
fe Kinder andern armen. Perſonen in bein Staate zur 
Auſſicht anvertrane, und durch dieſes Zerthellen dem 
Machthetle vorbeuge, der nur gar zu ſeht in den fo 
genannten | Binbelhäufern den zarten Kindern begegnen 
Biskal. Fiſcherei. Die wilde Fiſcherti Mein Rega⸗ 
be, nicht aber die zahme. Weide erdrtert der A V. 
under von der Verpachtung berfeiben,.und lehrt Die Wit 
tel, nach welchen Teiche: mit Vorthetle angeleget werden, 
Die angehaͤngeen Schemata zu Fiſcheechnungen, find 
ſehr orbenstih. Fleiſcher. Sieifihtage: Fleiſchſteuer⸗ 
Tloßweſen. Focſtbediente. Dieſe Zorſtbediente, mehr 
de ihre Pfluichten nicht Sennen , muͤſſen dieſen Artikel 
rede ſleids leſen. Forſtberathſchlagungen. Forſtbe, 
richt. Jorſtbeſchreibung. Volſſtaͤndig genug find die 
Rubrilen, welche der Hr. SB. zu beobachemn verlangt, 
wenn die Jorſtiagerbuͤcher eine deutliche Avbſchilderung 
des Verſtweſens geben ſollen. Forſtkameraiweſen. Ein 
weodlaͤuftiger, aber auch einer der wichtigſten Artikel 
Man findet im dicar Abhendl. Me Wiichel, ſo wohl ue 
Hanpt / als auch dio Diedenudkzzung dee Wälder geha⸗ 
ris beurtheilen und· mögliche hoher erckhen zu Binnen, 
wand alles In gusce Ordnung zu echatten. Sie ſagen 
wicht zu viel, wenn sole Schaupeen, daß der Hr. V. das 
Witisfz, was man bei dir Eincheliung der Wilder 
in Schlaͤge zu beobachten hat, hier ad den Meinumn⸗ 

. pbil. Bibl. 3 St. Cx gen 
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> gem verfhiebenee Borftoerfänbigen beiaumen fees. 
Voerzaͤglich bedient ſich derſelbe bes Ken. Kramas 
Anleit. zum Forſtweſen, des Moſers Forſtiteriomie, un 
das Forſtmagazin. Und wer kennt niche Die Gaug 
keit dieſer Werke? Nothwendtgkeit ber Holzſchreiben 
ge, wie es damit ins Heſſenkafſelſchen, und an ambern 
Orten, gehalten wird. /Was bei dem Abpoften,, und 
den Laßreiſera zu beobachten, fo. wie bei deu] Aw. 
wetſen. Die Sortirung, den moͤguchſten Voriheil zur 
geawinnein, die Abınefiung und Abnahene. Maaßregeln 
der Kammer, die. Bröhmer mit der Abſchre des zur 
Konſumtion der Hofſhaltung benbchigten Hotzes nicht 
"zu ſehr zu belaſten .· Mumung des Schlages. Nebennur 
am von Zabriken, Der Rinde u.ff. Forſtkollegium. 
Sorfidienfe. Berfmigungsetat, Torkordnung. €s 
unmöglich es auch if, eine allgemein geltende Forſtord⸗ 
nung zu machen; .fo Leiche iſt es bach, eime ſehr rich⸗ 
tige Difpofision derſelben Aberhaupt zu machen, davon 
man das bofenbere auf Die Zheflmten Obaaden anımens 
den. fan, und eine ſoiche Difpoflion.erufeiit bes Sen. 
V. dieſelbſt. Ferſtrechnuuge aud Enffenwefen. Ver⸗ 
ſchiedene Aechrumgtarten, und Echemata zu dieſen. 
Forſtregal. Auſſer ‚dem Lirfprumge deſſelben, und der 
Anzeige, worinnen ‚nk beſtehe, wie: weit es ſich erſtrekte 
welche Groͤſſe der Keunmiß days erferdert werde, daß 
ſelbe richtig auszuuͤben, und. den beſorglichen Nachchei⸗ 
len tnoͤglichſt vorzubeugen, ae 
uy u ft 
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Wänblih angezeigt, mach weichen man, bie oft zu ſehe 
eingeriftene Holzverſchwendung gehörig hemmen koͤn⸗ 
me. Vorſtſtrafgericht. Sorfivermeffung. So wie die 
fe das Deine if, Die Eintheilung der Gehaue rede 
Genuchbar zu machen, fo iſt auch nichts fo ſehr em⸗ 
pfohlen als eine genane Forfivermeflang ſelbſt mis der 
Anzeige fcheinbar geringer Umſtaͤude. | 
Der vieste Band diefes Werks erfihien 1769 und 
begreift die Artikel der Buchſtaben G und H auf 396. ©, 
Gartenbau. Die Nothwendigkeit deſſelben fordert Die 
Pouicei auf, alles was dem Gartenban hinderuch ig; 
aus den Wege zu räumen, und die Einwohner zu Dies 
fe Veſchaſtigung aufzumunsern. Gaffenlaternen. Bil⸗ 
üg folten in allen Staͤdten dezgleichen Laternen befinde 
ch ſeyn: Die Sicherheit fordert dieſes. Aber wie 
find fie anzulegen, und woher follen ihre Unkoſten bes 
ſtritten werten? Eine Heine Betrachtung fan bie bias 
reichende Antwort erteilen. Auch Bien gefichen wir, 
daß wir Die weife Einrichtung der Hamburger bei den 
Gafenlaternen, in dieſem Vuche vermiſſen, die unge 
zweifelt die Zeichen der Volllommenheit hat, Soll die 
Sicqherheit erhalten werden, will man folglich aud der 
Dieberel vorbeugen, fo mäften bie Lampen alödenn ans _ 
gejkndet werden, wenn iman die Menſchen der Du 
belheit wegen nicht mehr kennen ka; und fie müffen 
fo lange brennen, bis der Anbruch des Tages erfolge, 
Puer ber Wond Die Danfeihek Derzeit, Diefes m 
€ 3 freilich 


en iſt. Aber werden ſich dau ohl vicie finden ? 
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ſreilich ehne Berechruug und ehne cirige Kenutniß iu 
der Aſtronomie nicht moͤglich; aber ſeiche berecheeee 
Jabelen werben in Hamburg den Lampenknechten gas 

denkt gegeben. Gaſſenreinigung. Diefer Artika x 
den mehreſten Outen zu empſehlen, fo wie bie abachem 
Nee Saſtereiordamug. Saſthoͤfe. Bekantlich genick 


"cin Fremder in den mehreſten Drken für vieles Geh 


eine ſchiechte Boquewlichkeit. Sucht bie Polleei den 
gmgenertien Regeln bes V. ein Genuͤge zu leiſten; fe 
wied füch keiner beſchweren dürfen, daß er übermeigig 
gefehmafier werden. Eine Sache, die dem Wirthe chen 
fo vortheilhaft als dem Otaate iſt. Gegenanfchlag. 
Geißelhofleute Geleitsregel. Hier wird nur von dem 
der Kammer müzlichen Beleite,. von biefer Sicherheu 


geredet, welche Neifenden angedeien ſollen. Gemeinde 


gäther. ¶ Ihre Schaͤdlichteit wird deutlich gewieſen, ih⸗ 
de Westheitung billig angerathen, auch die Art wie fe 
hige fuͤglich nach verſchiedenen Wteinungen geſchehhen 
lanne, beigebracht. Gemeinderechnung. Sie fe che 
wirichten nach einem Formular. Generalpacht . Zum 


giat Pd ſelbige ta Dentſchland nicht gebräudplich, 


Geſiadeordnuug · Wird die Policei einer ſolchen Ser: 
ſaſſung hold ‚fein, darn werden bie mehteſten Klagen 
der Herrſchaften, gröͤſtentheils Fehler, und andere nueb⸗ 
Anderliche Uelel merklich vermindert fein. Gewaͤhrs 
abniniſtratiyn. Eine Sache, die dem Pachte vorzuzie 


GSe⸗ 
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Gewerbeſteuern. Ob, und wie fie ftatt haben follen, 
wird wohl noch lange ein Zankapfel Glefden. Bei bier 
fem Artitel ſcheint der Hrn. V. dem Hrn. von ber Lich bei 
supflichten, wenigſtens beftreitet derſelbe Die Meinung bes 
Hrn. von Juſti, als welcher die Aceife aufgehoben, und 
dafür eine Gewerbeſteuer angelegt wiſſen milk Gold⸗ 
waͤſche als ein MBaflerregal betrachtet. Gränsfachen. 
in wichtiger Gegenfiand der Kammer, deffen Vernach⸗ 
Migung lang währende Händel verurfacht, und der al; 
lenthalben mit der gehörigen Genauheit in Nichtigkeit 
{elite gebracht werden. Hiezu giebt diefer Artikel Kins 
reichende Anleitung, Grund sund Hypothekenbuch. 
Kon gut eingerichteten Baͤchern dieſer Art, hängt bie 
Sicherheit der Einwohner ab, Wie felbige dazu eins 
wrichten find, nebft einem Formular derfelben, ift der Ins 
halt dieſes Artilets. Grund sumd Kaufanſchlag. Ab⸗ 
Milderungen der verſchledenen mehrentheils fehlerhaften 
Wlnderungen der Guͤter; der gegrümbetern nach dem 
Abuuz und Ertrag derſelben, befonders nach den preis 
ſtiſchen Kriegs und Domainenkammern; der Wärberung 
m Sachſen nach dem Brunde und Nuzzen, nach dem 
Hrn. von Bennigſen, und Hrn. Lic. Hoffmannen. Hafen⸗ 
und Ankergeld. Halbbauerey. Handelsgericht. Hands 
lohn, d. i. der Theil des Werthes gewiſſer Güter, fo 
bei deren Veroͤuſſerung dem Domine direclio von dem 
neum Beſizzer für Die Inveſtitur gegeben wird. Vor⸗ 
fie, wolche die Kammer bei dieſer anſehnlichen Revende 

Cc 3 ‚a 
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su beobachten hat. Handlungsgeſellſchaft. Iee Ar⸗ 
een, Neitmendigfeit, und weife Einticheung · ¶ Varmete 
fie ſchaͤdlich werden, und wie fie aufznheben. mw wie 
weit feibige ein Gegenſtand des Finanzweſens Syamb 
werksweſen. Sunungen und Zänfte sänzlich de 
sufcheffen , dürfte Unordnungen verurfahen; fie - 
aber einzuſchraͤnken, und fo zu verändern, da fie 
Monopolien nicht mehr aͤhnlich bleiben, iſt fee wen 
nunftig und eben fo noͤthig, bie faſt darchgaͤergig 
eingeriſſenen Misbraͤuche derſelben abzuſch afen. Dies 
fe erzähle der He. V. umſtaͤndlich, und zeigt, welche Auf 
merkſamkeit der Policei hiebei obliege. Haufiren. Die 
fe Handlung iſt mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich, wenn wich 
die Policei demſelben Schranken ſezt. Heuſchrekten 
Borſerge der Policei diefer Landplage Graͤnzen zu fay 
zen, und Erzählung der Anſtalten, welche in der Mast 
VGrandenburg zur Wertilgung diefer Sufeften 3752. 9 
macht worden. Hoͤkerei. Hornviehſeuche. Dean_teumt 
den Nachtheil dieſer Seuche. Wendet man aber and 
die gehörigen Drittel an, felbige vom Lande abyuhalen, 
oder wenn fie eingerifien iſt, dem MWiche bie gehörige 
Wartung und Heilsmittel zu geben? Hier werben bie 
Mittel beigebracht, fo zur Abwendung des Wichfeucde 
im Sraunfehweigifchen, und in den Königlich preußtſchen 
Landen angewendet werben, und die Arzneien nehm 
daft gemacht, weiche bie Ausbreitung der Senche ham 
wen, und Die Kur zu vollenden bewährt befunden wer 

den. 
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am. Huch und Triftgerechtigkeit. Ihr Urſprung. Ges 
ſchaffenheit in Deutſchland, auf Vrach⸗ und Stoppel 
ſeidern auch Wien uff. Erweis, daß die Triſt und 
Huch dem Aufnehmen der Feldwirthſchaft hoͤchſt ſchaͤ⸗ 
uch ſei; fie iſt wicht hinteichend, dem Sich gehoͤrige 
Brafeung zu verſchaffen; fie hindert den Alkerbau, ins 
Dim babund) der Dauer fo viel Vich nicht Hatten Lan, 
olß or Sebarf, sum feinen Geldern is forderte Sulnap 
zu. geben, und indem Der‘ Wirth uuhnbert wird, feine 

Gelder auf die mägfichfte Art zu gebrauchen. Vorſchlaͤ⸗ 
ge, wie fie abtruſchaffen. Einrichtung im Anfpachiichen. 


Art deren man fich im Braunſchweighſchen bebienet hat, - 


"tie chemals zerſtreut gelegene Jelder gafamınen ya gie 
ben, und anszmiaufchen. Voctheile, weiche aus bes 
Aufhebung ber Kuh uund Triſt entfichen. | 


‚$ 
# 
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da Kavalier und Menfeenfeeu m ei Ge⸗ 

Riichte bed Baron , von 

: in feines eignen Tome befchrieben. Leipgig bei 
Junius 1773. 5 

E. Vuch, das bei guder Laune, und wit vielen fa) 

ciriſchen Zügen gefheichen iſt. Ein reizendes Maͤdgen, 

das in einer Otadt einem Sobbſchaudt in: ihrer zarte⸗ 

ſten Kindheit zur Anferziehung, wit einem auſchulichen 
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goo Der Kavalier und Menſchenfreund. 


suten getangen, wit ihnen find fie abgelonumen, unit 
den Haarbeutelperuken find Die Otakbändgen und die 
Abreges erſchienet —— sr Zeiten, mo man ſich den 
Kopf durch eine ungeheure und To wohl geordnete Diew 
ge Selten warm Niet, da wer ‚alle Hizze und Geiſt 
des Gehirns beiſammen, nichts konude verfügen, und 
mar wor fo reich an Materie, daß man wohl Bellen 
sen fchreiben keunte. Syst, da mau leichte Pernkes 
trägt, fan Räkte und Wind daruͤber und darunter wes⸗ 
folden , und vieles rauben, was man fonft behalten 
Hätte, ſe zichen ben Kopf, Gehien Gedanken und feige 
Uch auch die Bucher zufammen, — mum ſchreibt ein Ob 
aubinbgen. Gehen fie —warum unſerr galanten, 
ſchoͤn feißeten "mb gepuberten essen. fo wenig ip 
Gen — Ich kan keine andere · Urſache finden, dis Daß 
ühuen ber Wind Ales wegbibſet mb. öfters le Din " 
Aerlichen Lokken fo unbarmberiig:foielet, daß er ſaſt 
dien heraujegt, ud: nur allein varin ſizzen Weiße, wm 
im letren Reume. herumbeaufen gu Binnen, — * 





ober bie Ehe Berta, rin Brie 
Voß 1774. 8. 229. ©. 

SP, ee, m We is One a vom 

Yohalte.uubiihe aus ber Selats zu Senerhelien , der 

6 U’: wird 
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wird uns von Tadel ſſrei ſprechen, wer wir gegon⸗ 
wärtiger) Schrift erwasimehrern Rcam In fern Beil 
tern verſtatten, als wir fonf bel foichen Athandlangen 
zu them pflegen. Wie verdient 06, Daß. Taler mtr Dr - 
Anjeige der Kapitel einen ‚niruäfen Auczug der Go 
Bahten verbinden, die fü für andern autzeichnen. 
u Kiogen Aber ie Vorurthetie bel Heirathen, unb 
wi Traum zu deren Mbhelfang., IR bie: Auffchriſt 608 
erſten Kapitels. Man muß jungen Lesen, um ˖ ſie zur 
Seirach aufzafordern , die Ehe . angenehm abi leide 
machen. Diefen Busch fuche der geſchakte ungenannde 
Verfoffer durch ſalgenden Traum zu erreiche. Wr . 
schumse, fast et, (©. 25. f.) «6! wäre ein Gtast, wo 
Die .Rrauensperfenen feinen Rang Gehaupteren, und mie 
traͤumte, dieſes wäre ein Einfall, ber uuf ein gut Land 
Fallen, und tamfenbfältige Fruͤchte bringen koͤnnte. Die 
Weiber klanen nach ben Rechten nicht vielmehr ohne 
Mormund und Beihuͤtfe then, als zu Geste gehn. Die 
Kauffrau Chanbeinde Era) made eine Exception, allefis 
dieſer Hermaphrodit sit nur in Kanblungsiachen, wo 
ihe dech ein Faktor zur Hand geht. Won Pegensiar 
nen rede ich nicht, denn dieſe hoͤren auf, Brauen zw 
fein, ſobald fie den Thron beſtetzen. Alle Frauenzim⸗ 
wer ſollten gleich fein. Im Oriente, wie man erjzaͤhlt, 
‚geht es mie den Maͤdgen wie im Himmel zu, wo kein 
Anfehen der Perſen iſt. Der Wornehufle heirachet 
das Gemeinſte, und bie Tocheer eines Köontgs glache 
kein 
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Sein Recht zu haben, einen König zu. heirathen, fie ver: 
dangt nicht einenu Mine, ſondern was then fo viel ik 
ainen Diem ;. MDie Weibar follten es für eine Beies 
Agung  aufehei., ‚daß fie keine Otelle in Abſicht des 
Siaats halfeihen, ab doch · den Jitel und die Ehre das 
von. genieffen. Gine Ehre, bie ich nicht verdiene; IR. 
4 mwenlg, daß ich keine groſfcte Echande kenne. Frau 
Dotsorin, Grau Muſchentin Mchen. fo luͤcherlich ats 
jemnanden Em Mycelen; zu nennea; weil er miedem 
Miniften in ziesm:.Ziustber Mhläftı ES schön eine 
Srau, wie reich: mante zu Daufe Iran Wanne, und in 
Beſellſchaft andern Frauen at. Des Braıı Miniſtern Er⸗ 
ccellenz dienen dem Staate weriger, als der: Sekreto⸗r des 
ren Gemahls glichin ige Exrcellenz, uud nichts iſt 
wvernuͤnftiger, «ib den Rang abgiſchaffen, den die ieh 


dee in Abſicht der Maͤnnerbehamten. Dawit ich 
"aber dem: ſchaen Geſchlechte auch Abſt Ins Trhume:ben 


SBoryag nicht Benehme, den ihrm Die: Natur. verlichen 
hat, fo. würde fein Oleg auf das Geſchlecht einzuſcheaͤn⸗ 
den fein, und in «ber Treue gegen; feine Moͤnner nich 
dr vielen :Mlüdern beſtehen. Eine gewiſſe Kirche, fir 
ıbie ich font; wiel Hochachtung babe, iſt zwar ber‘ Mei⸗ 
ng , daß bdie Ehen Die Erde, bie: Kenichheiten ben 
Smmel bewätlern., allein th bin der Meinung, daß 
‚je wehr Seelen ſar Die Welt vorhanden, je mehr find 
ach für den ihimmel. Ein Gtassamann, der bie Be⸗ 
‚ebiteung Beßitteet, kan alſo für den Hirmel ein groͤſ⸗ 
ſeres 
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ſaes Verdienſt, als ein Superintendent. haben, welcher 
lezetre nur die Sorge uber die Stelen hat, bie fen 
vorhanden find. Hieraus wuͤrde auch einigermaſſen, 
die groſſe geiſtliche Wuͤrde ſich mit vertheidigen Laffen; 
welche ein jeder Monarch in feinem Lande bekleidet 
oder bekleiden kann. Ein Frauenzimmer iſt ein Komp 
fanams, den man ohna Mann nicht aucſprochen Tan. 

Der Endzwek ber. Ehe; und warum die Ehen 
heilig genennt werben;.:cift. der Junhau des. zweiten 
uud dritten Kapitels, aus denen wir niches unszugekdit 
nen finden, da ſie und vergieichungsmeife weniger ge⸗ 
fallen. Gaben, als die übrigen Abhanblungen. „ 

Das vierte Kapitel führet die Aufichrift: ‚Ueber 
De Treue in der Che, der Maͤunce und der Weiber. 
Kenn vin Mann ungetreu, it, ſo iſt es unrecht, wen 
es aber eine Trau thut, fo IR es Tunmatarlich und gotge 
en Die Polpganie Hi:niche rathſam, die Polyandri⸗ 
MM das ſchwaͤrzeſtt Laſter, das in der Welt ik. (S. 74. 6) 
Ein Dann kan im:Saße,. dreyhundert fünf and ſechtig 
Kinder zeugen, und tm Schaltjahre nad eias mehr, ein 
Veibobild fan nur: eins in dieſer Zeit zur Welt ibrin⸗ 
gen, Die Urſachen, die en Mann für fich anführen 
kon, wenn er ausſchweiſt, fallen beim’ Zeauemzimmen 
weg. Ich kan nicht faften, könnde er fagen, mein Mei 
der in eine andere Aliegerie zu kemmen, ich will ut 
won Nachbar heiſen, wei der Wiaun fein Anzeſpara 


hat. 
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bet. Wenn die. Peſt ins Lanb-Säme. man ſage wie 
ink, ob:es nicht Pflicht im Otaute fein würbe, uche 
als ein Kind alle Jahr mit patriotiſcher Sreiheis im 
die Welt zu ſchaffen, beſonders wernu bie Peſt mehe 
Bräune aiſgerieben Hätte, und viele Geldes brach la⸗ 
gen? Hort man nicht auf eime Axyenel zu gebranchen, 
wenn fie angefhlagen hat? und man-führe mir locum 
Naturrechts an, der ben Mann verbiuben felite, da un⸗ 
zähtigemole.zu fürn, wo. er nug email erndsen Pan. 
Das wäre fe eisonh von dem, was ein dann fagen 
taunte. Indeſſen iſt es gewiß, daß einen Mann fen 
gegebenes Wert biadet, ein Weib aber binder Die 
Der Innhalt des fünften Kapitels über Die 

Herrſchaft in ‚der Ehe künnen wir mis riliiheseigen 
übergehen... Hingegen muͤgen aus dem fechften Kapitel, 
das die Aufſcheift: zum Veſten der Janglinge führt, fol⸗ 
gende Gedanten bemerkt werden: (&,97|.) G in 
ſchwer, ‚nicht zu heirathen, allein weit ſchwerer iſt es, 
in der Ehe glaͤklich zu ſein. Ich glaube micht, daß ein 
einziger Ehemann in der Weit es vollkommen fe. 
wiellticht iſt ers die meifte Zeit, allein: es wird gewiß 
din Schalttag kommen, wo ers nicht iſt. Heirathen 
—— ——— und im Kauſton⸗ 
eratte ſich verbindich machen, nicht herauszuzlehen, wenn 
gleich, der Bliz: die eine ‚Sälfte niederreiſſe der Sturm, 
das Dach. Sefphbigte, „And eirte- Dachpfarme.die ſelbſt dem 
) 0 Kopf 
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Ruf dalb ſpaltete. Das Leben eines Ehemanns iſt, 
bis auf den Punkt zu fierden, zu Ende, Dan fellte 
fh ein Ehebette und ein Erbbegräbniß an einem Vage 
heſtellen. Man nennt an einigen Orten Deutſchlands 
heirathen: ſich verändern und warlich man veraͤn⸗ 
dert ſich IM die Frau haͤßlich, fo mißfaͤlt fie; iR fie 
: fpön, fo gefaͤllt fie andern; iſt fie reich, fo muße Dis 
hangera; if fie arm, fo iſt fie ſchwer zu ernaͤhren? 
iſt fie ug, fo will fie zegieren; iſt fie Diem, fo vers 
ſtehe fie nicht zu gehenden; iſt fie. jung, fo befarchtet 
man ein ſchlechtes Schikſal, wenn ſte ins fünf, und 
gwanziafte Jahr inter; iſt fie alt, fo braucht fie Pfles 
go. Me fie ſei was fie will, fie iſt eine Bean, 
und das if gung Was foll man hun? Thue was 
du willſt, ſagt Sokrates, ed wird Dich gereuen. Was 
gereut aber am wenigften, eine, oder keine Ale Mens 
fchen haben einen Hang zur Bequemlichkeit, und mit 
Bin fich einen eignen Heerd anzulegen, und eine Frau 
iſt eigentlich das Feuerzeug, ohne welches kein Licht ans 
geſchlagen werden fan. Warum nicht ein abmiechfens 
des Vergnuͤgen ? weil die Seele erft durch Die Erziehung: 
bas wird, was fie werden fan und fol; weil bie Sy 
eine Verachtung des menſchlichen Geſchlechts nach ſich 
ziehet; weil wir zur Gefellfchaft gebohren, und wo iſt 
ein fefteres Band als die Ehe. 
Bon dem Konkubinat lehrt unfer Verf. (&. 101) 
wenn die Rede von concubinacu sermporaneo wäre, f6' 
ſei 


40%. Ueber die Ehe, 

ſei er zu verwerfen, was aber ben perpetuum Getchf, fe 
polig man dieſe ſouſt genannte leichtfertige Beiwohnung 
ia eine chriſiliche verwandeln, iadem man. zum Geis 
lichen ſchilte, amd des Konkubine die Linke, und dem 
Herrn Parrer feine Gebühren are ber rechten Hand 
" gäbe.- Die Vielweiberei will der Verß. nur da zugeben, 
mo fie Die Natar durch eine unnroportionirliche An⸗ 
aaht.von Maͤdgen billiget. — . Der Recenſent fragt 
hierbein: wird lich wahl diefer.ißalf Scheer exeiguen? Die 
Chegeſcrue Drofis, fpricht der Auter (S. 147) find heut 
Tate eine Sporteltabelle für die dpeelogifiien Falul⸗ 
üüten, die ‚die Katholicen wegen Der geiſtlichen Ver⸗ 
wandeſchaft wit Anhang and Zugaben verſehen Haben, 


Aus dem  fießenten Kapitel für bie Deädgen fühs 
sen wir. folgende Stellen an: (©. 170). Ein Maͤdgen, 
die mehr, der. Naͤchte ‚ale der Tage wegen heirathet, 
thut ſehr wohl, einen Geiſtlichen zu nehmen. Denn bei 
vielen it es am meiften Nacht, fe, wie bei den Atader 
miften am meiften Tag. (©. 173) Wer einen Juͤngling 

zu heirathen abraͤth⸗ kan ſeine Urſachen haben, wer ein 
—* vor der Ehe warnet, iſt raſend, denn wenn bie 
Ehen wie eine alte Mode ablommen follten , fo würs 


. den die Dinner nichts, die Weiber ‚Hingegen alles vers 


lieren. Vielleicht heiſt darum die Ehe matrimonium 
and nie petrimonium, Die Weiber leiden, wir thun, 
wir find, fie werden, wir ſchaffen, fi fie find das Chaos, aus 

dem 
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dem alles werden fan. Sie Hoffen, wir erfüllen, fie 
wanſchen, wir chin 
Das achte Kapitel hat zum Inhalte die Wire 
mer und Wirtwen. Die Ehen, fagt unfer Schriſtſtel⸗ 
ler (&.196) würden dabei unendlich gewinnen, wenn 
es nur erlaubt wäre einmal zu herrachen, und genau 
genommen iſt die zwote Ehe allemal ein Ehebruch, und ' 
zwar ein einfacher, wenn: man ein Maͤdgen, ein zweis 
facher, wenn man eine Wittwe heirathet. She feher,- 
ihr Herren Witwer, daß ich euch nicht Gründe, fons . 
bern Gewegungsgründe anführen tan, die fogar meis 
ſtentheils wegfallen wenn eure erſte Frau keine Kinder 
nachgelaſſen haͤtte. Meinetwegen macht keine Umſtaͤn⸗ 
de, ſondern braucht eure Bequemlichkeit. Einer Witt⸗ 
we iſt nichts anſtaͤndiger, als daß ſie bis ans Ende 
ihres Lebens bleibe, und den Wittwenſtuhl nicht vers 
ruͤkke, ich möchte fagen, neu beichlagen laffe, wenn es 
juriſtiſch geredet wäre. Ein Weis, das den Rok auss 
ziehe, zieht die Schamhaftigkeit aus, und dieſes Eönte 
man inöbefondere vom Trauerrof fagen. Hat es nicht 
einen Dann verloren, und tft diefer Verluſt nicht einer 
ewigen Trauer werth? (S. 200) Es ift fehr natürlich, 
daß bei dem Verboth der zwoten Ehe, Dann und Weib 
fi bemühen werden, das Leben vergnügt zu machen, 
und eins für das andere beſorgt zu fein, und es iſt eben 
fo gewiß, daß die Algemeinheit eines ſolchen Verboths 
unfere Ehen auf einen beſſern Tuß bringen würde. Es 
V. Phil, Bibl. 3: Dd iſt 
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iſt aber leiter ! der Blor, den die Weiber um ihren Manm 
tragen, ſchon fo durchſichtig, daß er füglich ald ein Nez ange; 
fehen werden fan, werinn der zweite Mann gefangen 
‚ werden fol, Usberhaupt ſcheint die ſchwarze Trauer 
ein ausgehaugener Kranz zu fein, uns zu beweifen, daß 
der Wein moch nicht fauer ſei. Gs laͤßt fi) wenigſtens 
Dabei der buhleriſche Puz anbringen. — Wie weit dies 
terſuchen. N 
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Die deutſche Gelehrtenrepublif. Ihre Einrich⸗ 
. Ihre Geſezze. Geſchichte des en —— 
u Befehl ver (dermänner du 

Wlemar. Herausgegeben von * Erſter She. 
Hamburg gedruft bei %.%. C Bode 1774.8- 448. ©. 

auf gar fanber 88 und auf welchen 

bie Eub nten bemerket find. 

eiten wird man bei einer Schrift ſo viele Praͤnu⸗ 
meranten finden, als bei gegenwaͤrtiger. Wir haben 
‘fie mis Auſmerkſamkeit geleſen, und können von ſelbi⸗ 
ger weiter niches fagen, als mundus vult decipi, ergo 
‚decipiatuf. 
1. 


I. 


Dinpuesiiug 409. 


1 
Anzeigen älterer Schriften, 


- L 
Abhandlung über den Urfprung der Sprache, 
weldye ben von der koͤnigl. Afabemie ber Wiffens 
ſchaften für das Jahr 1770 gefesten Preis erhalten 


bat. von H. Gerber El. 8. 220, S. Berlin, bei 
Voß. 1772. 


P)eussutzasen fd Ermanterungen zur Vearbetang 
beſtimmter Theile oder Säzze ans den. Wiſſenſchaften, 
und in fo ferne Ermunterungen zur Kultur der Wiſ⸗ 
ferfchaften überhaupt. Eine Geſellſchaft, weiche Preis⸗ 
fragen aufgiebt, Hat ihre Abficht erreicht, wenn fie Durch 
uorgefezte Peeife viele wirklich mit Eifer für die Wiß 
ſenſchaften entflammet. Sie kan mit Recht eingerchikte - 
Abhandlungen belehnen, ohne daß fie in aller Abſicht 
solltommen find. Defters find Preisfchriften nur die 
beften unter den fchlechten. Wiswellen femmen nach 
dee Auscheilung des Preiſes beffere Abhandlungen, alt 
diejenige war, welche den Preis erhielt, zum Vorſchein, 
Ja ed laufen dergleichen wohl an die Gefellſchaft ſelbſt 
noch ein: und bie Eyifienz berfetben gereicher jener 
Geſellſchaſt fo wenig zum MWorwurfe, daß fie vielmeho 

Dd a Fruͤchte 
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_ Erbte chrer · Auſgete find, Gefenfe, die dns Publ 


Dam, ohne die ehle Veranftaltung der Gefellichaft, niche 
erhalten Hätte, und bie man ihr alfo eben fowohl als 
Die Preisſchriſt feföft oder andere mit eingelaufene Schrif⸗ 

ten zu verdanken hat. Eben das mb son Beurthet⸗ 
lunz der ‘Preiöfiheiften gelten, wenn fie ans Liche zus 
Wahrheit flieffen: fie find ebenfalls Fruͤchte der Aus 
gabe und ihre Urheber tegen dadurch ſelbſt Achtung ges 
gen die Geſellſchaft zu Tage. Bir miffen dieß in Rüßs 
ſicht auf des Herrn Herders Ubhandlung uͤber den 
Urſprung der Sprache erinnern. Ohne dem Hr. Her⸗ 
der den Preis ſtreitig machen zu wollen, ſehen wir dies 
fe Abhandiung da fie einmal dem Pubtiko übergeben 
iſt, wicht mohr als Preisfchrift, noch in Beziehung auf’ 
die Preisfrage; fondern mit eben den Augen am, als 
andere Abhandlungen, welche. vffentlich erſcheinen, und 
von welchen unſete Leſer ein chen fo offenherziges, als’ 
gewiſſenhaftes Urtheil von uns zu erwarten das Recht 
Haben, Des V. Abficht iſt, zu erweiſen, daß Die Spra⸗ 
che von Menſchen ſelbſt erfunden, nicht aber, wie Süß: 
‚ mil glaubte, von Gott ihnen gelehret ſei. Suͤßmilche 
Fehlſchluͤffe waren leicht zu durchſchauen, und one Zwei⸗ 
fi find nur wenige Gelehrte in Deutſchland feiner Mri⸗ 
nung geweien. Daber wünjchten wis, daß der V. we 
niger und zum Theil, im Ruͤkſicht auf jones Gelehrten 
übgige Verdienſte, beſcheidener gegen ihn polemiſiret haͤt⸗ 


Fi. a Nebenſachen an: der 


Haupt⸗ 
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Hauptpunkt iſt, zu erweiſen, daß und wie die Sprache 
von Menſchen, die ſich ſelbſt uͤberlaſſen waren, erfunden 
worden. Don einem Schriftſteller, der fih dazu am 
heiſchig macht, erwartet man, daß er erftlich wiſſe und 
beſtimme 1) was Sprache überhaupt fel: 2) was Thier⸗ 
ſprache ſei, weil Die Beantwortung. diefer Frage einen 
grofien Einfluß in die folgende hat: 3) was menſchli⸗ 
- de Sprache fei und wie ſich diefelbe vom der Thier⸗ 
“ forache unterfcheide, folglich, was Wort fet u.f.w. Zwei⸗ 
. tend erwartet man den Beweis von dem. menſchlichen 
Urfprunge der Sprache felbft und zugleich die Beſtim⸗ 
mung der Art und Weiße deffelben. Um biefe Punkte 
auszuführen, hat man nicht nur Philoſophie nörhig, 
“ fondern auch eine Keuntniß der aͤlteſten und urfprüngs 
lichen, folglich ber morgenlänbifchen Sprachen (denn 
bie wilden find und noch zu wenig bekannt, als daß 
ſich ſichere Schlüffe daraus ziehen laffen ſollten), dabei 
aber auch wenigſtens einige Kenntniß der Naturge⸗ 
ſchichte. Wie weit den V. dieſe nothwendigen Eigen⸗ 


ſchſten beſtgze und jene Punkte eingefehen und erdes 


tert babe, wird unſern Leſern leicht in Die Augen. fal; 
len, wenn wir ihnen den Hauptinhalt feiner Schrift 
: nebſt feinen Erläuterungen vor Augen legen und wit eis 

nigen Erinnerungen begleiten. 
Des erſte Theil diefer Abh. führer bie ieherkhrif: 
Haben bie Menſchen, ihren Narturfählgfeiten über: 
Dd 3 Weil 
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Spell: zerlegt der Verfaffer in drei Abſchnitte, davon der 


erſte von der Thierfprache handelt, ohne vorher den Ber 
grif der Eprace überhaupt entwiltelt zu haben: ein 
Umftand, der um des folgenden Willen merkwuͤrdig if. 
Die Hauptfäzze diefes erſten Abſchnitts find folgende. 
Schon als Thier hat ber Menſch Sprache. Mad 
dem V. beſtehet biefelbe in unaztitulirten Lauten, darin 
fich heftige Empfindungen äuffern. Allein gehören dagu 
nicht auch artifulirte Laute, z. V. wenn der gepeinigs 
te wehe ruft, wenn das Pferd wiehert, die Nachtigall 
klaget? und giebt ber Menſch, als Thier, dergleichen 
nur etwa bei heftigen Empfindungen, im Schmerze? 
nicht auch für Freude, für Bergnügen? beim Anblik 
einer unerwarteten Sache durch Erffamationen ? beim 
Aublik eines Kontrafts durch Lachen ? die Thierſprache 
muß alfo etwas anders fein, als eine Aeuſſerung beftis 
ger Empfindungen in unartikulerte Laute. Gelbit der 
B. ſagt unten. S. 8. Die Töne einer Gattung von 
Seſchoͤpfen find einartig, und: je verfihiedener bie 


. Gattungen find, deſto weniger innen fie fid) einan⸗ 


ber verfichen. z. ©. fagt der V. wir werflünden das 
Erdenthier Heffee als das Waſſergeſchoͤf. Hat ber B. 
einmal ein Waſſergeſchoͤpf ſprechen hören 7 Ferner fagt 


‚ee: unter ben Heerdenthieren verftänben wir bie am 


beſten, die uns am nächften kämen. Verſtehet denn 
aber ber V. Affen und Ourang : Outangs (diefe kommen 
ums doch am naͤchſten) befier, ala Ochſen und Echafe ? 
| | Dog, 


\ 
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Doc, meint er, the Umgang und Gewohnheit babei 
mehr oder weniger. z3. B. Der Araber foll fein Pferd 
beſſer verftchen, als ein unberittener ober (wie ſich der 
V. auedruͤkt) als der zum erftenmal fein Pferd ber 
ſchreitet. Allein ſoricht denn das arabiſche Pferd mehr, 
„als das Enropälfche? verfichet der Araber das Mies 
bern wohl beſſer als ein unberittener T Zerner, fast 
ex, ber Jäger (dev V. neunt ihn den Sohn des Wal; 
des) verfiche die Stimme des Hirſches. Allee vers‘ 
ficher ſolche nicht auch der Water ber kritiſchen Waͤl⸗ 
der, der doc) ſchwerlich ein Jäger iſt? Die Töne ber 
Thierſprache find einfach und wenig. Etwa auch bie 
Tine der Nachtigal? Dergleichen Töne. find auch 
noch in den ältehen und ucfprünglichen Sprachen 
(olche verficher doch wohl der V. unter feinen Epra: 
chen bed Urſprungs, vermurhlich nach einem Hebrais⸗ 
mus 7) übrig. Was für Tine? menſchliche ? dieſe find 
nice nur in urſprunglichen, ſondern auch in abgeleite⸗ 
vn Sprachen übrig. Haben wie nicht auch in ber 
dentſchen Sprache noch Ach, wehe? oder meint der 
V. Töne aus der Sprache anderer Ihiere? allein ders 
gleichen haben die aͤlteſten Sprachen nice mehr, als 
bie neuern; und wenn fie dergleichen haben; to gehoͤ⸗ 
ven fie nicht mehr zur Thierſprache, fondern fie haben 
das Bürgerrecht in der menfchlichen erlangt. Baͤ beim 
Homer ober Herodot If eben fo wohl ein Wort ber 
ven Sprache, als blöfen. Zur Thierſprache 

—Dd 4 ge⸗ 
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gehoret Baͤ nicht writer, als wenn es eben das Schaf 
aus Empfindung unmittelbar toͤnet. Doch der V. ſchei⸗ 
net noch einen andern Sinn mit jenem Sazze zu 
nerbinden, indem er binzufezzet: „aber jeher! in ben 

genannten Oprachen,. (in den Sprachen des Llrfprungs) 

„in ihren Interjektionen, in den Wurzeln ihrer Nomi- 

aum und Verborum, wie viel aufgefangene Reſte diefer 

Toͤne! „Wir fragen noch einmal was für Töne, I 

Re der Thierſprache des Menſchen ober anderer Ihtes 

re? Man nehme welche man will; fo tft uns jme 

Auflage, Die der Verf. auf die urfprünglichen, und alfe 
vorzüglich auf die Morgenlaͤndiſchen einſchraͤnket, unbes 

greiflih, Der Sinn derfelben wäre doc wohl: es ga⸗ 

Ge in den urfpränglihen Sprachen Onomatopoetita ? 

Aber giebts denn dergleichen etwa in andern Sprachen 

weniger? Er feszet hinzu: „die Alteften morgenländis 

ſchen Sprachen find voll von Ausrüfen, für bie wir 

foäter gebilderen Volker oft nichts als — tauben Mis⸗ 

verftand haben.,, Allein nichts vom allem dem. Die 

Hebraͤer und die fonft fo reichen Araber haben faſt 

weniger als wir Deutfchen, und wir können alte ihre 

Interjektionen gang vollkommen ausdruͤkken. Er fest 

noch weiter hinzu: „Sm! ihren Elegien tönen, wie bei 

den Wilden auf ihren Gräbern, jene Geulsund Kia 

getöne, eine fortgehende Interjektion der Naturſprache., 

Abermals nichts von allem dem. Man leſe die Ele⸗ 
gien des Jeremias, die einzigen eigentlichen Elegien, 
| die 
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die wir von den Deorgenländern übrig haben, auſſer 
einigen wenigen Stellen in den Propheten, und man 
wird nichts weniger finden, als was der V. ſagt. Ken⸗ 
net der V. die morgenländiihen Sprachen, von denen 
er urtheilet? Der V. verſpricht ©. 12. diefe erwähn: 
sen Phänomene (die es nicht find) in. der Folge zu er: 
klaͤren. Wir haben keine Erklärung gefunden und ers 
warten auch feine. Er hätte diefe Phänomene eben 
ſo gus verwerfen können, als er das vom Suͤßmilch 
entdekte Phänomen, daß nemlich die Laute aller uns 
bekannten Eprachen ſich auf etliche zwanzig Buchſtaben 
bringen lieſſen, verwirft, obgleich (mie er S. 19. glaube) 
nicht zuerft: denn wer wird ein folhes Phänomen 
glauben, der nur einige alte z. B. die arabiſche oder 
ärhispifche Sprache kennet? dieſe zeigen ſchon allein 
genug vom Gegentheil, und wir brauchen es nicht erft 
von den Huronen zu lernen, bie der V. anführet: und 
was lernt er ©. 14 von diefen? daß oft zwei Wörter 
von ganz gleichen Buchſtaben, die verfihledenfien Ges 
Deutungen hörten. Iſt das fo was groffes? bie Aras 
ber haben ein Wort, eig einziges Wert das So Ge 
Deutungen dat. Bei diefer Gelegenheit glaube der V. 
©. 16. eine wichtige Entdeftung für bie hebraͤiſche 
Grammatik zu machen, nemlich, woher es fonme, daß 
ihre Buchſtaben nur aus Koſonanten beſtuͤnden, und 
nicht zugleich aus Vokalen. „Dieſe Schreibart, ſagt 
er, „© 17. iſt dem Laufe der gefunden Vernunft fo 

Di 5 ent; 
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entgegen , daß fie ben Grammatikern umnbegreiflich . feise 
möfle, wenn Grammatiker zu begreifen gewohnt wis 
ren... Wie? der Verfaſſer begteift ein Phänsmes, 
das, nach feiner eignen Auflage, der gefunden Ver⸗ 
nunft entgegen if? und made ſelbſt den Gramma⸗ 
tifern deswegen Vorwürfe? wie war es möglih, ba 
er nicht begriffe, dag ein Phänomen, welches in feinen 
eigenen Augen ber gefunden Vernunſt wiberfpriche, 
fein Phänomen, fei, daß es alfo feine Erklärung deſſel⸗ 
ben gebe. Es giebt verſchlebene Gelehrte, die da glau⸗ 
ben barthun zu können, daß die Buchftaben der He 
braͤer nicht blos aus Konfenanten beftchen. *) Die gan⸗ 
ze Erklärung, bie alfo der 8. S. ı7. hierüber giebt, iſt 
unſicher, Sie it diefe: „Ihre Ausſprache war fo 
geiftig und feinorganifist, daß fie ſich nicht in Buchſta⸗ 
ben faflen ließ.,, Gerade das Gegentheil: ihre Aus 
fprache war roh und ihre Organen maren lange nicht 
fo fein geftimmet, als Die unfrigen. Dennoch glaube 
der DB. ©. 18. im Ernſte, daß diefe feine Erklärung eis 
nen gewaltigen Einfluß aufdas Verſtaͤndniß ihrer Spra⸗ 
he habe. Dech weiter ©. 19, Die Töne der Thier⸗ 
fprache find die Elensente ler Rührung. Def 
dieß 
*). Der Recenſent erinnert ſich hierbei eines Bewer 
ſes, deſſen ſich der ſel. Profeſſor 
und den er der gelehrten Welt mitzutheilen von 


ſprach, woran ihn fein gefchminder Tod verhin⸗ 
beit hat, und ben bier anzuführen zu weitiäuftig 
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dieß nicht allgemein wahr. ſei, hätte der V. von den 
Bienen fernen koͤnnen. Die arbeitende hungrige Bier ' 
ne, weiche nicht Weiche, braucht der vom Felde kom⸗ 
menden nur einen Wind zu geben; fogleih reicht fie 
ihr dad mitgebrachte Butter. Sonſt iſt ein alltäglicher 
©az aß; Thiere durch Töne einander ihre Empfin⸗ 
dung wittheilen: der 8. fand aber für nörhig, denſel⸗ 
ben auf fünf Selten zu erlaͤutern — ©. 31. folge. die 
Thierfprache iſt ein Juſtinkt. Das if gewiß. Der 
ent hat feinen Iuſtinkt. Diefer falſche Saz fe: 
het nicht angdruͤklich beim 58. fondern er ſezzet dafür 
einen richtigern, nemlich: der Menſch babe feinen 
Kunftrieb, keine Kunſtfertigkeit. Hingegen der 
Schluß, der gleich folgen, ſezzet jenen voraus, namlich: 
ber Menſch hat alfe Feine Thierfprache. Hier fallen 
Doch die vier Fuͤſſe jedem in die Augen. Der V. vor 
wiſchet Kunſttriebe wie Juſtinkten: er fchliehiet, die 
Thierſyrache iſt ein Inſtiaft: der Menſch hat feine 
Nunfitriebe: alſo auch keine Thierſprache. Um die 
fen legten ſatſchen Sar ins Eiche zu ſeuen, giebt der IB. 
©, 35. folgenden Vegrif von der Thierſorache, fie FA 
‚or dunkles ſinnliches Einverfiänbnis einer Thiergat⸗ 
tung umter einander Äber ihre Beſtinmuung, im Kreife 
Ihrer Birtung,,, oder deutlicher, durch Huͤlſe der Thier⸗ 
ſorache verfichen einander die gleichaztigen Thiere in 
Aufehung der Merichtungen , weiche Die Diatyc ihre 
Gattung angemiefen hat. Zah Dich aber nicht des 

wahre 
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wahre und erfie Begrif der Thierſprache fei, kann man 
gleich aus der erften S. diefer Schrift urtheilen, wo 
der V. ſelbſt fast, Daß ein Thler die Thierſprache habe, 
wenn es glei, auf einer wuͤſten Inſel, auſſer aller Ver⸗ 
Bindung mit andern Nebengefihöpfen, fich befände. Bias 
erklaͤrt alſo jener Begrif? nicht die Thierfprache uͤber⸗ 
Haupt, fondern einen Dienft, weichen die Thierfprache den 
Gefchoͤpfen einer Gattung leiſtet. Weil nemlich gleich⸗ 
artige Geſchoͤpfe einerlei Sprache haben; fo koͤnnen 
fie auch einander durch dieſe Sprache ihre Beduͤrfniſ⸗ 
fe zu erkennen geben. Wenn nun ber B. ans jenem 
Begriffe (mir wollen fo gar annehmen, er wäre richtig) 
fhlieffet: Der Menſch Habe alfo keine Thierfprache ; ſe 
fragen wir ihn, ob der Menſch durch bie Thierfprache, 
die der Menſch felbft nad) bem %8. ©. 2. Hat, nicht ei⸗ 
nem andern feine Beduͤrfniſſe und Empfindungen, durch 
Ad und Wehe nicht einem andern feine Noth, durch 
Jauchzen, nicht einem andern feine Ereube zu erkennen 
geben könne? kan er dieß, fo hat er ja eine. Thierſpra⸗ 
He. Doch der 8. fucht feinen Beweis ©. 36. durch 
"folgende Frage zu khärfen: „mas ſoll für feinen Wir⸗ 
kungẽkreis — die Sprache des redendſten Thieres ?,,' das 
Hei fragen, wozu fol dem Schafe die Sorache ber 
Machtigall dienen? Jede Gattung hat ja, ſelbſt nad 
dem V. ©.7. ihre eigene Sprache. Wie kan er al 
fingen: ob die Thierſprache des Menſchen bie Spra⸗ 
che eilt andern Gattung von Geſchoͤpfen ſei, ode 

wozu 

il 
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wooga dem Menſchen die Sprache einer andern Gatcum 
von Gefhöpfen diene? Diefe Frage laͤſet ſich gar nicht 
aufwerfen, ſo lange bie Natur jeder. Gattung ihre 
eigene Space gegeben hat. Sim eben "ber 


no die eigenthuͤmliche Sprache eines Geſchopfo für da! 


Spra/ 
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Sorache (auffer der vorigen mechaniſchen) bat ber 
Menſch fo inſtinktmaͤßig, als jede Thiergattung die 
ihrige in und nad) ihrer Sphaͤte? er antwortet: 
feine. Allein dieſe Frage iſt Ja wieder aus zweien 
verwikkelt. erftlich, welche Sprache befiget der Menſch 
inſtinktmaͤßig? Antwort: die Thierſprache. Die Pa 
rentheſe verſtehen wir gar nicht: ber V. ſcheinet aber 
ſelbſt unter „der Mechantſchen die Merſprache zus ver⸗ 
ſtehen: und dann würde bie Frage dieſen wiberfinut 
gen Sinn haben: ob der Menſch auffer feiner Thier⸗ 
ſprache noch einer andern Thiergattung Sprache 
habe? Wer wird aber fo ſragen, der vorher ſchon als 
ausgemacht angenommen hat, daß jede Thiergattung 
ſeine eigene Sprache habe? Zuweitens lieget in ber 
obigen Feage auch dieſe: reichet die Thierſprache, 
welche der Meuſch hat, für feine Sphaͤre zu? uns 
darauf wäre die Antwort richeig: Mein: darum Dee 
der. Menſch noch eine andere Sprache, nemli Die 
meuſchliche die willkuͤhrliche. So glauben wir dem. 
Uchergang vum folgenden Abſchnitte richtig gebahnt zus 
haben. Doch woch eins. Wenn der W. S. 37. tn den 
Worten: Die Biene kumfet, wie fie ſauget, dad Sum 
fen für die Gprace der Diem erkiaͤret, fo it ihm 
weht natelennt, daß das Cumfen nichts weniger, als 
Ne Gem vor Cine fei. 
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11. Abſchn. Wir ziehen die weitläufigen Dedut⸗ 
tionen des V. in die Kürze und laffen feine - Polemik 
weg. Vermoͤge des oben von uns gemachten Leber 
gangs entfichet. nathrliher Weiſe hier bie Frage: mug 
ber bat ber Menſch die menſchliche Sprahe? De 
Berf. antwortet, unſerer Dieinung nad, richtig, aus 
ſich ſelbſt. Aber mie? das iſt der Hauptpunkt -der 
ganzen Abhandlung. Der B. erkläre fi) Darüber ©. - 
39-53. alfo: ber Menſch if ein vernünftiges: We⸗ 
fen : hiebei verweilet er fange und wechfelt Worte. Ver⸗ 
möge feiner Vernunft iſt er im Stande, unter mebrern 
Empfindungen auf eine zu merken, unter mehrern Ei⸗ 
genſchaften der Dinge auf eine zu achten, das heiſt, 
au refleltiren. Dadurch wird jene Eigenſchaft für ihn 
ein Merkmaal, dadurch er die Sache von andern un⸗ 
terſcheiden kan. Dieß Merkmaal in ſeiner Seele ie 
Wort. Aus Woͤrtern beſtehet die Sprache. Felglich 
mit dem Merkmaal, das der Menſch durch Reflerion 
erhielt, und fo bald er reflektirte und dadurch Merkmaa⸗ 
le der Dinge erhafchte, hat der Menſch ſich Sprache 
erfunden: und hier ruft fi) der V. ſehr beſcheiden 
das Ayvas burch eine dAdaweı zu. — IR dadurch 
bie drage beantworte: ? ind Merfmaale, die wir ' 
von erfannten Dingen ſammlen, orte: Nichts wer 
niger, unſrer Einſicht mach. Worte find Zeichen, Aus. 
drüßfe ber Merkmaale: dieſe Ana die bezeichnen Ga⸗ 

che. 
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che. Wer des Signatum denkt, denkt noch vicht das 
Signum: ja fo lang und indem er das erſtere denke, 
tau er, wegen der nothwendigen Succeßion unſerer Ge⸗ 
dauken, nicht zugleich das leztere denken. Wenn wir 
eine Sache denken; fo können wir fie uns auf zweier⸗ 
lei Weile denfen: entweder denken wir die Sad 
ſelbſt, wie fie iſt, (,. B. eine Blume, wie fie vor unfern 
Augen ſtehet) ihre Eigenfchaften oder Merkmaale, wie fe 
find : oder mir denken uns an ihrer Stelle ein Zeichen, dr 
Verst, Blume, Trihterförmige Otume , Gloffenfe 
mige blume, Malbenartige Blume u. ſ. w. Was hat 
alſo der V. erfunden? dieß: fo bald ber Menſch auf 
eine Sache reflektirte, fo reflektirte er darauf: fo ba 
er Merkmaale daran erkannte, fo bald erkannte und 
Dachte er Merkmaale. Das heiſt den groffen Kaum 
erfinden: quod eh, dum el, ef. Aber das war je 
night die Frage, ſondern: hat der Menſch die Kunfl 
Zeigen, ftatt der Dinge, flatt iheer Merkmaale, zu den 
ken flo erfunden, oder bat fie ihm ein anderer geleh⸗ 
ze? und wenn er fie felbft, erfunden has, wie iſt er 
darauf gekommen, Beiden an die Gtelle der Dinge zu 
ſezzen? Wie kam es, daß ex flatt des Tieres, Haſe 
wie es vor feinen Augen ftand, Safe, ober Lepus oder 
Lagos oder Arnebeth dachte? Diefe Frage , die Haupt 
age hat der V. fo viel wir urtheilen Binnen , wet 


darch feine Dogmatik, noch Arch feine Polemik bean 
wortet. 
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wortet. Er fahe ihren Sinn nicht ein, indem er glaub⸗ 
te, Merkmahle der Dinge denfen, und Worte flart der 
Dinge denken fei Eines. Und, der Unterſchied iſt doch, 
wie mir gezeiget Haben, Handgreiflih. Zum Ueberfluſſe 
wollen wir denfelden noch durch das befannte Beifpiel 
von einem in der Wildniß aufgewachfenen Menſchen er; 
laͤutern. Vernunſt und Reflerion find dem Menſchen 
wefentlih. Das ift fein Zweifel. Es iſt alfo gewiß, 

daß ein unter Thieren erzogener Menſch vernünftig feh 

und veflettire, folglich auch Merkmahle der Thiere, mis 
welchen er umgehet, denke, dadurch die Thiere felbft von⸗ 

einander unterfcheide. Hat er deswegen eine Sprache? 

redet er, ald Menſch? nicht ein einziges Wort. Mit 
Morten denken und Merkmahle der Dinge denken, 
muͤſſen doc alfo zwei fehr verfchiedene Aktus der See⸗ 
fe fein. Der 8. führt ©. 65. ebenfalls dieß Beiſpiel 
an. Und wie hilft er fi? er glaubt, ſolche Menſchen 
wären zwar zuerft Menſchen geweſen, aber in einem 
widernatürlihen Zuſtande. Alfo doch Menſchen ? alfe 
doch Menſchen die reflektirten, die Merkmaale der Dinge 
dachten, die alſo auch eine Sprache Hatten? das war ja 
etwas nothwendiges, weientliches nad dem Verfaſſer: 
und doch war es nihe da: warum? weil fie in einem 
wibernatärlihen Zuftande waren. Alſo konnen Auf 
fere Befimmungen, wie die Geſellſchaft mit Thieren 
oder Menſchen, eine wefentliche Beftimmung des Men⸗ 
fhen aufheben? das Zufällige das Weſentliche vernich: 
V. Phil bl, 3St. ee o ten? 
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sm? Schon das iſt genug doch noch mehr: der 
Verf. giebt zu, ſolche Menſchen wären Menſchen, refleks 
tirten und daͤchten Merkmaale der- Dinge, nur Epras 
de läugnet er ihnen ab. Iſt denn aber nach feinem 
Syſtem Merkmale der Dinge denken und ſprechen nicht 
einerlei. Alfo behauptet er: indem fie fprechen, forachen 
fie nicht: das heit gar einen neuen Kanon erfinden: 
quid eft, dum ef, non ef. Der 8, fezzer dazu ein 
Gleichniß aus der Naturgeſchichte, dieſes Inhalts: were 
man einen Stein auf eine Pflanze lege, fo wuͤchſe fie 
rum, und dennoch bleibe fie eine Pflanze Sonſt 
flirbe in olchem Falle die Pflanze aus: doch fie mag 
leben: iſt denn aber das krum oder gerade wachſen 
der wefentliche Charakter einer Pflanze, fo wie refle& 
tiren der wefentliche Charakter des Menſchen ifi? Hs 
rer ein Krüpel auf Menſch zu fein? Wozu nun die 
Möglichkeit einer folchen Verartung, die der V. auch 
noch erklaͤret: eben als waͤre es ein Geheimniß, daß 
zufällige Beſtimmungen ohnbeſchadet des Weſens der 
Sache weg ſein koͤnnen. Noch mehr, zum Beweiſe 
jener Theorie beruft ſich fo gar der V. S. 73. auf die 
morgenländifchen Sprachen, weil in ſolchen die Reflerion 


EB. nenut es Anerkennen) Nahmengebung genen: 


net werde. Allein das iſt wieder nicht ganz wahr: 
ſondern fie ſezzen genannt werben für fein, den Nah⸗ 
men für bie Sache und das Metkjeichen für den Nah⸗ 
mm: alles ganz natürlich, nur aber nicht, dem Verf, 
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zu Gefallen. - Doch gefest, Vernunft und Sprache, 
Heflerion und Benennung würden für einander. in eis 
nigen Oprachen gefezt: was weiter ? Doch ſezzet ex hin⸗ 
zu: indem man fich ein Merkmaal denke; fo rede man 
gleichſam mit fich ſelbſt, und eben dadurch werde man 
zubereitet, auch mit andern zu denken. Der Tranſitus 
wäre ganz gut, wenn nur der V. nicht Merkmaal und 
Wort mit einander verniifhet, und die Hauptfrage bes 
antwortet hätte. Wir konnten hier abbrechen: doch 
um unfere Lefer zu überzeugen, daß auch in dem 
beitten Abſchnitte dieſe Entdekkung nicht gemacht worden 
ſei; wollen wir diefen noch kürzlich ausziehen. 
UL. Abſchn. der V. frage hier: welches bie ers 
Ken Worte (er fagt dafür, nach feiner Werwirrung: 
Merkmaale) geweſen, die der Menſch erfunden? Er 
antwortet 1. Töne B. eines Schafes, einer Taube, 
welche dem Menſchen ins Ohr drangen. Er fagt: „die 
Natur tönte das Merkmaal nicht bios wor, fondern tisf 
in die Seele hinein! es Hang! Die Seele haſchete — da 
hat fie ein tͤnendes, — aber nie Wort, nick Spra⸗ 
che. Kurz, der 8. ſchwebet hier wieder im Dunkeln. 
Er wollte von S. 75 —92 kurz und ohne alles Geheim⸗ 
aiß ſagen: onomatodoetita waͤren die erſten Woe⸗ 
te geweſen, die der Menſch erfunden. Allein wenn 
dieß geweſen; ſo muͤſſen wir uns alſo den Adam ſo 
seriellen: er hoͤrte ein Schaf bloͤken, und er biskte 
nah: er hoͤrte einen Ochſen Grillen, und er bruͤllete 
€e 23 nach, 
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nach, er hörte eine Nochtigall fingen, und er fang made, 
eine Taube gieren, und er girrete nach m. ſ.w. Wirklich 
eine luſtige Scene! fo dachte Roufſeau und fo wollte 
der Verf. nicht denken, und doch dachte er fo. Hätte 
nur der V. umterfücht, mas Sorache wäre, den Lim: 
and, welchen wir oben vermißten ; fo würde er nicht 
‚ ben Adam bdiefe Relle haben ſpielen laſſen, noch wenis 
ger würde er S. 79. geglaubt haben: Moöoſes laffe dem 
Adam fen dieſe Rolle fpielen, wenn er füge: „Goctt 
führte die Thiere zu Adam, daß er fähe,wie er fie nenn; 
te: und wie er fie nennen würde; fo follten fie heiſſen. 
Nach der Theorie des V. da jedes Merkmaal, das ſich 
die‘ Seele von Dingen abziehet, Wort ift, mußte ja 
der Menſch laͤngſt vorher, che er noch Thieren Nah 
men gab, eine Sprache Haben, ſchon damals, als ihm 
Gott die Rrucht verbot, fchon damals als Gott das er: 
ſchaffene Paar ſegnete ı Moſ. 1, 28.29. 30. Es iſt 
an jemer Auslegung was wahres: nur bat der Verf. 
nicht das wahre gefehen. Wir Bmsen hier ohnmög⸗ 
(ich alles yrüfen, was der V. fagt. Nur feine vermeine 
‚lichen Beleuchtungen der morgenlaͤndiſchen Sprachen bei 
dieſer Gelegenheit wollen wir noch kuͤrzlich mitnehmen 
beſonders da man in einigen oͤffentlichen Blaͤttern ge 
artheilet hat, der Philologe konne wohl hierin Etwas 
son den V. lernen. Er ſagt alſo S. 86. die Wurzeln 
der morgenlaͤndiſchen Sprachen wären alle zweiſilbige 
Verbe. Dieß IR, falſch⸗ Ferner ſagt er oben daſelbſt: 

in 
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in den morgenländifihen Sprachen wären die erfin 


Toͤne, daraus die Verba entftauden, verlohren gegangen. 
Auch das iſt falfh. Wie konnte ſich doch der V. var 
fellen, die Thierſprache anderer Thiergattungen märe 
ehemals ein Theil der menfhlichen Sprache geweien, 
noch) Überdieß die Wurzein der Menſchenſprache? Er 
woiderfpriche ſich ſelbſt. Denn S. 10. behauptet er: die 
Thierſprache enthalte wicht die eigentlichen Wurzein ber 
Sprache. Auch fo gar, wenn er feinen obigen Aus— 
ſpruch von der Thierſprache des Menſchen ertiären woll⸗ 
te, ohngeachtet diefe Erklärung dem Zufummenhang 
widerſpricht; fo wäre doch derſalbe ſalſch. Dean ber 


Menſch dat feine Thierſprache, feine Erkiamationen, fein 
Ach und Wehe, fein Lachen vor wie nach behalten. Noch 


glaubt der V. ©.87.88. zwei Traditionen des Altes 
thums zu erklaͤren, nemlich: daß Poefie aͤlter geweſen, 


als Proſa, und daß die erſte Sprache des menſchlichen 


Geſchlechts Geſaug geweſen. Er ſahe nicht, daß dieſe Tra⸗ 
dition nur eine einzige, nur dem Ausdrukke nad) vers 
fchleden fei. Noch viel weniger laͤſſet ſich daben feine 
Erklaͤrung vertheidigen. Die Geſchichte hätte dem V. 
diefe Auslegung geben. koͤnnen: daß jewe Tradition kei⸗ 
nes Weges auf das Reden überhaupt, auf das geſell⸗ 
ſchaftliche Neben gehe, daß fie keines Weges dieß fagen 
wolle, der Menſch habe ehedem die Nautur nachgeäft, 
bald wie ein Epezling gekrechzet, bald wie eine Taube 
gegirret, bald wie ein Bär gebrummer, fonbern bef 
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fie auf ganze Arbeiten bei Geiſtes gehe, bie ma pass 
tiſch verfaßte , Damit fir defio länger in dem Gehädie: 
niffe bleiben möchten, während daß mech miche bie 
Ocrelbtunf erfunden war. Ein feiches poetiſches 
Seat ſtehet - B. 1 Moſ. 4, 33.24 Diet heiſt bie 
Trabition: die erſten Verfaſſer geleheter Arbeiten und 
daher ſelbſt die erſten Ocheififieller waren Dicheer: 
der Profa bediente man ſich fpäter im Scheiften. Mn 
dieß konnen wir nicht vorbei laſſen, daß wenn füch ber 
Berf. ©. 93. an dem Morte wilifihelid, reiber, er 4 
an ſich ſelbſt reibe, indem er oben ©. 24. bie menfchäis 
die Sprache felöft eine willkaͤhrliche Oprache gemennet 
bat. Wer hat Überdich mit wilifübrlichen Zeichen je 
bie Idee verbunden, daß es Zeichen wären, die ahne 
allen Grund der Wahl erfunden wären? warum fireis 

tet der V. wieder Popanfe, die er ſich ſeibſt mache 7 
N. &. 94. Wie hat der Meuſch für ſtumme umb 
leblofe Dinge Worte erfinden können ? dieſe Frage 
konnte der Berf. vermöge feiner Boransfezzungen, daß 
die von erfannten Dingen abgezogene Merkmaale, Wor⸗ 
te wären, und daß jedes Wort feinem aͤuſſern Schall⸗ 
nach nur eine Nachahmung ber tönenden Natur fei, 
wie man leiche urtheilen kann, nicht beantworten. Er 
gm fi Indeffen damit, daß er fagt: obgleich das Ge⸗ 
dir nur eigentlich Töne gebe, fo vereinigten fich doc 
am Ende alle Sinne in Einem Gefühle. Jedes Ge⸗ 
üdi Habe aber nach einem Naturgeſezze feinen Laut. 
vWSolgilich 
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Bolgtih möchte ein Gegenftand, durch welchen Sinn es 
fet, in uns dringen , fo koͤnne das Gefühl, wenn es 
nur zum Deutlichen eines Merkmaals erhöher werde, in 
ein Wort zur Auffern Sprache übergehen. Welche 
Verwikkelung, wo fich alles leicht entfatten Läffer! Wir 
koͤnnen uns babei nicht aufhalten, noch auch, da aus 
ſoſchen Grundſaͤzzen, als der V. vorausgeſchikt hat, fich 
ohnmöglich der Knoten loͤſen Iäffer, nehmm wir uns 
die Muͤhe, das Folgende .meiter zu prüfen, weil fie neue 
Beweiſe find, wie wenig der Verf, die morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen kenne. S. 108. meint er, je aͤlter die 
Sprachen wären, je merklicher ſei in ihren Wurzeln bie 
Analogie der Sime. Hier hätte man doch erwarten 
follen, Daß der V. eine Wurzel ausgrübe. Aber es if 
feine da: und er wird auch keine finden. Dieß ſagt 
er: wie charakterifitten den Zorn als Phänomen bes 
Geſichts, der Morgenländer höre ihn hingegen, indem 
er ihn ein Schnauben, brennenden Rauch und fprühen: 
de Funken nenne. Der V. wuſte nicht, woher dieſe 
Vorſtellungen des Zorns kommen. Wir ſagen ihm als 
fo, daß ſie nicht aus der Analogie der Sinne, ſondern 
‚aus der Bilderſchrift, da man noch die Gegenftände 
mahlte, entftanden find. Eben fo verhält es fih mit 
dem andern VBeifpiele, das er &. 109. anfuͤhret. Was 
er zum dritten Beifpiel fügt, daß der” Morgenlaͤnder 
das Gebaͤhren höre, fo würde fi der Morgenlaͤnder 
mit Grunde wundern, daß er nach dem Verfaſſer mehr 
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dabei hören ſoll, als der Europäer. Doch genug — Im 
diefem ganzen Abfchnitte iſt alfo die Hauptfrage fo we⸗ | 
nie, als in dem vorhergehenden beantwortet: und eben 
fo wenig im IL, Theil, 
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Are von Joch über Belohnung und Stra 
rfifchen nbere, ängig 
—* und me den Hafen ** Aus⸗ 


* 314. 


D.. Verf. welcher fih unter den Namen Alerams 
ber von Zoch verfteffer hat, gehöret zu ben eifrigften 
Fataliſten. Er unterſcheidet ſich von andern, durch eb 
nen feherzenden und fpotienden Ton. Das Syſtem eis 
nes unmwiebertreiblihen Schikſals, das tärfifhe Fatum 
giebt ihm Stoff die menſchliche Freiheit zu zernichten. 
Das innere Gefühl der Freiheit iſt ihm ein Blend 
wert der Sinnen, deflen fi) Gott bedienet, die Sterb⸗ 
lichen auf eine angenehme Art zu hintergehen, um if 
men die Bande, womit fie gebunden find, zu verben 
gen. Eigentlich find. die Menfchen Marionetten des 
/ Verhaͤngniſſes, Kugeln, weiche mit Vergnügen auf dem 
VDerete fortlaufen,, fo bald fie von auffen angetrieben 
werden. 
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werden. Der Wille, fagt unfer Verfaſſer, iſt ein Effekt 
und muß demnach feine zureichenbe und entfcheibende " 
Urfachen haben. Er gründet ſich entweder auf thieri: 
ſche Triebe, ober auf Worftellumgen des Verſtandes; je⸗ 
ne hängen gaͤnzlich vom Körper ab, biefe Aber haben 
ihren legten Srund in den Sinnen, in dem Geſezze der 
Phantaſie und in dem Gehirne. Der Wille gründes 
fi demnah auf lauter ſolche Dinge, bie nicht in uns 
ferer Gewalt ſtehen. Die ıhierifchen Triebe find phy⸗ 
lalifche die Vorftellungen des Verftandes aber moras 
fifche Gewichte, welche, ob fie ſchon unähnliche Urfas 
chen find, dennod) in Lenkung des Willens volllommen 
gleiche Kräfte und Wirkungen haben. — Wenn. wir 
auch der Ichenden Maſchine Alerander von Joch zus 
geben, daß der Wille oder die Begierden und Verab— 
fheuungen ihren reellen und entfcheldenden Grund in 
finnlihen ober vernünftigen Vorſtellungen haben , fo 


wird doch Hieraus eine gänzliche Nothwendigkeit der 


menfhlihen Handlungen nimmermehr gefolgert wers 
den können. Laß es fein, daß Triebe, Reizungen, Mo⸗ 
tive in der Seele nothwendig Begierden und Verab⸗ 
feheuungen erwekken, muß den aber deswegen der Menſch 
diefen Regungen des Willens gemäß leben und Folge 
leiften? Pan man nicht feine Gedanken, Vegierden 
u.ſ. w. unterdrüffen? Iſt der Menſch wohl unfähig 
den Ausbruch des. Willens zu hemmen? und follte 
denn das Wollen der volle Grund von den Handlun⸗ 
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gen fein? Haben wir nicht öfters ein Wollen, ob uns 
ſchon das Vollbringen fehle? Wie oft fen wir 
aus eigner Kraft und Belieben der Erekution unſers 
Willens Hindernife? Was thun die triftigften Vor⸗ 
fteflungen , die gröften Motive, die firengften Strafen, 
die wichtigften Belohnungen, bie ber Regent mit dem 
Handlungen der Menſchen verbindet? — fie reizen zu 
der Unterlaffung oder Begehung der Handlung, nöthi- 
gen fie aber auch den Menfihen ? Es hilſt unferm 
im Joche ſtekkenden Schriftſteller nichts, wenn er 6. 5ı. 
fagt: „daß ich den Willen felbft errege, kann nicht aus 
der Erfahrung dargetdan werden ,, denn wie ich fehen 
erwehnet habe , die Nothwendigkeit einer Begierde und 
eines Abſcheues zernichtet nicht die Freiheit. Zudem 
kann body die Erwelkung des Willens entfernet in mei, 
ner Willkuͤhr gegründet fein Was helfen alfo die 
 Spöttereien, wenn Herr Joch fagt: „meine Herren, 
- greifen fie fih an, fie fönnen mid armes verirrtes 
Schaf wiederum zu ihrer Heerde bringen. Ich verlans 
ge nicht‘, daß fie Läufe oder arten. wirklich ſpeiſen 
follen, ich verlange nur den Appetit in ſich zu erzegen, 
dergleichen zu fpeifen.„ Daß bie Seele des Menſchen 
in vielen Fällen gar fehe von dem Leibe abhange,und 
ihrer chätigen Freiheit unuͤberwindliche Hinderniſſe ge⸗ 
lege werden, wollen wir gar gerne zugeben. Alsdenn han⸗ 
delt auch die Seele nicht frei, weil ſie durch die Ban⸗ 
de des Leibes gebunden wird. Dieſes eraͤugnet ſich 
bei 
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bei der Krankheit oder einer andern Schwäche des 
Leibes, und verhält fi eben fo, als wenn wir einen 
Menſchen an Feſſeln legen, umb fagen, bediene dir deis 
ner Freiheit, und fpaziere nach Belieben herum. Und 
dahin rechnen wir den Ball, welchen zur Unterſtuͤzzung 
des fataliftifchen Syſtems $. 45. 5. augefuͤhret wird. 
„Gebet einem Menſchen, fogt unfer unter der Herrſchaft 
einer tyrauniſchen Nothwendigkeit ſtehender Verf. her 
ſich feſt eutſchloſſen hat, die ganze Nacht auf zu bleiben 
und zu fiudiren, ein Mein wenig Mohnſaſt, ohne daß er 
es weiß. In kurzen wird ihm einfallen, bu kanteſt Doch 
lieber morgen chun, was du dieſe Nacht chun wollteſt. 
Doch will ex, nach immer aufbleiben, und ſuchet ſich zu 
Aberwinden. Aber kanm iſt eine Viertelſtunde vergan⸗ 
gen, ſo eilet er nach dem Bette und aͤndert ſeinen Ent⸗ 
ſchluß· Gehe hin und ſrage ihn: ob er gezwungen zu 
Beue gehe? nein wird er ſagen, es gefällt mir fo. Sich 
Andere mein Vorhaben, weil es mir fo bellcht, nud weil 
ich eine freye Seele habe. Er wird Binz ſezzen, Daß 
ex feine Freiheit hier recht mis Händen greife, indem 
er Die Nuhe chen fo willg ſuche, as er worher auf 
bleiben fich ſreiwillig entichleften habe. Denn nichts 
wird ex fagen, iſt der Breibeis anfäubiger, als das Ver⸗ 
mögen feinen Enefchluß zu ändern. Nun, mein Lefer, 
was ſageſt du hierza? Ich weiß deine Antwort: Ya! 
das glaube ich, wirſt du ſagen, in dieſem Falle hat 
Mexander von Joch freilich Acht. Warum aber 

nicht 
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nicht auch in allen Übrigen? Hier if e& der Mohm 
faft, der den Willen beftimmet, bei dem Geldgeize, 
Hochmuthe und der Wolluſt find es andre Säfte- Jed⸗ 
weder Menſch glaubet frei zu hanceln , weil ihm, fo 
wie einem, der des Nachts ſtudiren wollte, unbewuſt, 
daß die . Natur ihm dieſe Säfte eingegeben. Drum 


ſchwoͤret ein jeder fo heilig, wie jener, daß er volltom: | 


men frei handele, da er doch durch unmiderftehliche 
Triebe des Gebluͤtes, welche chen foniel, als Ketten 
md Strikke bewirken, unmerklih gezogen, getrieben 
und dahin durch unfihtbare Gewalt geriffen wird, wo 
-er feiner Meinung nad) von ſelbſt hinlaufen will.,,— 
Aud alles zugegeben, fo wird doch dieſer Aſterbeweis 
bes Fatums, bie Freiheit der Scele unbeſchadet laſſen, 
weil die Seele in den Fällen, wo fie nach bloſſer Ans 
wendung ber Aufmerkſamkeit, die fie zu unternehmen 
nicht gezwungen iſt, Handelt, dennoch eine gehörige Will 
tühr beweiſet. Nicht alle Eutſchlieſſungen der Seele 
bangen von den Saͤſten des Leibes ab. Die menſch⸗ 
"liche Seele gedenket fich oft mehrere Objekte als gleich 
gut, und bie Säfte des Leibes bewirken eben fo we: 
nig die Entſchlieſſung und Befolgung des Willens, als 
cs finnlihe Eindrüfte des Leibes thun. Vielmehr ent 
ſchlieſſet fich der denkende Geiſt nach Belieben zu dem 
einen. Wenn der Menſch nah Motiven fih zu er 
ner Handlung beftimme, fo tan ebenfalls dieſe Verrith 
eng ohne Abhaͤnglichkeit non ben Saͤften des Leibes 


unters 


0 





Km ._ 





bu HE EEE DEE U BE Zn Y 


über Belohnung und Strafe 435 


unternommen werden, wenn wir gleich bei dem Denken 
der Seele, begleitende Bewegungen in dem Gehirne 
oder Nervenfaft zugeben. Sagt unfer Fatalifte weiter: 
„Wenn ich einen auf mic zornigen Menſchen mit Bits 
ven befänftige, fo find meine Bitten eben das, was der 
Mohnſaft war, es ift nur ein Unterſchied unter den Ins 
Arumenten, aber ich fehe auf die Wirkung, welche eben 
dieſelbe, «6 mag, das gebrauchte Werkzeug körperlich, oder 
geiſtlich fein. Es würde vor jemanden, der beſtohlen 
worden, einen fehlechten Troſt abgeben, wenn ich ihm 


‚vorftellte, daß gleichwohl feine Thäre mit keiner groſſen 
“ Holzart, fondern mit einem fehr ſubtilen und unmerkli⸗ 


hen, mit einem zarten Dietriche eröfnet worden fi — 
fo bleibt es bei der oben gegebenen Antwort, daß bie 
Mewesungsgründe und das Bitten nur reizen, nicht 
aber nöchigen. Die Einwendungen, welche von dem 
blinden Zufall, von dem Vorherwiſſen Gottes, von ber 
Unzulänglichleit der Erfahrung wider die Vertheidiger 
der" Greihelt genommen werden, haben wir bei anderer | 
Gelegenheit ſchon beantwortet, und daß das Syſtem 

Nothwendigkeit mit der Religion beſtehen koͤnne, bat 
Herr Joch ſo wenig bewieſen als David Hartley. Sonſt 
beruft ſich unfer Verf. fleißig auf D. Luthern in feinge 
Abhandiung de fermo arbirrio, wiewohl vergeblich, wenn 
man nur weiß, was bei den Gottesgelchrten der Streit 
über die Freiheis im geifllichen fagen wi, Doch dier 
fe Lehre hat Herr Joch, oder Herr Ordinarius Hommel 


in 





436 Ueber die moralifhe Schönbeit. 


in Leipzig als ein Rechtsgelehrter nicht vwerftanden „ Da: 
der ihm in dieſem Stuͤkke fein Fehler leichte kan vers 
geben werden: Wolf, Home, Baſedow werden fletßig 
angeführet , bes Zataliftenfuftem zu unterſtuͤnen, und 

wundert es, daß Karl Bonnet und Hartley nicht das 
Bei genuzzet worden find. Wet diefer Gelegenheit muß 
fen wir erwehnen, daß im Jahre 1771. zwei Sendſcheei⸗ 
den von Nlerander von Frey an den Kr. Alexander 
von Joch herausgefommen find, in welchen der Ver 
fafler, weicher Herr Sattler fein fol, das Gebäude Der 
Determiniften und des Alter. Jochs umzufloffen luchet 
Uebrigens geftchen wir, daß uns bie Einkleidung und Der 
Vortrag des Alerander won Joch fehr wohl gefallen 





Leber die morelſſche —— und blohrebe 
bes Lebens. Reden und V 
Richter 1772. 15 Doom zunt. 


Prem Abhandlungen, Erzehlungen, gute Gefin⸗ 
nungen, Empfindungen, Betrachtungen Aber die Tugend, 
üser die Eharaktere, über Laune u. ſ. w. find ber Vot⸗ 
wurf diefer Schrift. Möchten doch dieſe vortreflihen 
Gegenftände nad) Stand und Würden, und eindrins 


gender für dns Herz behandelt worden fein. 
M. 


IV. 
nn 
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IV, 


orisungn zur Erweffung der Aufmerffamfeig 

ud Pr een en Fr einiger 

a naflun. 
Berlin, 1771. 376 ©. ohne Vorreden. 8- 


Dur Buch welches bei der vor uns habenden zwei⸗ 
sen Auflage um 106 Seiten vermehrt worden, und im 
Sanzen, wenn wir die fünfte und ſechſte Abtheilung, 
die mit einer neuen Seitenzahl anfängt, dazu rechnen, 
433 ©. beträgt, ift 1763. zum erfienmal gedruft wor⸗ 
den. Der erfte Abſchnitt befchäftiger fich mit verſchie⸗ 
denen Merkwuͤrdigkeiten der Natur, mit der Erde, Ges 
wäffern, verfchledenen Erdftrichen, und zeiget das Chas 
rakteriftifhe in Anfehung der Einwohner der Thiere, 
der Landesprodufte und Witterung. Die Lebensar⸗ 
ten, Sitten und Gebräuche verfchiedener Völker werden 
in den zweiten Abfchnitt unter den Rubriken: Wild, 
Boͤlber, Hirtendotker, gefittete Voͤlker, Freiheit ber India⸗ 
ner, Hofſtaat eines Königs in Afrika, Verachtung der 
Puliaten unter den Malabaren, ausichweifente Ge⸗ 
bräuche in Indien, Religion der alten nordifchen Voͤl⸗ 
fer, Aberglauben der mongolifchen Tartarn, grauſame 
Religionsgebraͤuche in Japan, Wallfahrten der Maho⸗ 
metaner, die Araber, ſeltſame Gebraͤuche in Ehina, Zus 
fland der Sklaven in Algier, von den Negern oder Moh⸗ 

ren 
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ren an den Kuͤſten von Guinea, Menſchenhandel in der 
Tauͤrkei, Sklaverey bey den alten Volkern, einige Ger 
braͤuche der alten Deutfchen, von ben olympifchen Spies 
In, fpartanifche Regterungsform, die Sybariten, des 
delphiſche Drakel, die eleufinifhen Befte, Todtengeriche 
bei den alten Eayptiern, von den Triumphen der N 
mer , auöfchweifender Aberglaube der alten Esypeier, 
Einbalfamicung der Todten bei den Eguptiern, der alten 
Babylonierart ihre Töchter zu verheirathen, Etolz, Ucp 
pigteit und Neichthum der alten perfifchen Könige, von 
dem Sotteßgerichte bei den alten Franken, und andern 
Voͤlkern, afiarifcher Stolz, von den Echaufpielen der Ris 
mer, abgehandelt. Der dritte Abſchnitt liefert unterbaßs 
tende Erzehlungen oder Beifpiele von Tugenden und Be: 
ſtern, von guten und böfen Geſinnungen. Der vier 
Avbſchnitt handelt von Werfiand und Unverfiand. In 
dem fünften und fechften Abſchnitte kommen moraliſche 
Erzehlungen, Zabel und Betrachtungen vor, wobei wie; 


fe yoetifche Otuͤkke eingefchaltet worden, 3. 
De 0 Ar I 00 
IV, 


Die befte Welt, von Gleim und Jakobi, Halber⸗ 
fſtadt bei Groß 1772. 40 Seiten 8. 

eil der Streit, ob diefe ‚Welt die beſte oder 

nicht die beſte fei, in Profe bis jum Ekel geführet 

- worden, 
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worden, und dennoch feine Parthie der andern nach⸗ 
giebt, noch auf die Zukunft nachgeben wird, da fie beis 
de in gewiſſer Beziehung Recht haben; fo Hat ma 
vermuthlich diefe Kontrovers durch die Poeſie ſchmak⸗ 
barer machen wollen Wir zweifeln jedoch gar ſeht, 
daß diefe Schrift ihren Zwek erreichen werde. 
LM 


08060098089900968 


er V. 


VBerſuch eines Schulbuchs fir Kinder der Land⸗ 
leute, oder zum Gebrauche in Darfſchulen. Difficiie 


ef proprie communia dicere, Hor. A, P. 128. Berlin, 


bei Fr. Nifolai 1772. 8: ©. 158, 


Dans das erſte Kaptıe, Aufmerkſamkeit und Wiß⸗ 
begberbe überfhriehen, ſacht der Verſ. die Kinder zum 
Denten und Urtheilen zu gewöhnen, weiches um fo nds 
thiger, weil fie ohne dieſe Uebungen alles übrige niche 
begreifen lernen. Daher will er auch, daß ber Schub 
meifter ungefehe ein halbes Jahr bei diefem Kap. ſtehen 
bleiben fol. Ob eimige der folgenden Kapitel, z. E. vom 
Ergruͤndlichen und Nichtergruͤndlichen, ıc. nicht zu 
Hoc, find, wollen wir nicht enticheiden. Es koͤmmt hier 
alles auf den Lehrer an, ob er eine gute Art, das wen 
ger Bapliche ſelbſt dem Kopfe des duͤmmſten Vauerkna⸗ 
ben faßlich zu machen, hat, oder nicht? Indeſſen, das 

7. Phi, Bibl, 3 St. 1 iR 
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ig wahr, find die Veiſpiele ganz aus dem gepreinen 
Leben genommen, Das jehfte und fisbente Kapitel 
‚ Gefchäftige ſuh mis der Religion, Das adıte handeit | 
yon der Geſellſchaft und der Obrigkeit, von Geſezzen 
uud, Soldaten. (Hier fan man ten Fatechisemus fürg 
Landvolt vergfeihen.) MWon.dem nenten Rapı sifs, weg 
sie von dem 2-5 geſagt haben: Das zehnte Kap. 
von der Höflichfeit im Umgange und im Neben, uud 
rym noͤthigen Priefkhreideg, (nebſt Anweiſungen) sup 
Das 11 und 12 Kap. Arithmetik und Geometrie, als 
eine Uebung des Verſtandes, (und iſt daher vielleiche 
Aelch nach dem außen iu sen.) „Das ız Kap. nei 
dem 14. aui der Optil, Sarurlehrexc. Mon den Die 
den "die Geſundheit su erhalten, und einige einfache 
23 die verlohrne Geſundheit wieder herzufiek 
ken, iſt dar Inhalt des 15 Kap. ed koͤmmt barinnem 
pieies mit Nospankers Vrebigt von ber Biefunkkeis 
überein, ober eigentlich, beide West. ſcheinen eineriei Auch 
ig. gehabt zu Haben, den Tißot. Das lezte Kapitel 
lehrt Landwirthiſchaft, als einen. Beruf, uud Guunifige 
ze, worauf es bei allen Arten ber Landwirthſchaft ane. 
tümmt. Dieſes Kapitel, daͤchte der. Mec. ſollte gleich 
uch den Uebungen des Verſtandes, d. i. nad den 
zwei erſtern Kapiteln folgen, weil es vielleicht dem Land 
manne Luſt zu dem uͤbrigen machte, wenn en ſieht, daß 
denken · lernen auch feinem Beutel eintraͤglich iſt. 
Uchn⸗ 
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* Webrigene Enten wie bie Anzeige dieſes Buche, 
die wir — da es ſchon ſatiſam Hanne iſt — haupiſaͤch⸗ 


lich um der Vollſtaͤndigkeit unferer Bibliothek willen ' 
gemacht haben, nicht ſchlieſen, ohne dem edlen Verfaß 


fer unſern Herzlichen Dank für die Theilnehmung ah 
dem wieder herzuſtellenden Gluͤtte ber Menſchheit zu fas 
gen, und Ihn — wenn ihm anders etwas daran liegt — 
amfrer ganzen Hechachtuig zu verſichern⸗ 
, DD . 
VL 
—— der moraliſchen Empfindungen von 
am Smith ber dritten. Engl. Ausg. uͤberß 
1770. 376. ©: 8. 
D. Hauptidee, worauf der Verf. fein Gebaͤude aufs 
führer, iſt ſompathetiſches Gefuͤhl. In 6 Abſchnit⸗ 
ten handelt er von dem Gefühle der Schiklichkeit, des 
Velohnens und der Strafwürdigkeit, der Pflicht, von 
dem Einfluffe der NMuzbarkeit auf das Gefühl der Bik 
Waung, von dem Einfluffe der Gewohnheit und Diode 
auf die Empfindungen der moraliſchen Billigung und 
Mishilligung, und im lezten macht er verſchiedene Kiafs 
fen von den Syſtemen der Dresakphilofophi. — Doch 
das Buch iſt bekannt genug · — Auch dem Ueberſezger 
Herrn Rautenberg müflen wir das Lob erthellen, feinen 
Yusor gut überfegt zu Haben. D. 
j 81a vu, 
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N 
, ® VIL 
Phaͤdon. Aus dem Griechiſchen des Plato forg- 
fältig überfeget, und mit Aumerkungen erläutert 
von Aug. Wilh. Ortlob. Frf. und Leipzig 1771. 
$. 192. ©. 


Na. wie Phaͤdon. Meundeleſohns Phaͤden, Eh⸗ 
lers Phäden, Ortlobs Phaͤbon. Jedoch Kerr Oruch 
wird geglaubt haben, aller guten Dinge find drei, Ass 
te H. Drtlob wahre Verbeſſerungen bei feiner Ueberſe⸗ 
zung vorgenommen, fo lieſſe fich fein Unternehmen rede 
fertigen. Der Augenſchein aber lehrer, daß die Köhie 
riſche und Drtlobifche Ueberſezzung gas genau übereiw 
fimmen. Denn daß zumellen einige Woͤrtgen, wobei 
aber völlig einerlei Sinn und Verſtand bleibe, bemer⸗ 
ket werden, und wobei weder eine andere Haupt⸗ noch 
Mebenidee in dem Leſer erwettet wird, giebt doch wohl 
keine neue und verſchiedene Ueberſeuuung. Mendels⸗ 
ſohns Schrift behaͤlt noch immer den Sieg. Köhler 
kommt Ihm zwar nicht bei, dennoch muß Herr Ortleb 
ihm weit nachfichen, 


\ 
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III. 
Vermiſchte Nachrichten. 





J. VIL Se. der’ Erlangiſchen gelehrten Anmerkun⸗ 
gen und. Nachrichten vom Jahre 1773. S. 72, befins 
det ſich die Anfrage: Iſt 06 bereits‘ wahrgenommen 
worden, daß eine, zum blauen SBiolenforup: gegoffene, 
mit Waſſer gemachee Auflifung des Alauns, weihe 
dadurch gewöhnlicher Weiſe bei Tage gruͤnlicht wird, 
Bei Nacht und angezuͤndetem Lichte roth erfcheiner ? 
und find Bereits dieſerhalb Erfiärungen vorhanden 7, 
Ich ſuche einem Freunde zu gefallen, hierüber meine . 
" Gedanken zu erifun. Daß durch eine im Waffen ge⸗ 
ſchehene Solution des Alaunes der Violenſyrup eine 
graue ius gruͤulichte fpielende Farbe annimt, tft ſchon 
bei den Chimiſten bekannt, doch allemal als eine ber 
fordere Sache anzufehen. Denn die Säure des Alauns 
folte den Violeuſheup roth färben, wenn ſie alleine 
vorhanden wäre. Allein fie iſt im Alam mit einer 
Erde vermiſcht, über welche fih noch die Chimiſten 
reiten, und die man geimeiniglich die Alaunerde nen 
ner, um fie von ber kreidiaten unb andern affaliichen 
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mungen ſcheint der Alaun mit Recht für ein Mittel⸗ 
falz gehalten zu werden... Und nun iſt es abermals 
beſenders, daß da fonft die Mittelſalze deu Violenſh⸗ 
zup unverändert laſſen, ber Alaun _denfelben aͤndern 
tkonne. Mean mas alfo den Alaun als ein Saures, 
oder als ein Mittelfalz betrachten; in beiden Säle 
werbient diefer Verſach eine Aufmerkſamkuit. Im er 
Ben Falle, wäre der Saz, daß alle Saͤuren den Biolen⸗ 
prup blau färben fellten , eben ſo wenig allgemein 
wahr, als im andern Falle, daß alle Mittelſalze dieſen 
Shyrup unverändert lieſſen. Dieſe Erfahrung aber, Daß 
die Vermiſchung des Wioienfyrups mit der Alammfe 
Rıllen bei Lichte des Abends reth erfcheine, iſt vielleich⸗ 
wenigen befant, fo wie fie mir neu iſt. Aber ich giam 
‚be auch, daß wenn man mehrere Detrachtungen und 
Verſache mit gemiſchten fluͤßigen Dingen anftelen weiß 
wn, man derglelchen Erſcheinungen biß ins Unendage 
ſortſezzen koͤnnte. Ein Glaß mit ber Scheeibebius er⸗ 
foͤlt, ift für ſich bei dem gewoͤhnlichen Tagelichee undeirch⸗ 
bhig; in die Strahlen der Sonne gehalten, ſiche 
Pe dem Auge purpurroth ans, und iſt nicht nadurch⸗ 
ſßchtig. Eine mir Etig gemachte · Zinkfolutien oeſcheinet 
wie ein alter Rheinwein; auf dem Feuer etwas als 
gedampft, wird die Barbe fehe roch, mid: diefe In die 
Kälte gefezt, wird zuſehends grün. Und wer zip 
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dem Wißmathe dereitet bald toth, bald grün eifchelnet? 
Mein iſt es unbekant, daß, fo leicht man am Tage bad 
Srüne, von dem Blauen unterfiheiden kan‘, fo ſchwer 
Liefer Unterſchied dei einem angezuͤndeten Tänftiichen Lich 
te falle. Ich wärde mehrere Zätle folder Veränderum 
Sure anyeigen, wenn ich mich nicht Überredete, daß bie 
fe Schon zu meinem Vorhaben hinreichend wären. Ab 
le diefe Gegebenheiten laſſen ſich aus einerlei Quellt 
haleiten; mb in fo ferne iſt die in der Frage be 
merfte Erklaͤrung auch fhon vorhanden, ob fie gleich 
meinem Wifſen nach, Gißher beſonders noch nice bes 
urheilet worden. 

Ich ſezze zum Grunde, daß der Sirahl eines Lichts, 
toern derſelbe ans einer duͤnnern Subftanz, dergleichen 
bie Luft iR, in eine dichtere, wie dieſes gemiſchte Milli 

fige iſt, gelanget, auffer feiner Brechung, zugleich es 
hem Spalten unterworfen ſei, mehr oder meniger, je 
nachdem die Theile, welche von ihm berührt werden, 
bichter oder weniger dicht find, oder je mehr und mer 
niger felbige den Strahl zum Abwelchen und zum Spal⸗ 
ten beftimmen können. Eben fo bekant Ift 6 auch, daß 
die gefpaltenen Strahlen bei und verſchiedene Empfins 
dung erregen; Empfindungen, welche machen, daß wir 
Hefem eine rothe, dem andern eine grüne, dem dritten. 
fine blaue, und wieder einem andern die Purpucfärde 
hellegen; kurz dur das Spalten der Lichtſtrahlen 
Infichen bie fo genannten Regenbogenfarben. Alſo ſe⸗ 

84 he 
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de ich einen Körper roh, wenn alle übrigen Theil‘ 
bes Lichts, aufier Diejenigen die die Empfindung der 1» 
then Farbe zu erregen vermögen, da meine Augen js 
wirten, geftözet werden; und wenn ich den Körpe 
grün erblikte, fo muͤſſen die übrigen gefpaltesten Lichts 
theile abforbirt, ober fo. gelenfet werden, Das fie eu 
Auge nicht rühren können. Hieraus laͤſt fich überhaupt & 
greifen, wie es durch bie Abfonderung der Theile bii 
den Lichtsftrahlen möglich fei. daß ein Körper mic w 
fondern Farben fpielen könne _ | 
Erwegen wir aber die LUmftände 'genauer, wodurh 
diefe Abfonderung und Epaltung des Lichts moͤgli⸗ 
wird; fo liege der ganze Grund derfelben, theils in dt 
verfchiedenen Kraft derjenigen Theile des: Koͤtpa⸗ 
ta welche ber Lichtsſtrahl wirket, die nach ihrer ie 
fondern Stärke, vielen Ihellen des Lichts die Ruhe 9% 
Ben, oder doch den Grad der Bewegung rauben koͤr⸗ 
nen, ben fie erhalten mäften, wenn fie fihtbar bloben 
folten; theils in deren Lage und der daher enfe 
henden Diffe des Körpers durch weichen das Licht 
deingen foll; theils endlich in det verfihiebenen Staͤt⸗ 
ke des Lichts felbft. Das erſte iſt für ſich fehon Har: 
das andere, daß die verſchiedene Dikke ſonſt durchſichti⸗ 
ger Koͤrper einen gewiſſen Grund von veraͤnderlichen 
Barden In ſich enthaͤlt, iſt fhon aus Newtous Verſuche 
‚mit einem Vrillenglaſe deutlich, welches auf ein ande⸗ 


ud flachee aß gelege, und angebrüfter, Cirkel vor 
aler 


Rn 
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allen möglichen Farben giebt, und“ deren Erklaͤrnng nur 
allein aus der venfchiekenen Dikke der Glaͤſer, und‘ der 
zwiſchen den Glaͤſern befindlichen Luft kan hergeleites 
werden. Das zte aber, wie ſehr man auf bie verſchle⸗ 
bene Stärke bes Liches zu ſehen habe, bedarffaſt keines 
VBeweiſes. Jedermann weiß es, daß bie Farbe eines 
Tuches in dem ſtarken Sonnenſtrahlen anders erſchen 
ne, als bei den gewöhnlichen Tagelichte au einem ſchat⸗ 
tigten Orte; und dieſe Farbe des mewlichen Tuches, 
iſt bei dem Mondenlichte von, dem vorigen eben fo vers 
ſchieden, als dieſes bei einer Fakkel oder bei einem Talgs 
und Wachslichte verändert wies. In der verſchiede⸗ 
nen Staͤrke des Lichtes und der beſondern Veraͤnde 
rung der das ſchwoaͤchere Licht für dem ſtaͤtkern, von 
einerlei Körper, unterworſen iſt, liegt auch der hinrei⸗ 
chende Grund, warum nur einem ſehr geuͤbten Auge 
möglich wird, ein dunkel graues, blanes und gruͤnes 


Tuch, des Abende bes Licht, wirklich? zu unserfcheiben; 


da im Gegentheile, nicht geübte, alles deeies far 
grün erklaͤren. 

Man nehme nam den vorgelegten Fall, die Ver, 
miſchung des Wioleniyrups mis ber im Waſſer geſche 
henen Aufloͤſung des Alauns. So lange der Viblen⸗ 


ſyrup unveroͤndert ‚bleibt, modificiren feine Theile die 


Lichtſtralen auf eanerlei Art, fie maͤſſen ſotgzkich mie ei⸗ 


„nes unveraͤnderten Farbe ſichtbar werben, fo lange das 


Licht in des Stärke nicht ab oder zu nunmi. Der 
Ss 
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bkommt es auch, daß der Syrup in einer dunklen Ct 
be mehr blau, als im Hellen erſcheint. Wird derſelbe 
aber mit der Allaunſolution vermiſcht; gewtß e 
mimmt nicht nur feine Dichtigkrit zu, ſondern auch, da 
Wieje Allauntheile weſentlich/ von jenen verſchteden Ant, 
muß das vorige Licht nothwendig anders modeſicirt, 
mehr und beſonders geſpalten werben, folstich das Wer: 
miſchte unter einer audern Barbe erſcheinen. Man fieb 
le den Derſuch ſelber au, und mm wird befindes: 
1) die Verwiſchung ficher Sei hellem Tage mehr grai 
als gränlih aus. 2) Sie wird grünlicher, je dunkeict 
der Ort if, in welchen man das hiermit gefällte GSta} 
Yalt. 3) Bringt man die Vermiſchung an einen heiien' 
Ort, fo erſcheint ie purpurfarbig, aud chen biefes erfolgt 
4) wenn man das Glaß gegen das angezünbete Lich 
hait, wo cd im Gegentheil bei der Abendbimmerm 
merkiich grün erſchien. 5) Nachdem man von oben 
in das Glas, ober von unten Binauf, ober gar heri⸗ 
gomtal durch daſſelbe ficher, nachdem verändert fich Wie 
Zarbe aus grau in grün, und in der Mitte ficher ſu 
allemal purpurfarhen aus. Gtimmt biefe Erklärung, 
Die Ich angezeigt Habe, nicht vBllig mit der Erſcheinuch 
überein? Je ſtaͤrker das Licht, deſto roͤcher; je ſchwl⸗ 
‘dar daſſelbe, deſto weniger roch erblikt man daffelbe. 
Der Sonnenſtrahl iſt ſtaͤrker, als das gewoͤhnliche Ta 
gelicht eines Ortes, wohn bie Sonnenſtrahlen nicht 
‚unmittelbare gelangen; und dieſes iſt ſtaͤrker, als das 
“ des 
Pr 
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des Abends augezuͤndete Pänftliche Liche. Wei allen 
dieſen fichet aber die Vermiſchung roth, doch dort meht 
oder weniger, als in dem lezten Falle; und auf eben 
dieſe Art muß das entgegengeſezte der granen und gruͤ⸗ 
wen Farbe, nach der vermeheten oder verminderten Schwaͤ⸗ 
de bes Lichte, erfolgen, Man verdtikke die Bermifchung, 
Dieſes kan gefchehen, wenn man bas Glaß einige Zeit 
in der Kälte erhaͤle; ſogleich werben diefe Exrfcheinum 
gen, mit Weibehaltung ber Hauptfarben, eben ſo ver⸗ 
aͤndert werben, als fie ſich verändern, wenn wir diefe 
ſaatzige Materie erbiggen, und dadurch zärter machen, 
Weigtich Die Lage ihrer Theile Ändern. 
- P, 


Die konlgliche Abademie der Wiſſenſchaſten and 
zwar die Klaſſe ver ſchoͤnen Wiſſenſchaſten! hat den auf 
die Frage über die brandenburgiſche Geſchichte ausge: 
fegten und nicht verdienten Preiß, der auf den 31 May 
2775. jmerlonnt werden foll, auf folgende Frage ge⸗ 
fir: Welches ud die Urfachen von bem Berfalle 
des Geſchmaks bei den verfihlebenen Vaͤllbern ? Hier⸗ 
bei muß man die Verſchiedenheit der Urſachen und . 
des Einfiuſſes derſelben auf das Jahrhundert, da er 
aubartete, beobachten. 


Die Rinfie der hebalaciven Philoſoyhie lezt folge 
Frage vor. Die Secle beſizt zwei urfprüngiige Bählgs 
Beten, 
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keiten, weiche der Grund von allen übrigeh, Eigenfcher 
ten und Wirkungen derſelben find; nemlih Die: 3& 
higkeit, zu erfennen und zu empfinden. Wenn bie 
Seele die erfte über; fo iſt fie mie einem Gegenſtan⸗ 
ı be beſchaͤftiget, den fie als eine Sache auſſer füch be 
trachtet, und nachdem fie neugierig iſt: ihre Thaͤeigken 
(deine ſich alsdann nicht weiter zu erfivelten, ale weh 
- gu ſehen. Wenn fie aber die andre übe, fo befchäftige 
fie ſich mir fich ſelbſt und mit ihrem Zuſtande, indes 
Me gut oder böfe beſcheffen iſt. Ihte Thaͤtigkeit ſchen 
alsdaun blos beſtimmt zu fein, ihren Zuſtand zu werds 
dern, wenn fie unangenehme Dinge ruͤhren, und zu ge 
nieffen, wenn fie angenehme Dinge rühren. Nach die 
fer Vorausſezzung verlangt man: 1) Eine genane 
Entwiktkelung der urſpruͤnglichen Weftimmung dieſer 
Bähigfeiten, und die allgemeinen Geſezze, denen fie feb 
gm: 2) Eine gründliche Prüfung der wechſelſeitigen 
Abhängigkeit diefer Fähigkeiten und der Art, wie eine ie 
die andre Einfluß hat: 3) &runbfägze, die da zeigen, 
wie das Genie und der Charakter eines Menſchen vom 
dem Grade der Stärke und ber Lebhaftigkeit und bes 
Fortgangs einer und der andern diefer Fähigkeiten und 
deren Verhaͤltniſſe unter einander abhängt. Der Preis 
Beftehe in einer goldenen Medaille von so Dukaten. 
Die Abhandlungen, welche vor ben 1 San. 1775. an 
ben Geheimen Rath Hr. Formey einzuſchikken find, wer⸗ 
den mit einer Devife und. einem verſiegelten Zettel 
u | darin 





A. 
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darin der Nahme und ber Aufenthalt des Verſaſers 
angezeiget iſt, verſehen. 


Zu Konſtantinopel im Quartiere der niedern 
Stadt, am Kanale des ſchwarzen Meers, iſt eine Aka⸗ 
demie errichtet werben, barin.von den heutigen Gries 
chen die Philoſophie des Ariſtoteles nebſt der erls 
gie und Armeltanßt seen wird. 


Der Rinig fü Saweden lahe dem des Carteb 
sin ſchoͤnes Monmmens in der neuen Kirche zu St. 
Clara errichten. Es war auf feinem Grabe zwar ſchon 
Sicher eine Art von Monument, aber es war eins 
gefallen. 


Ein Herr Lanzi in Nom fol das Gcheimig 
gefunden haben, den Merkur fo aufzuläfen, daß er ſich 
mit Örunnenwafler vermicht und bem Waſſer weder 
Geſchmak noch Farbe giebt, Er fol auch. damit bei 
Alten und Jungen gute Kuren thun. 


Kerr James Geraufon zu London hat in ven 
ſchledenen öffentlichen Blättern bekannt machen laffen, 
daß unter einer Menge von groflen und vortreflichen 
Werten, weiche in des Herrn Tor Muſeum zu fehen 
find, ſich auch: ein auſſerordentlich groffer Barometer 
‚befinde, deſſen Struktur fo befonders ift, daß das lan⸗ 


ge 
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Barometer wegaaͤhme. Ucberhaupt, ſezt er Bine, muß 
ih nach genauer Unterſuchung des innern Baues Die 
ſes wunderbaren Werks mit Wahrheit bekennen, daß 
ann · alem, was ich in meinem ganzen Liben gefehen 
babe, Dieb Nas Faneakäfi und Panik den 
* iſt. .. 

Waedes let mitreden Veind IR auf De 
eh des Groſcherzogs von Tlerenz zum Veſten feines 
Uaterthauen, nachdem es von den vornehtuſten Aery 
ten unterſuchet, web durch Die Erfahrung bewaͤhrt gu 
fonden, oͤffencuch bekannt gemacht werten: Man meie 
we lebendige Ardten, lege fie in einen. wahl ginfirten 
Tept, und klebe den SDeltel fo feſt auf, daß keine Aus⸗ 
daͤnſtung herausdriagen kann. Man fee den Topf 


üſters in einm heiſſen Ofen, dawit Die Kroͤcen gang 
drokken werben. Henn fie erotfen und kalt geworben 


ſind fo seibe man fie gu Pulver. Histenm beſtreiche 
man den Kapf des Patienten mit Dpek, ſueue nachheu 
das. hefagıs Pulver auf, bedekke ihn mis einer Biaſe 
und Tuͤchern, damit das Pulver fh anf dem Ropfe 
Kite: Dean laſſe es 24 Stunden liegen, nehme o 
asdenn ab, fo wird des Patient ohne Sehwerzen vis 
üg rein ſeyn. Macher beſtreicht man den Kopf noch 
einmal mit Spek, doch ohne Pulver, und bedekt ihn, 
damit ex warm bieibe, und. dann iſt der Kranke vöb 
— der 
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bes mit Spa Geiriien, uub mans schalten wird, f 
verlieren ſich die Naben, bie crusanı gublichen fnb. 


Zn Ruf iſt Seerg Bihechn Exeind Tay 
Beſchreibeng eines Geufisster Diikchpurupe bei Sche 
in gr. 4. 1773. abgebrut: werden. Auf einem Kup 
wird die Pumpe vorzefickt. Sie beiicher in dar 
hehlen welzaflrmigen Röber, einem Erbe unb e 
Klappe, cdmım Cchliefhehee, yncıı BReripiensen wi 
einen Schiite, uub biemer bie Wii aus der Tel 
cum: Wochnerin mit Sicherheit ud ohne S;dymem 
antgufaugen,; ba. had Daugen bush Weiber zumni® 
lei Bedenkuchkeien umterworfen if. Kerr ©. fegt ii 
Verktzeng ſchon 8 bis 14 Tags vor der Bicberfunfi d 
ke Tage eilichemal an, verlängert ¶ dadurch die Mali 
uud zicht die Dich aus: In deu eweykiopebäil® 
eurnale, weiches zu Kieve beranstemur, tm 3 EA 
©. 373. wisb diefe Erfindung dem Hea. Proſ. ER 
mann in Aaſſel zugeſchtieben, und angemerts, befal 
erlangen, dieſes Juſtrument - ale ausgearbeicct © 
den könne, daß es entweder als wine Bruſtpampe o⸗ 
kein gebraucht werden, oder auch zugleich die Diele 
einer Aauptiuftuumpe und Kempreßlonemoſchine MO 
richten koͤnne. 

En Mechantkus zu Kommerci,; Nahmens Bo 


Bart, has eine Saoͤge erfunden, die man ganz aus cd 
‚ ander 
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ander nehmen, und im Walde an jeden Ort hinbrin⸗ 
gen tan, wo man Blanten und Breter fägen will 
Er hat mit diefer Maſchine bereits mit wenigen Kos 
ſten die größten Baͤume durchgeſaͤget. Mittelſt der 
Schwenkung eines langen Penduls wird ein Rad in 
Dewegung geſezt, weiches bie Säge treibet. Zwei Len⸗ 
se werden hierbei nur zur Huͤlfe gebraucht. Dieſe 


Wreſqhine HR auch dei Eifenfchmieden näzlih, wo fe 


die Blaſebaͤlge in Bewegung fezzet. 

Hr. D. Joh. Se. Glafer Hat anf Bo Oktavſ. in 
jezigen Jahre eine Beantwortung wieder die Einiveng 
dungen gegen feinen erfundenen brandabhaltenden Holz⸗ 
anſtrich zu Leipzig bei Ad. Te. Böhme herausgegeben. 

Ton dem pfochologifchen Verſuche, weicher St. 
1. ©. 95. recenſirt If, will Kerr Bonnet der Verf. 
nicht fein, wie N. Dohm, ber Ueberſezzer, as einem 
Briefe deſſelben an H. P. Goͤzze in Quedlinburg im 
XXIV St. der Leipziger gelehrten Zeitung b. I. ſelbſt 
angezeiget hat. 

. Ron den Unterfuchungen über ben Satan , bie 
in England fo vieles Auffehen machen, wird gegenwärs 
tig in der Weygandſchen Buchhandlung zu Leipzig eis 
ne Ueberſezzung veranftaltet, die «in deutſcher Beben 
tee mit Zuſazzen bereichert. . 

Bon dem Naturforſcher, weichen Sesener in Sal 
be verlegt, find bereits zwei Stuͤkke im Druk erſchie⸗ 
nen, und obſchon diefe Schrift die Naturgeſchichee zum 
- XEPbi. Bil. 3er G⸗ Borg 
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Vorwurfe hat, und nicht unter bie phuoſopheſchen Schei 
ten in der ſtrengen Bedeutung gehoͤret, ſo haben wir 
doch wanche · Wahrnehmungen in ſelbiger gefunden, de 
einen Philoſophen Gelegenheit zus weitern Nachde⸗ 
tm und Entwiktelung mancher verborgenen Wahche 
ten geben koͤnnen, daher wir‘ dieſes Werk jedem Pi 
Iefopden anpreifen. Es hätte auch die Direktion fi 
nem beſſern Manne übergeben werden können, als der 
Atern Hrn. Hofrat) Walch, indem bekannt iſt, wien 
gebreitet feine Kenntniß in der Naturgefchichte iſt. 

Ein ähnliches Urtheil fällen wie über des Hr. 
D. Martini. allgemeine Naturgeſchichte, nach alphe 
betifcher Ordnung. Ein haͤchſt nuzbares Werk, wei 
auch ein jeder Philofoph als ein Huͤlfsmittel beduf 
Wir wünfhen recht fehr, dieſes Wert bald im feim 
Vollſtaͤndigteit zu fehen. 

‚Im Julius 1773. ſtarb zu Rubdolſtadt ein in da 
Chymie und Phyſik erfahrner Dam, Hr. D.C 
Chriſtian Füchfel, Hofmedikus. Auſſer einigen Ah 
fügen in den adis acad. fcient. veil, Erford,: hat ® | 
karz vor feinem Tode den erften Theil einer CEinleh 
tung in die höhere Chemie herausgegeben, und md 
feinem Tode gab einer feiner Freunde deſſen Entwurf 
zu der älteften Erd sund Menſchengeſchichte, nebſt eb 
nam Verſuche, den Urfprang der Sprache zu finden 
heraus. Diefe leztere Schrift enthält, aber viele ie 
richtigkeiten und anſtoͤlige Saͤue. 
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De dur verſchiedene Gedichte bekannt gewor⸗ 
dene Herr Syndikus Georg Heinrich Aug. Koch, 
ſtarb am 14 Dec. 1773. in der Bluͤte ſeiner Jahre. 


> 


Er gab heraus: Lyrtſche Gedichte. Braunſchweig, 


1765. 8. Der Guelph im Schlachtfelde bei Minden, 
ein epifches Gedicht 1768. 8. Kleine Gedichte a zyer 
le 1769. 8. Dden 1769, 8. 


Den 3 April 1773. raubte ein frühen Tod —E 
lehrten Welt den Hrn. Adam Gottlob Schirach, Pas 
for zu Kleindaugen. eine vornehmften Echriften 
ind: Dperlaufisifhe Vienenvesmehrung, Budißin, 
1761. 8. Saͤchſiſcher Bienenvater, die Pflege dieſes 
nuͤzlichen Inſekts betreffend. Leipz. u. Zittau 1766. 3. Ab⸗ 
handlungen und Erfahrungen der Stonomifhen Bienem 
geſellſchaft. Dreßd. 1766. 8. Melitotheologie 1767. & 
Saͤchſiſcher Bienenmeifter, Leipz. 1769. 8. Kunft junge 
Senenkhioärme oder Ableger zu erziehen 1770. 8. Nas 
narliche Geſchichte der Schnaken, ı Sammi. 1772. 8. 


Der wegen feines Katechismus der Sittenichre fe 
das Landvolk bekannte Kr. Hofrath Hieronymus Peter 
Schleffer ift im Herbſte 1773. von Frankf. nach Karlsru⸗ 
he als wirklicher Hof⸗ und Negierungsrarh des Marks 
grafen von Banden gekommen, nachdem vorher. Hr. Rath 
Schtetdeia die daadiſchen Dienfte verlaſſen hatte, und vo, 


Wien gegangen wat, 


Gg 4 IV, . 


IV, 


Yuszöge aus andern: Sonrnalen und ge 
lehrten Zeitungen. 





Auszug aus dem erſten Stüffe ber Bibliochek der 
| Philoſophie und Litteratur. 
Irf· ander Oder, 177% 


L 


dl... bie Meßiade. Dicker Anfang der Recenſt⸗ 
beſchaͤftigt ſich hauptſachlich. 1) Mit der hung, 
wie Klopſtok Die bibliſchen Nachrichten genuzt und ai 
Genie behandelt Hat. =) Mit der Ausführung ter 
Charaktere, die dem Recenſenten faft durchgehende ge 
Fk, bis auf die Ocqhllderung des Charakters des Zur 
das Iſcharioth. 


m Schü fihriften fuͤr die alten dent 
ſchen 4 6 oͤlker. Pin Rec. macht — un 
. geächtet er den Patriotismus des Verf. lobt — gegrüm 
Mount Der eher Sehe, Daß Die all Drungenunehr ei 
, ea en 
gere®rumdfägge der Religion gehabt Haben als die riechen 
and Roͤmer, deswegen weil fie Seine fo ungeheure Aw 
zahl von Goͤttern hatten, merken wir nur diefes am, 
daß es uns glei, abgeſchmakt und widerfinniih ver 
Sommen muß, ein Duzzend ober taufenb Götter am 
zunehmen. Ueberhaupt wenn man zu eingenommen if, 
Di vieles nicht, das andern, Leuten vor der Nas 
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Lamberts freie Perſpektive. 
55 Zweite * e. Zürich De — 
—8 * —ea ùY —— hi —— und —— 
derer Perfpeiise 


IV. Pindari Caraina cum lsdionis varietare cura 
rie Chriß. Gott. Heync. Gott. apud Io. Chr, Dieterich 
1773. 379. S. gr. 8. u. 16 S. Vorr. Kr. Hoff. 
ne fucht durch eine wohlfeile Ausgabe den Pindar 
ezzige Zeiten bekannter zu machen. Die verfchiedenen 

efearten find durch die Vergleichung derer Ausgaben 
dieſes Dichters mit vielem Geſchmakke berichtiget, Die 
Vergleichung der Heyniſchen mit der Orfordiſchen Aus⸗ 
* rechtfertiget unſer Urtheil. ‚Hr, 


V. Schwediſches Staatswerk, ü t und mit 

einer Einleitung herausgegeben durch don 

— 1773. 168. S. in 8. Dan bilde ſich nicht 
Suscias anjıtreffen. 


v1 Luſtſpiele von 
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zu vieles darinnen der Zeile entwiſchen lafien- - Kor 
traſt genug von ſchlechten Sachen ! 


VII. Sittliches Erziehungslerifon von EID 
Küfter. Erſte Probe. Magdeb. 1774. 10 dog. De 
Dec. Lan den Mann nicht loben, und feheine Doch auch 
ihn nicht, tadeln zu wollen. 


‚VI Briefe zur Bildung des Geſchmaks, ſechſte 

und lester Theil 624. ©. Leipz. u. Breßl. 1773. 8 

Vermuthlich hat Herr Duſch ohne Plan gearbeite. 

- Wozu ſechs Bände über eine cinzige Art von Gedic: 
* Vielleicht ſieht Hr. D. bei einer neuen Ausgak 

auf mehrere Drbnung. Am beiten wäre es, wenn des 

ganze Merk umgeſchmolzen würde, i 


1X, Alfred, König der Angelfacyfen, von A. ven 

Haller: Goͤtt. und Bern 1773. 138 8. Wer ta 
Wong des H. H. kennet, der wird auch den Alfred be 
urtheiten können. Wem ſoll man ihn aber zur Died | 
ahmung empfehlen ? . on 

X. Bref dlHerr Cancellle. Radet Sven Zegerbig 
- " sörande then islandska Edda, ooh egenteligen chen Hand- 
fkcift däraf, fom pa Kongl. Bibliocheket i Vpfala for- 
varas. Vpfala 1772. 43 ©. ins, Man ift dem 
Kanjelleirath, vielen Dant für diefen Brief fchuldig. Die 
alte nordifche Literatur und Sprache erhält dadurch ein 
groſſes Licht. Mile viele veraltete Vornrtheile werden 
aus dem Reiche Ber Gelehrſamkeit verwiefen! | 


XL Poetifche Blumenleſe auf das Jahr 1774, 
Göttingen und Gotha 233. S. 12. Eine Samımung 
wohlriechender und ſchlechter Blumen. 


XI, Palaͤphatus von unglaublichen | 
en. Aug: dem a a mit Ionen 
gen ertäusert vom 9.5. Meiniche 1774. 78. 8. 
Warum mag ſich doch der Herr Konrektor Meinicke au 
leinen beſſern Schriſtſteller gewagt haben? 
| ut xnI. 


_ A. 
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XII. Der Freund des Sürften und des Ba: 
terlandes 148. 5.8. . Deflamationen ohne Realitä 
sen, alltägliche Wahrheiten. Plan und Drdnung find 
audy bier wie bei vielen neumodifchen Schriften bloffe 
Mebendinge. 


xIv. Goͤz von Berlichingen mit der erlernen 
Sand. Ein jaufpiel 1773. 160©. 8. Eine Be 
Chyäftigung für den Theortiten, welcher diefen Goͤz in 
das Ascrzeichniß der verbotmen Bücher des Parnaſſes 
oben an ſoreiten wird. Der Verf. würde beſſer gethan 
haben wenn er es eine dialogiſirte Lebensbefchreibung, 
einen dramatifchen Roman oder fo etwas genennt haͤtte. 


XV. Der Ersgebürgifihe Zufchauer von M. 
Gotth. Friedr. Desteld Halle bei Tramp. 1773. Eis 
we mit viclen moralifhen Nuzanwendungen und weiss 
gHieifenden Noten verbrämte Kompilation in einer 
bolprigten und ungleihen Schreibart. 


xVi. Joh. Chriſt. Diez von ben Grenzen der 
förperlicyen Welt 1773. 166. S. 8. Subtile De 
monftrationen worin —S und Digreſ⸗ 
flogen um find, 


1.9. Sof. Fuchs, von denen Wochenta⸗ 

je Bay 1773. 3% ©. 8. Ein vor 200 Jahren 

Vermeſſung derer Felder um Mainz gefundes 

* ler has dem Verf. Gelegenheit gegeben mit vieler 

Beleſenheit feine Muthmaffung, daß derſelbe zu den 

Zeiten des Mark Aurel aufgeführt worden, zu bewei⸗ 

fen, und zugleich von denen fiebentägigen Wochen und 
deren Benennung zu handeln, 


XUX. oh. Ge. Sulzers vermifchte philefi 
Schriften. EN bei Beibranns Erben und R 
1773. 398. 8. Wan findet hier geöanternade 
—— Abhandlungen fuͤr den Weltweiſen; 

* aber noch manche Erinnerungen nicht unnoͤthig ſein ige 


834 xıx, 
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xIx, Briefe über die Policey bes 
bels. Bemgn 1773. 176. S. 8. Herr Kriegsrath 
houſen iſt in dieſer mit vieler Munterkeit und 
angebrachten Beleſenheit verfertigten Schriſt vielen ehr 
lern ausgewichen, welche denen durch die Theurung ber 
rer vorigen Jahre entſtandenen Schriften und Projek⸗ 
gen eigen find. Seine Vorſchlaͤge aber moͤgten wohl 
nicht durchaus und in allen Ländern applikabel fein. 


XX. Theoduli Erlega — edıdit Schwabe. Altenb, 
1773.83. 5} B. Die Schrift des Theoduld verdient 
weder von Seiten des Inhalts, noch von Seiten der 
poetifhen Kunft und des Ausdruks die —— u En 
pfehlung und fan nur zu einem hiftorffihen Denfmak 
von bem tiefen Verfalle des guten Geſchmaks in den ba 
mallgen Zeiten dienen. Aber um aller Weit willen. 
warum mag Kr. Sch. fo viele kritiſche Muͤhe am bie 
fen Stämper gewendet haben. 


XX. Heufingeri opulcula minora - edidie Fr. A 
Toepfer T.I, Nordlingae, 1773. 8. Der Inhalt % 
Jepcheu⸗ au fe fpeciell als daß er allgemein intereßiten 
| R de Ereyadiihe Kirchen, Gele 

* —ãS uns nn 


ge! Di Om Gala md mac Den 
. Diefer dar feine Programmen nur für Eifes 
jener aber bringt fie bem ganzem 





P. Taßins Gelehrtengefchichte ber 
—* —*— 4 ©. Maus 1B. en 9.773. 

Diefes Wert: unterfheldet fih in Mr Stuͤkken 
* denen Schriftſtellern der Geſchichte dieſer Kongre⸗ 
gation, indem es bie Fehler verbeſſert und unſern Zei⸗ 
sen näher koınmt. Man findet darinnen eine ausführs 
liche und zuverläßige Nachricht von dem Leben und 
Schriften der Veitglieder dieſer Kongreg. und if ein 
wichtiger Beitrag zus Litterärgefchichte, Die aa! 
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daß viele Glieder derſelben darinnen befindlich, weiche 
gar nicht zur gelehrten Geſchichte gehoͤren. 


xxni. Zunmermann von der Einſamkeit. Lerpg. 
1773. 96©. 8. Von einem Zimmermann find auch 
—— angenehme Geſchenke. | 

XXV. Schuͤtzens Grundfäge der Logik, Lem⸗ 
go 1773. 156. ©- 8. &o groß bie Dienge ber Logiken, 
fo haufig Die Klagen darüber find, fo ſehr zeichnet ſich 
Sr. Sch. Logik von jenen aus. Diele Logiken fagen 
nur die Nahmen, Hr. Sch. fagt aber zuweilen anſtatt 
der Nahmen die Sachen. (Wir glauben, Hr· S. wärs 
de beſſer geihan haben, wenn er .anflatt einiger metar 
phyſiſcher Unterfuchungen in der Logik dasjenige, was 
ein Eigenthum der Logik it z. E. die Regeln der Erfins 
dungstunft dur den Weg der Beſtunmung u. f. w. 
- ausgeführet hätte.) | 


xXXV. Bemerkungen der Churpfälzifchen phyſika⸗ 
liſchoͤkonomiſchen Geſellſchaft vom Jahr, 1771. 400. 
48. Mannh. 1773. Theorie und Erfahrung find 
in dieſen Auffäggen mit einander verbunden. Die Feh⸗ 
ler der blofien Spekulation werden hier eben fo ſehr 
als die Ausgeburten verjährter Vorurtheile vermieden. 


XXVL Philoſoph. Abhandlung von einigen Urs 
ſachen des Verfall der Religion 1773. 33. 8. Ein 
viel verſprechender Titel von einer ſchlecht ausgeführten 


XXVN. Zurenparons wege ame erden verdee 
edidie I. G. F. Franz Lipf. 1774. 8. Liebhaber der alten 
Litteratur muͤſſen die Bemühung mit Dank erkennen, bie 
Hr. Franz dieſem Schriſtſteller, aus welchem Plinius 
Pr ältere und Galen wieles entlehnet Haben , gewidmet 


XXIIX. Neuer Mentor, oder Unterweifung für 

Ste Knaben 1.11. Th. Lpz. 1773: Man muß ſich wuns 
dern: warum man Diefes —* ohne die Religloneirrthu⸗ 
85 mer 
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mer zu berichtigen, ins Deutfche überfegt Hat. “Die Die 
thode in bdemfelben 'ift gut, aber vielleicht können mie 
denfelben zugleich! die Irrthuͤmer verbreitet werden ! 


XXIX. Hiſtor. Aufſaͤzze für die Jugend aus dem 
Engliſchen Leipz. 1773. 581. S. 8. Diefe Auffigge 
verdienen angeprieſen zu werden. 


Es folgen hierauf kurze Bemerkungen und Aw 
zeigen von Schriften auslaͤndiſcher Litteratur. 


Allgemeine Grundſaͤzze der Bienenzucht. Berlin, 
bi G. J. Dekker 1773. 8. 128. S. Dies Buch wird 
unter die guten Bienenbaͤcher gezählt, und des Spren⸗ 
gers Einleitung in die neuere Bienenzucht gerade zur 
Seite geſezzet. Allgem. deutſch. Bibl. 22 B. ı St. 
©. 289- f. 

* Zu Amſterdam iſt bei Mark Michel Rey in die⸗ 
ſem Jahre praͤchtig gedrukt erſchienen: Oeuvres philofo- 
phiques er mathematiques de Mr. G. I. ’sGrave/ande raſ- 
(emblees et publices par Jean Nic. Seb. Allamand, qui y 
a ajouté l'Hittoire de la vie er des ccrits de l'Auteur. 
Premiere Partie, ı Alph. 18 ®. Seconde Partie, 2 Alph. 
3 Bog. mir vielen Kupf, in med. 4. Dieſes Buch, ent⸗ 
Hält die einen intereflanten Schriften des 'SCravefam 
De, die weniger als feine Übrigen Schriften bekannt 
worden find. Wir wollen jezt nur diejenigen anzeis 
en, die zum erfienmal erſcheinen. Dahin gehöret 1) 
tre für Putilité des Mathematiques, 2) Eflais de Me- 
taphyſique. 3) Demonftration mathematique de la Pro- 
vidence divine, ein Aufiaz, welchen der Verf. da er noch 
nicht 24 Jahre alt war, hollaͤndiſch gefhrieben, der nun 
franzöfifch überfeze erfcheint. Dabei hat der Herausge⸗ 
geber die Streitigkeit, die der Verfaſſer darüber mir feis 
nem Freunde Nikol. Bernoulli befommen, beſchriehen. 
Noch find zween Schriften mit abgedrukt, die Kr. Als 
tamand, ohne jedoch) den Verf. zu. nennen, in das Iour- 
mal des Scavants von 1769 und 1770 fhon hatte ein 
ruͤkken Iaffen, Die eine iſt Diſſertation morale fur lę 
Com- 
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Commerce des Actions de la Compagnie du Sud; bie 
andere ein Examen de Ja queſtion, fi des Perfonnes de 
seligion difference peuvent fe marier enfemble fans crime, 
Den Beſchluß der Sammlung machen drei Reden, die 
aus dem Lateiniſchen ins Franzoͤſiſche uͤberſezt erſchei⸗ 
nen. Leipz. N. 3. | | 


De Fhomme, de fes facultds intelle&uelles er d 
fon education, Ouvrage poflbume de M, Helvetius, 
Lond.Tom, 1. 326. S. Tom, II. 412. S. 8. Helvetius 
Haß gegen eine geoffenbarte Religion zeigt ſich auch 
An ‘Der Hauptgedanke iſt: Sinnliher Schmerz und 

nnliches Vergnügen find bie einzigen Triebfedern uns 
frer ganzen Natur. Um fie in Wewegung zu ſezzen, 
muß man feine Begierde reizen, feine Leidenfchaften ers 
hizgen. Geſezgeber follten alfo durch Macht und Ehre 
das Wohlverhalten der Bürger belohnen, um fie alle nügz 
Pa und glüklih zu machen. Denn alle wohlgebildete 
en chen haben gleiche Fähigkeiten von Natur: es 
kommt nur auf die Erziehung und Bildung an. Erf: 
gel. Anm. XII.St. 1774 Bei Meyer in Breslau if 
eine deutſche Ueberſezzung diefes Buchs vor kurzem ers 
ſchienen, die ſich fehr wohl lefen läßt, und der Ueber⸗ 
ſezzer verſpricht naͤchſtens eine Prüfung diefer Schrift 
herauszugeben, der wir fehnlich entgegen fehen. 


Bei Stettin zu Alm ift auf 712 Selten in 8. 
erfhienen : Handbuch zu gemeinnüzlihher Bildung und 
Unterweifung der Zum in Öffentlichen Schulen, von, 
M. Joh. Peter Miller, des ulmifhen Gymnafiums 
Mekt.r und öffentlicher Lehrer. Es fcheiner der Verfaſ⸗ 
fer feinen Plan, dem Endzwekke gemäß zu arbeiten in: 
enDas verfehls zu haben. L. N. 3- von gel. S. 1774- 

o. 31. 
. sr. ' 


Herr Kanonikus Jaken 


einiger feiner Freunde einer. Vochenſchriſt heraus⸗ 
geben, welche den Titel ABEL Je Dieſes gefäl: 


„lige 
V 


d auf Verlangen’ 


— 


2 
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llige Göttermädgen foll unter dem deutſchen Frauenziin’ 
mer, fo, wie Merkur unter den Maͤnnern herumwan 
dein; oder um unverbluͤmt zu reden, diefe Wochen 
ſchrift il allein und vorzügliher Weiſe für das ſchoͤre 
Geſchlecht beftimmer fein, weil demſelben Doch vieles, und 
wohl das Meiſte im deurfhen Merkur zu hoch und ww 
verſtaͤndlich fein ſoll. 2.9.3. v. gel. S. No. 31. 


Zu Langenſalza iſt die Kunſt das menſchliche Ge 
ſchlecht fruchtbar zu machen 1774. 8. 224 ©, geberkt 
worden. Ein ſchlechtes Buch, unvollſtaͤndig, in unaus 
ſtehlige Schreibart eingehuͤllt, mit aberglaͤubiſchen und 
einfältigen Meinungen ausgeruͤſtet. Hall. ge. 3. 30 St. 


Hendel zerlegt: - Theoria generstionis auctore 
D.Ca/p. Frid. Welf, Anat. et Phyhol. in acad. petrop. 
Prof, ed. nou. aucta et emendara, c. tabb. aen, 1774 
‚9% 8. 231. S. Die lateinifche Urkunde kam 1759. zu 
Halle als eine Inauguralſchrift heraus. Nachher ſchrieb 
Kr. W. fein deuiſches Buch von dee Generation, and 
wortete dem Hrn. von Haller auf feine Einwürfe. Ber 
ſich die jessige neue Ausgabe anfhaft, hat Ar. Wolfe 

zes Syſtem über die Epigenefis. re Paſtor 
She in Quedlinburg haben wir noch eine nähere Pruͤ⸗ 
Guns ee Woififchen Epigenefis zu erwarten. Kalk gel. 
30 


Briefe über die Erziehung der Frauenzimmer. 
Berlin und Stralfund, 774. 8. Eine angenehme und 
nuͤzliche Lektüre für das andere Geflecht. Der V. foll 9. 
Zobel fein, Gott. Anz. St. 24. 


Io. Sidonli Phil. Syftema mundi ex principiis mo- 
nadicis, meditario metaphyfica prima de exiftenria mO- 
nadum, earundemgue vi eſſentiali Francof, & Lipſ. 
3774. p.30. 8. Ein Patriot, der mit aller Wärme, 
deren ‚ein fubtiler Metaphyſiker fähig tft, für Leibniz⸗ 
zens Monadenichre foricht, und dafür eine Demouſtra⸗ 


EU 54 — 
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tion: zu geben verſichert, / die vor allen bisherigen Ihre 
eigene —* babe. Frf. G. A. Sr 15. 


Abhandlungen aus dem Finanzweſen von E. F- 
Hugo. Berlin 1774. 8. 1 Alph. 2 B. GEs find zwei 
Abhandlungen: die erſte von dem Theoretifchen in dem 
Finanzwiſſenſchaften, darin der V. geheimer Sekretaͤr 
bei dem koͤnigl. General: Finanz s Direttorio bisweilen 

zur Unzeit wizzelt: die andere von den Monopolien, 
—* der V. zwar eifrig, aber doch nicht uͤberzeugend 
genug vertheidigt. HAN. ©. 3.21. St. 1717.. 


Mes R£ves A Paris 1794. inı2, Ueber Km. 
Linguet ımd andere Skribenten. Ueber Brittans 
wien und andere Provinzen. Leber die Literatur und: 
die Waffen. Leber den Ruhm. Leber das Studium 
des hohen Alterthums. Weber einige militarifche, polts 
tiſche und moralifhe Punkte, über einige Romane und 
allegorifche oder ehrtofopifhe Erzählungen. Nichts 
befonders. Goth. 3. 6 


Le Theisme, * Philofopkinne Ad coelum 
hinc ire putandum et fublimes animas? London 177% 
Der eben fo geiftvolle als ausfchweifende Verfaſſer tft 
einer der glüklichfien Veftreiter des Atheismus, aber zus 
ein ſchwaͤrmender Sceptikus und ein trunkener 
Idealiſte. Eine Erzählung von Kennmillen eines 
Taubgebohrnen foll beweiſen, daß der Menſch ohne Un⸗ 
serriche und eigene Erfahrung intelleftuale und moralis 
fehe Begriffe Habe. Nirgends findet der Verf. fo phia 
loſophiſch richtige Begriffe von Gott und der Schoͤp⸗ 
fung als in der Bibel. Ihren Urfprung findet er aber 
nicht in Übernatärlicher Eingebung, fondern ſucht fie in 
einer dazu abzwekkenden Urbildung des Gehirns des 
Barers der Menſchen. Die Ewigkeit der Hoͤllenſtra⸗ 
fen haͤlt er für eine Erfindung hartherziger Menſchen. 
Dr in neue 
yiteme alten oſop en re anden 
beſſer zuſammenhaͤngen, als man gemei Era 
em 
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Diefem Were find beigefügt Reflexions phißelogigee: 
fur l homme er fur les animaux: nieiftene ein Agere⸗ 
gar von phyſiologiſchen und theologifhen Hypoihcſen. 
Der Menſch habe verhälmismäßig das gröfte Gehirn: 
und aus dieſem flichle der Saame: das Gehirnlein 
fei folider, ats das Gehirn: die ange fei zur Abtkuͤh⸗ 
tung des Gebluͤts beſtimmt: vom Gebächtniffe: ven 
Träumen : gegen das Fleiſcheſſen x. Goͤtt. Anz. Er. 23. 


> Boy der Semeinnüzzigkeit der Wiffenfchafzen, nebſt 
einer Vorleſing über das Studium bes Gefhmeall 
von Rud. Wilh. Zobel. Frf. a. d. Od. 1773. E&. 93-8. 
Sin der erſten Abhandlung: warum Das gemeine Be 
fen nicht allegeit Nuzzen von den Wiſſenſchaften feines 
Bürger gehabt: daß es Wiffenfchaften gebe, die bicd 
für Selehrte find, andere aber, die zugleich für das Pu⸗ 
blitum gehören. In der zweiten werden die rip 
fe des guten Geſchmaks beficitten und die Vortheüt 


deſſelben gefhildert. Sorh. 3. 6 St. 


Schauplaz der preußifchen Zeugmanufaßturen — 
von Joh. Carl Gottfr. Jacobſon. Erfter B. Berlin, 
1773. ©- 554. gr. 8. mit 4 Kupf. Iſt mitden Spren⸗ 
geiſchen, nun Hariwigſchen Handwerks und Kunſttabel⸗ 
ien zu verbinden. In dieſem Bande wird gehandelt 
von der Kunft des Leinwebers, Barchend⸗ und Kan 
vaswebers, Zwillichmachers, Damaftwebers, von ben 
Materialien, der Leinen sund Baumwollen⸗Manufak⸗ 
suren, von der Kunft, Korme zu ſchneiden, Kattun zu 
druffen, Wachsleinwand zu bereiten, Papiertapeten zu 
madıen, ſchwarz, ſchoͤn und Seide zu färben. .S 
15 ©t. ” 


Tableau annuel des Progresde ia Phyfique, de 
PHiftoire narurelle er des Arts par Mr. Dubois, a Paris 
chez Coftar, ing. Auffäzze, meiſtens aus andern Schrif⸗ 
ten entlehnt. Ein Kalender, die Lage der: Sternwar⸗ 
sen in Paris und London, die Verhaͤltniſſe der Pens 


x 
\ 
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sen, die Beobachtungen, welde in jedem Donate zu 
machen find, die Ebbe und Fluth, die Gleichung der 
Zeit, von den Kaaröhrchen, von den ſchaͤdlichen Inſek⸗ 
ten in den Weinbergen, über eine Lufterfheinung ir 
Maris, von der Glasmahlerei, über die Elektricitaͤt, ein 
Verzeichniß von Büchern, die 1771. über die Natur⸗ 
wrfienfchaft herausgefommen, eine Beſchreibung der mos 
ſaiſchen Arbeit, von dem Garten in Stowe, über das 
eurfifche Frauenzimmer. Iſt 1772. gedrukt, aber auf 


vergangner Leipziger Michaelismeſſe erſt bekannt ge⸗ 
worden. Goth. 3. 6 St. 


Spaziergaͤnge. Erfier Theil Berlin 234. &. 8, 
Man findet hier: ein rührendes Geber: über die fei⸗ 
nern Vergnügungen: uͤber die Unempfindlichkeit, wels 
he die Liebe oft mit fih führt: über den wahren 
Werth und Nuzzen der Predigten: eine Selbftipräfung 
vor dem Entichluffe an den Vergnuͤgungen einer groß 
fen und gemifchten Geſellſchaft Antheil zu nehmen: 
Brief einer zärtlihen Mutter an ihre verheirarhete 
Tochter, die zum Verdachte wider ihre Aufführung Ans 
Laß gegeben har: über die Urſachen die man haben 
tan, mic einem in ein Lifter gefallnen ‘Freunde, bens 
noch niche allen Umgang abzubsechen: über die Un⸗ 
fterblichkeit, über die Gutherzigkeit. Der 3. Here 
Blung zeige fih als einen Mann, der Menfhentenns 
niß und aufgelärten Verftand mis den froͤmſten Geſin⸗ 
nungen verbindet H. 3- 


Schon im Jahre 1772. find in groß Quart des 
Etatsraths Langebeck drei Bardengefänge zu einer Aufs 
Märung der Gefchichte unferer Zeiten unter der Aufı 
fhrifi: Treude Scalde digte. til Oplysning i vore Ti- 
ters Hifforie , der Preſſe übergeben worden. 

Schrift if mit ungemeiner Freimuͤthigkeit geſchrieben. 
Der Ice Geſang berrift die Grafen Struenfee und 
Brand, Die Erzehlungen und Anfpielungen find in 

ben 
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: den Noeen erläutert und mit urkundlichen Geweisti 
Ben verſehen. Site. Ay, 4 ©t. 


De genesis humani confenfa in sgno- 
‘ Seenda dininitare, opus metaphyficum criricum et hilla 
sicum ab 4leyf. Breuss S, I, ın flosent. einsd. foces 
sis Iyceo philof, Profeflore, 3 Vol. 4. 1773. Der afı 
Band iſt 373, ber zweite 389 S. ſtark. Die Ude 
der Wöller in Behauptung eines Get 
fan weiter nichts, als eine Vermuthung geben. Di 
aber der Verf. den Werth diefes Argumente weit a 
treiben fucht, koͤmut davon ber, daß ihm das mexſch 
liche Anfehen Überhaupt mehr gilt, als aniern und um. 
€s tft petitio prineipii, wenn er fo fchlieffet:: Ita br 
mines vniuerfos ia agnokenda diuinicste confentire, "t 
vel actum fir de humana quauis auctoritate, vel ea op- 
nio vera dicenda fi. Sn dem Tom. J. cap. 25. gift 
er eın eigenes Argument. Er folgert nemlicd die um 
endlihe Weisheit Gottes aus dem Lichte, Das in m 
menfhlihen Verſtande leuchtet , und ihn fähig madk, 
wahres und falfches zu unserfheiden. Er behandes 
feine Gegner und Zeitgenoilen fehr zwekwidrig und mi 
einem ſtuͤrmiſchen beleldigenden Tone, G. A. 32 St. 


£ondon. A Treatife on Education. By George 
Chapman, 1773. 3. Sein Erziehungspian har Liccera⸗ 
tur, Tugend und Religion zum Endzwette, Er laͤße ſich 
nirgends auf chimaͤriſche Begriffe ein, fondern was Plan, 
deutlich und nuͤzlich iſt, das ſucht er dem Lefer kurz und 
einleuchtend vorzutragen. L. G. 3. 22 ©t. 


SBreßlau und Leipzig. Armin und Elvira. Eine 
Legende. Aus dem Engl. 8. 36 ©. bei Kom 1773. 
Der Englifche Dichter, den der Ueberſezzer nicht “einmal 
nennt, heift Cartwrigh. Das Original ſelbſt hätte 
gegen manche beflere vertaufche werden mögen. 

diefes hat wenig Erfindung und Snterefie. Eine ge⸗ 
wöhnliche, Liebesgeſchichte liege zum Grunde, die aa 
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ausgeführt iſt. De eher 0 
—— — hi. x © N) I 


Augsburg. Bei Spaͤth if zu se, kan 
fung von ber wahren Groͤſſe des Erfinders, von Jo⸗ 
haun Badptiſta vonKuol 68 ©. gr. 8.774. der Bat. 
hat fchon durd eine Abhandlung von der wahren Größ 
fe eines Zürften ſich bekannt gemacht, und bemüher ſich 
in dee Kürze zu befiimmen, in wiefern ber Erfinder 
Den Mahmen eines groſſen Mannes verdiene. Die 
eur it aber nad) dem weitläuftigen Plane noch nicht 

ausgearbeitet. Der Abhandlung tft eine Ode ag 
Die Fe Chufirtt Danerifehe Geſellſchaft m Vurghauſen 
vorgefit. L. M. 3. 36 © 


| keiptig · In der Satobäerifhen Handlung iſt ang 
Richt getreten: bie vornehmſten Urfachen von dem 
| der Religion, mit feinen traurigen Folgen im 
pfihe auf den Staat. 28 ottav S. Die Urſachen dies 
ſes Verfalls können nicht in der Religion felbft liegen, 
da fie eine Sache Gottes iſt, fondern in aͤuſſerlichen 
| Dingen, die ihr —— Weiſe nachtheilig werden. 
Dinnliche widrige Eindruͤcke; Mangel in der Regel⸗ 
mößigteit der Kirchengebaͤude, in der Reinlichkeit der 
Sefaͤſſe und anderer Dinge, die man als Drittel zu 
kirchlichen Zwecken gebraucht, kurz, daB man zu mes 
nis auf den finntichen Reiz bei dem Aufferlichen Goe 
cesdienſte Rütfiche nimmt, und Vornehme ſich geiftlicher 
Aemter ſchaͤmen; der elende Aufzug mancher Geiſtli⸗ 
den werden hierbei angeführt. Erl. gel. Anm. 19 St. 


fe Bey Vierling ift zu verkaufen: Gbefchichte 

der icdenen Völker des Erdbodens, deren gottes⸗ 
dienſtliche und bürgerliche Gebräuche, Urfprung der Res 
Sisionen, Selten, Aberslauben, Sitten und Gewohnhek 
sea enthaltend, nebft einer sn geographiſchen Be 
fHreibuung der Kaiſerthuͤmer, Königreihe und freyen 
Staaten in allen vier Theilen der Welt, aus dem Frans 
- 2, Phil, Bibl. 3&. Hh zöR 
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zöffehen des Hrn. Dorville. Zweyter Band 1774: 544 
23 Sand ! —* —8 
der erſte Band 1773. heraustamı, ge in, ans 
beſten Bädern einen kurzen aber — 
riß von allen bekannten Religionen in der Welt zu gr 
Gen. Man bat noch drei Bände von dieſem Ber > 
erwarten: Er. ge. A. 19 St, 


wirkſamſte 

Woͤchentl. Nachr. v. get. Sachen. 19 ©t. 

Padua. Della proportione sta ĩ raleuti del?’ w 
wo’eilor uf 118© 4. Kat der Menſch Tate 
genug? hat er juviel? und mas beſtimmet ihre Anne 
bung und Ausführung in den Känften und Wiſſe 
haften? Dieß find die Hauptideen, die der Werfen 
ausfuͤhret. R. w. N. 19 St. 


Neapel. Ein dafiges Frauenzimmer hat, WM 
ch zu nennen, bei Rinaldi noch im vorigen Jet 
berausgegeben: Lettere ſloſoſiche, ı21. ©. 8. 
find 4 Briefe Der erſte betrachten das Licht; de 
zuosete die Natur und Eigenfchaften der Sonne ; 
dritte die Attraktion; der vierte das Syſtem des be 


Serie Art und fo naif vorgetragen, daß ſich 
Brieſe dadurch vorzüglich eumpfehlen, —X zı © 
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Gegenfländen in Verbindung ſteht, oder auf eine dem 
Sehrekken ähnliche Art wirft, ift die Quelle es 
Benen. Durch Schönheit aber verſteht er zunaͤchſt dies 
jenigen fihtbaren Eigenfchaften eınes Gegenftandes, durd 
weiche er Liebe; oder eine dieſer ähnliche Leidenſchaß 
eine Art von Zunasung und Zörtichkelt erregt, def 
wir die Dinge gerne um uns zu Haben wuͤnſchen 
Kurz, der Verf. nimmt das Erhabene fo weitläuftig, daf 
ee datunter alles zufammenfaffet, was nur irgend eimen 
groſſen und ſtarken Eindruk zu machen fähig iſt. Zur 
Probe, wie der Derf. die Quellen des Erhabenen nei 
Schrekken und Schmerz in Verbindung fest, Dienet feb 
gende. Beim Gchreften und beim Schmerz Ram 
eine gewaltfame Spannung und Erfchütterung der Ner 

ven Ratt. Alles demnach, was geſchikt ift, diefe a = 
urſachen, das iſt auch Im Stande, die Lirfache des 
Babenen zu werden. 3. E Gegenftände. von 2* 
Dimenflon, weil dabei die Nezhaut durch Die unzaͤhligen 
fimuftanen oder fucceßiven Stöffe des Lichts von jedem 
Punkte aus zu ſtark angegriffen und In einen den 
Schmerzen ähnlichen Zuftand verſezt wird. Allein eins 
vorzüglich großmüthige Verzeihung ift erhaben, wo ik 
aber bei det Vorstellung derfelben ein dem Schmerz und 
Schrekken aͤhnlicher Zuſtand? Won ber Schönhele Ges 
weit Ar. B. daß weder eine gewiffe Proportion noch 
Schiklichkeit zu gewiſſen Adfichten , noch auch Vollkom⸗ 
menheit, weder im Pflanzensnod im Thierreiche, noch 
am Deenfchen, die Urfache der Schönheit fl. Na 
feiner Meinung. muß ein ſchoͤner Gegenſtand Mein und 
glatt ſeyn. Schönheit erfordert Abwechfelung , aber 
nur allmäßtige Abwechſelung der Richtung der Theile, 
Die phufüche Wirkung dee Schönheit, ja den Grund 
alles pofitiven Vergnuͤgens fezt der Werf. in einer Res 
ration der Fibern. Seine Beweiſe find aber frafts 
los. Regensb. En 36 St. 


Mannheim. ob. Riems Abhandlung über 
die Holzſparkunſt Dusch Menamifge Defen, ini einent 


= 
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Qupfer, bei C 9. Sawan 8 1 Dog. Die Abhand⸗ 
fang iſt aus den Bemerkungen der Churpfaiziſchen odko⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft vom 8 1772. — ab⸗ 


gedrukt erſchienen. Verbeſſerungen finden 
wir gut, und vorzüglich den Umlauf des Beuers beſſer 
rasen den, an dem,von Hrn, Pfarr Maver zu glei⸗ 
— ne gemachten Ofen. Erf. gei. Anz. 
57 ©. 


. Gent. — * Gebaneri, nova juris na» 
guralis hiftoria, quamı auxit et audıtorum in vfum edi- 
die Ericas. Chriß. Klevefabl Moral, lur. Nas. er Gentiun 
Prof. Gilenf. Das Gebaueriſche Manukript hat nur 
die erften Grundlinien dieſer Schrift enthalten. Das 
her ſdas Mehrſte den Hrn. K. zum Verf has, der we⸗ 
gen feiner Mühe allen Dank verdient, weil dieſes Buch 

gern BR Kennmiß der beſten Schriften fm Natur⸗ 


Singolfiabt. Bei Eugenberger ft gedruft: Alas 
demiſche Rede von der Rufenmäßigen Einrichtung der 
niedern und hoͤhern Landfchulen in Nükfiche auf Be 
ee welche an dem hoͤchſterfreulichen 
Geburtsfefte Sr. Ehurfärftl. Durchlaucht in Bayern in 
dem alademifchen Saale in München den 28 März ih 
@bgelefen worden von Johaun Adam 
Ickſtatt, Er. Ehurfürfll. Durchl. in Bayern —3— 
— Rathe. gr. 4. 8 Bogen nebſt © Tabellen. Dies 

alte beruͤhmte Philoſoph und Rechtsgelehrter, den 
ande der gefunden Philofophie im — 

nen katholiſchen Gegenden fo viel zu danken hat, legt 
auch in diefer Rede genug feine Beweiſe von feinem 
Datrtoriemus mit aroffer und fcharfer Einfiht in bie 
Art, die Jugend zu tuͤchtigen Mitaliedern des Staats 
zu erziehen ab, Er gefteber mit Rreimichigtele den 
Vorzug der proteftantifchen Univerfitäten, und wirft fos 
dann die zwei Fragen auf: moher bdiefer merkliche Uns 
terſchled woifchen den katheliſchen und proteſtantiſchen 
5) 3 Schu⸗ 


burch das Feuer in dem Werbsenuen der Körper erzeug 
werden, oder ob en vielmehr durch das Feuer nicht fe 
— — nur ausgeſchieden werden. ‘Die 
ſe leztere Meinung, die — —— ——— 
von Herrn Marggraf vorgetragen worden, wird num 
euh durch Kern Wieglebs jahireiche Verfuce derge 
en ER, daß uns fein Zweifel. dabei übrig zu 
eiben ſcheint. G. A. 63 St. 


Leipzig. Bei Ad. er —— iſt erſchienen; 


teln, ſolche Raupen von den Obſtbaͤumen ab , 
und zu vertreiben ie. von Joh. Fr. Glaſer, der Medic. 
Dokt. x. in Suhla 1774. 8. 158 S. der kurbayerl. Ataz 
demie der Wiflenfchaften zugeeignet. 


An Inſektenfreunden und Beluſtigern, Schilde⸗ 
rern und Mahlern hat es uns zwar nicht gefehlt, aber von 
Inſektenfeinden und ihren Kriegskuͤnſten haben wir um 
fo viehweniger aufzuweifen. H. ©. bricht hier auf eine 
verdienftlihe Weife die Bahn: fein Buch ift mit ſo 

viel Deutlichkeit, Popularität und Beobachtungsgeiſte ges 
fchrisben, daß es fo wohl für den gelehrten, als ungelehes 
ten Wirth erbaulich fein wird. Der Operationsplan ik 
ſehr — Die Wichtigkeit der BET ih 
nen 
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einer jeden Landwitth regen , das Buch FRE in die 
Bände zu nehmen. „Das Befenstichfte, was wir dat 
Gel bemertt haben, iſt die zwar nody nicht genugfam er⸗ 
zpeodte, aber dach fehr-wahrfcheinliche Besbachtung, daß 
pe der ſchaͤdlichſten und häufigen Satıung der Baum⸗ 
zeupen,, nemlic den Nachtſchmetterlingen, bie Weib⸗ 

hen feine Flügel Haben, und fie folglich auf die Baͤu⸗ 
me ‘nicht anders, als von der Erde an den Stämmen 
hinauftriechen können, wenn fie nicht etwan wie die 
DSchnetken, in actu cobebirationis. fich wersinigen, ‚und 


Theer getauchte Guͤrteln. durch deren Pelz keine Rau 
‘pe ich hindurch bewegen kan, hinreichend fein würden, 
Ue : unbeflügelten Weibchen, mithin auch. die —— 


Duͤ Beitr ein Theorie 
er nn DS — 
Im Anfang 


vepeiabilfihen. Körper bei ber 2 Imaliarien find , ſich 
denen ſtuſenmeiſe ſich ſuecedirenden Veränderungen zu 
naͤhern, und die fremden Saͤfte zu aßimiliren 


9 
le 
g 
Ein 


2 ©. ein wahrer Protens. Em 3100. 
Hh 4 Am⸗ 


eingefihalter,) von Zitten und Dieral, von #® 
fhiedenen Gegenftänden, von bem Ameifamspfe, und ab 
ich wieder von der neuern Philoſephie. Goch. 34 
39 St. 
ein Bafık die Heiraih der Kafırnıen und die Tre 
nung ungiäßlicher Ehen zu veriheldigen. Riga, bei 3.3 
Haritnoch 1771. 11 Bog. 8. Der Verf. feze bie A⸗ 
ſicht der Ehe in demjenigen, wozu Gott Die Ehe veroch⸗ 
met bar, und meiner, daß die Kinderzengung der Same 
wet der Ehe wohl nicht ſeyn könne, er Gemüher fich die 
iſchen Veweißgrünbe, die man ihm enigegen MAR 
möchte, zu zernichten. Daß aber das Naturrecht wicht 
das Kinderzeugen zum Hauptzwekke ber Ehe made 
will er daraus erweifen , weil alle Zweite Gottes auf 
das Wohl der Geſchoͤpfe abzielen maͤſſen, und tauſen 
De durch ihre Kinder ungfüktich find.— Welche 506 
ge! erfordert deun die Vollkommenheit des Ganen 
daß nicht ein einziger Theil, nice ein einziger Mench 
in der menſchlichen Geſeliſchaft unvoltommen fi? Det 
Ber. ragt ferner, wenn gleich die Venötterung des Erd⸗ 
Bodens ein Endzwek Gottes, fo folge doch wich, daß Die 
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Ser Zwek eines jeden Menſchen in der: Ehe fein mühe, 
Sonſt würde daraus folgen, 1) unfruchtbare Ehen mäßs 
en als zwekwidrig, getrennet werben. 2) die Vielwels 
yerei müßte ſtarken gefunden Maͤnnern erlaubt ſein. 
Micht doch, man muß ja auch auf das Verhaͤltniß beis 
ber Gefchlechter ſehen, und auch diejenigen Handlun⸗ 
gen find unerlaubt, die mit Schaden eines dritten uns 
teenommen werden. Die Wielweiberei würde nad 
Saßmilchs und andern Tabellen, vielen Mannsleuten 
bie Berehlichung unmoͤglich maden). 3) das Scheiden 
von Th und Beste und 4)die in Praxi erlaubten 
Heirathen abgelebter, unfruchtbarer Perfonen widerforäs 
che diefem angenommenen Zweite. (Unſers Erachtens 


Stande iſt. Derforgung, gemeinfchaftliche Arbeit, Rath, 
Triebe zum Beifchlafe, Beförderung des Gluͤke, Erlans 
gung zeitlichen Vermögens, Kinderzeugen , Pflege, geſel⸗ 
tiger Umgang u. few. findet hier feinen Platz. e 
Sal. 4, a Sir. 36, 26. A. D. B. 229%. 1@x. 
S. 302. 


Erfurt. Gradelmuͤller hat gedrukt: Won dem 

Diechte der Eroberung nad dem Staats⸗und Voͤlker⸗ 
zechte, von J. F. Meermann 1774. 37. ins. Wo 
eine Beleidigung ein Recht der Eroberung geben foll, 
kommt 06 nicht auf die Stärke der Gewalt an, die der 
Beleidiger angewenber hat, doc lehrt die Klugheit, ges 
ringe Beleidigung nicht zu achten. Gegen Puffendorf 
wird behauptet, daB Kriegserklaͤrungen und vorherige 
Berſuche der Guͤte überflügig feyn, vielmehr fei erlaubt, - 
den Feind zu uͤberraſchen, wo nicht der Verſuch der 
Güte in ſolchen Fällen ausdruͤklich feftgeftelle IR, wie im 
Oliviſchen Frieden. Eine fheinbare Riftung zum Kriege 
und ein Anwachs der Macht ift keine fo rechrmäßige 
Urſache zum Kriege, wie Caro den Römern vorbildete, 
um 
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um fie zum dritten puniſchen Kriege zu bewegen. Di 
bella punitiua bes Barbeyrac, Grotius und ihrer Sqhaͤ⸗ 
ler & ungegruͤndet und ungerelmt. (Erf. 94 3. 
60 j 


Altona. Sympathie, ein Gedicht zur Unterſtip 
See einer unglüllich gewordenen Familie von 


* 


c. Duſch, konigl. daͤn. Prof. 1774. 4. 3 Goes 

enn Herr Prof. Duſch nicht ſchon laͤngſt als dm 
ber beiten philoſophiſchen Dichter in Deutſchland ku 
kannt wäre, fo würte ihm auf tiefen Yiuhm das 9 
senwärtige Gedicht fhon ein.n ſichern Anfpruch ame 
Gen muͤſſen. Ein für die Menſchheit und für Das 
fellfchaftlicdye Leben fo intereſſanter Vorwurf, mic dit 
fa richtigen Philoſophie, mit fo lebhaften und flarta 
Schilderungen, mit fo vielen edien und rührende 
Sentiments und dabei in einem fo gedrungenen gebes 
kenvollen Ausdruk, kurz in einer Manier ausgeführt 
Die, ſich der Popifchen nähert, womit der Dichter lan 
vertraut id — müfte ſchon allein dieſem kleinen Lehre 
dichte Empfehlung genug fein, und ihm eine Menge & 
fer verfchaffen. Aber mit dem Verdienjie des Dice 
vereinigt H. Dufch hier noch das Verdienft des Dias 
ſchenfreundes. Wie ehemals der vorrrefliche Hr. Heil 
in Leipzig für die Armen feiner Gegend, fo hat er in 
einer ähnlichen edlen Abſicht dieies Gedicht befiianmt 
Menfchenfreunde für eine ohne ihre Schuld ungläih 
gewordene Familie und haupiſaͤchuch für die Belimmet⸗ 
nis drei guter gänzlich unverforgter Kinder zu interchu⸗ 
ven. Kiel, g. 3. 40 ©t. 


Zu Manland hat Galeazzi verlegt: Phyfica fpe- 
eimina, auctore P, Carolo Barlerıi, g. Es hat dieſes 
intereflante Wert die Elektricitaͤt zum Gegenſtande, und 
enthaͤlt auſſer einen Auszug des Prieſiley noch 98 
viele leſenswuͤrdige Bemerkungen, Leipy gel. 3. N. 39, 

geipgig. Im Schwikertſchen Verlage ift heraus⸗ 
kommen: Ueber bie dramatiſche Dichtkunſt von 5 
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Martmontel, aus dem Sranzöfiihen. Erſter Theil in 8, . 
Kr. Marmontel giebt eine Sammlung der beften tras 
geſchen, tomifhen und lyriſchen Stuͤkke fliner Nation 
Heraus, und begleitet jede Gattung mit einigen Abhand⸗ 
iungen. Man har fie uͤberſezt, ohne vorher zu unters 
Haaren, 29 fie ana Dick Chet verdienen: eein. DB 


Berlin. Bei Voß iſt auf 24 Bog. ing ges 
druft: Die Abhandlung des Hrn. Monnet, konigl. 
feanzöfe Mineralogen, vom Arſenik, weiche von ber 
Bönig Akademie der Wfl. zu Berlin den Preiß davon 
trug. Die Frage betrift den Endzwek, den das Arfes 
nit in den Minern bat. Der Verf. behauptet, daß 
das Arſenik ein befonderes Halbmetall fei, welches gar’ 
nicht von den andern Metallen abhängt, fondern deſſen 
Gegenwart ganz zufällig iſt. Werner, es ſei vielmehr 
von Metallen lich als nuͤzlich, und trage demnad> 
nichts zur Bildung der Metalle oder zu ihrer Vervoll⸗ 
fommung bei. 7.3. 64 St. 


£onbon. La Polisique narurelle ou dilcours fur 
las vrais peincipes du Gouvernement, Par un ancıen 
Magiſtrat. gr. 8. T.1. et 1. 1773. Diele Schrift ent⸗ 
hält einen reichen Echaz von wichtigen Grundregeln und 
Maximen, Die mit vieler Einfihe aus der Natur und 
Beilimmung des Menſchen ın der büfgerlihen Gefells 
ſchaft — find, und welchen bie Erfahrung eine 
binlängliche Be efätigung giebt. Der Plan dieier Schrift 
gründen fich auf folgende 2 Grundjaͤzze: Kein ol 
tan star |: fin, wenn es nicht nad) den Geſezzen der 
Natur regiert wird, die allezeit zur Tugend führen ; 
kein Souveram tan gros, mächtig undibegiüft fein, wenn 
we nicht vernünftige Volker mie Gerechtigkeit vegleren 
8.9.3. 24 et. 


e . Des Hrn. von Rosnay Naturlehre 
fär das en, Bea aus dem Granzoffgen can 
wi 
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joot Dh Bf if, — 
. ift, von vornehmſten 
gen und Inungen in der Natur in einem papıs 
laͤren und faßlichen Vortrage Unterricht zu ertheilen, 
fo weit es ohne Mathematik moͤglich if. Der Lieber 
ſezzer hat ihn an verſchiedenen Orten durch Anmerkun⸗ 
gen berichtiget und erläutert, an andern zufammenge 
zogen, und die Ueberſezzung laͤßt ſich gut leſen. El. 
gel. Anm. 37t. 


Seipgig. Der Sieg der Einfalt über den Verftank, 
oder die wahre Geſchichte des Gluͤts. Dritter und legs 
ser Band, bei Junius 1774. 328. S. Eine Reihe res 
manhafter Einfälle, Duelle, Befuche Im Chatelet, Reiten 
von Florenz nad) Paris und von Paris nad Fierenz, 
Bringen endlich den Schriftfteller und Lefer an den Schluß 
der Gefchichte, den eine Heirash, Trauung, Ball und Heim⸗ 
führung macht. Etwas, das fich auf die Auffchrift, dem 
Sieg der Einfalt fogar deutlich bezög, erinnert man ſich 
nicht darinn angetroffen zu haben, Won eben diefem Ber 
faſſer it auch der Cavalier und Mienfchenfreund, oder 
tchte des Baron Grandoms mit dem zweiten Ihes 
le zu Ende gebracht worden 1774. Dieſe Schrift fi 
ſtatt des Vehikels dienen, einige Auftritse des Lebens, 
des Hofes, einige Charaktere zu ſchildern, die hier und 
da nicht Abel glüffen, nur etwas .epifodifeh angebracht ind, 
und nicht zum Plane dienen. Wenigftens des Amts 
Manns: Nafe wird (S. 36) ohne alle Noch und Abſicht 
in den Schlag.des Wagens eingeklemmet. Goett. Anz, 
90 St. 


In der Weygandſchen Buchhandlung zu Leipzig 
wird die vor kurzem in Enpland herausgekommene merk⸗ 
würdige Schrift: Pollen von den fürdhterlichen Felgen. 
bes Ehebruchs, uͤberſezt erſcheinen. 





. Neue 


Philoſophiſche 


Bibliot hel. 





Viertes Stuͤk. 








Leeiprig, 
Inder Veygandſchen al le 
177% 


y. 


2 


* 
r 
- 
a 
” ⸗ 


= 


Verzeichnis 
der u 
im IV, Stukke enthaltenen Artikel, 





I. Resenfionen und Anzeigen neuer Scheiften. 
Dat Fe 
Richard vler Abhandlungen: I Von 
—* —2 on Oder. U Don - 


der Bereinigung tugmdhafter Menſchen in dem 
* —2 IV. Von der Wichtig⸗ 


keit des Chriſtenthums ꝛt. 504 
s) Effais für Petude de la morale. sıo 
4) .Sopheon oder die Beſtimmung des Singlings 
für diefes Leben. 510 
e Gedanken Über die Verachtung der Res 
en amd ihrer Lehrer, von Triedrich Gottlob 
ge. 3199 
6) Velträge' zur empfindſamen und morallſchen 
Lektuͤre. | 321 
+) Chrift. Gottlieb Seydlitz Programma de 





‚metaphylices dignitate. 222 . 


©) Zeh. Sat. Drrchters Vehefe üͤber den Aemu des 
vom 0 sa 


X 009 


- Zufall. as: ° 
9) M. Schweiggers Unterſu 
über ffentlice Schulen. Hung einiger — 535 


20) 1. Die Wanderun des Hen. anfig. 
2 Man — us, dem En 
) 


in Bon dem Münzen eineg gefalichen Fruchtprei 


12) P. Benedicti Mariae Werkmeilters pofi- 

tiones metaphyficae. __._ ____ ss 
13) Algem. Grundſaͤzze der Bienenzucht. Ri) 
14) Predigten des Ami DE. Sebaldas Mothanker. 55 
| 15) a a angen aus ‚dem, Finanzmeſen von &. 

16 8 

ri * —— ie ie. Me 
17) Der weiſe tier. Aus dem Syriſchen. —* 
al Surar praßsifche Byögiäfeit, von En 


ja 


a }}) 


19) Die Leiden des jungeh Werthers. gr 
20) Der Profeffer. Erſtes Stuͤkt. 57° 
ar) Vermiſchtes Dragazin, J. und Iter Th. 571 


22) Archäologie der Hebraͤer, ıfer Theil, von Zo ” 


Bann Ernft Faber. 

23) Chriſt. Frid. Pezoldi. Piychetheolagee 
ſPecimen. 

24) Vavige, ein Trauerſpiel von Goihhe. m 

25) Driefe über die Erziefimg der Frauenzim⸗ 
mern 2. ai... 37 


46) D. Chr. Ang. Erufius Anleitung: ‚Mer naticu 
liche Segebenfeiten ordentlich und vorſichtig N 





IJnhalt. 
denfen, - Die aitbre umd vermehrte‘ Autage ıfer 3. 
ĩ und ater Theil. ©. 388 

27) Beobachtungen über dis ſittlich⸗ Natur des 2 

Kr Menſchen, von H. F. Die, sbo 

2 Verſuche Bet die Geſchichte des Menſchen: > 
rt Heinrich Dome, Aus dem Engiticjen üben 

ee fügt Erſter Theil. 92 
“un Meinprial ‚d’un Mondain par Mr. k 

omte Max, Lamberg, | 666 


n Ameigen älterer Schriften. 


ı) Alten der. Gerarde Gedanken von dw Ortmung .7 
< bar phllofophifchen Wiſſenſchaſten. Aus 
Engliſchen uͤberſezt. 614 
2) Logic or Rational Thoughts on the Po- 
wers of the Human Underttanding Trans- 
lated from the German of Barpn Wol- 
fius. 615 
3) Briefe über die Mofaihen Schriften und Di 
loſophie. Erfte Sammlung 
4) A Compendious View of the Grounds of 
the Teutonie philofophy etc, 616 
5) Remarks on M. de V — s new Disco- 
veries in Natural Hifory in a latter pu- 
blication entitled, les fingularit&s de la 


Nature. 617 
6) The Philofopher ia Theree Converla- 
tions, 618 


N) 


De 
ball: 
A Fe in Sale. 


Korfemla 
a —— ber Landwirthſchaft. * 
—* —ãA— em 2 —8 
en Weſens 
ga Wirtiichteit. re 620 
II Vermifchte Nachrichten. Kar 


. IV. Auszige. ' 93 





Kutoe uf ie Anfon in den Gef 90 
lehrten Zeitungen, ba 














J. 


Kecenſionen und Anzeigen neuer Schriften. 
1. 


Berliner Beytraͤge zur Landwirthſchaft, after 
Band. Berlin 1774. bei Joachim Pauli, mit 
vollfiandigem Regifter, 404 ©. in gr. 8. 






De ungenannte Verfaſſer ſchaͤzt die Werke, weiche 
in unſerm Jahrhunderte ber Landwirthſchaft 
gewidmet werden: aber er bemerkt bei ide 
sen einem dreifachen Fehler, weichen es abzuändern bes 
muͤht il. Den mehreften Schriften dieſer Art fehlt «6 
ass dem erforderlichen Zuſammenhange der dahin gehörte 
zen Wahrheiten; der eine bejahet, was der andere vers 
aeinet; und bei den mehreften wird ber Einflaß, den die 
Huͤlfewiſſenſchaften, die Phiyſtk, Ehymie, Mechanik, 
and die Mathematik, in die Landwirthfehaft haben, nicht 
gehörig gezeiget. Diefen dreiſachen Fehlern will bee 
H. V. entgehen ; und wenn er gleich nicht willens iſt 
iin Stonomifches Kempendium zu ſchreiben; fo follen doch 
te Wahrheiten, fo wie fie auseinander folgen, und fich zu⸗ 
ſammen ſchikken, auf eine ungezwungene Art abgehan⸗ 

Vo⸗pPhil. Bibl, St. Hi delt 


ankommt, wenn man dadurch einem Lande erfpriehih 
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delt werden. Diefes iſt die weſentliche Abſicht biefex 
riodiſchen Schrift, wie der Hr. V. in ber Eintei 
zu ertennen giebt. In derſelben lehrt der V. ben 
gebreiteten und unentbehrlichen Nuzzen der oͤko 
Wiſſenſchaften, urid entwikkelt dasjenige, worauf 

























ſeyn will, Er wuͤnſcht, daß kigene Delonomieatabemie 
errichtet wuͤrden, in welcher Juͤnglinge dasjenige, we 
fie iheoretiſch gehoͤrot haͤtten, fagleich auszuüben angela ı 
wer würden. Ein guter Wunſch, der aber vermuchtiqh 
fo lange nicht wird erfüllet werden, als lange es umdas 
lich bleibt, zu allen Zeiten ohne Unterſchied zu fürn, y 
pflügen, zu erndten. In weidher Ordnung follte wi 
"die Theorie vorgetragen werden, werm felhige fo gich 
ausgeübt werden folke? Die Gruͤnde, dirch weiche de 
ſonſt geſchikte Hr. 8. den Gedanken, daB auf Aldo 
mien die ötonomifchen Wiſſenſchaften grändlich konmn 
erlernet werden, umzuftoffen ſuchet, fcheinen uns wicht 
überwiegend zu fein. Es verlangt derſelbe S. 23. zu 
einem ſolchen Lehrer einen Diann,, der außer den zw 
Landwirthſchaft erforderlichen Huͤlfsmitteln der Phyſth 
Chymie und Mathematik, and) die Landınisthfchaft ſelber 
in einer gewiffen Reihe von Yahren getrieben, und die 
eigentlichen zu biefer Wiſſenſchaſt nöthigen theoretifihen 
Lehrſaze aus eigener Erfahrung und Ueberzeugung ge 
ſammlet habe. Wir würden völlig mit dem Hen. 8 
einſtimmen, wenn er nur nice fo fehr * ne Cu 




















ir 
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fahrung verlangte. Dieſe iſt eben fo unmoͤglich, als un⸗ 
nöthig; und erweiſen wir ſolches, denn fällt das Urtheil 
bes V. und die Nothwendigkeit einiger oͤkonomiſchen 
Akademien weg. Die eigenen Erfahrungen find immer 
fpeciel ‚, und häd) den. Worten, deren fi der Hr. 2. 
in der Vorrede bebienet, hänseh fie von ber Verſchieden⸗ 
heit der Himmelsgegend, der Witterung, des Erdreichs 
und andern Dingen mehr, ab, daher ſo verſchiedene Er⸗ 
fahrungen in einerlei Sache kommen, Iſt dieſes uns 
laͤugbar? welchen Vortheil ſoll beſonders die eigene Er⸗ 
fahrung det Theorie geben, dieſe Erfahrung neulich, 
welche der andern, in einem andern Klima, gerade widers 
ſpricht? Und follee wol die ganze Lebenszeit eines Men⸗ 
ſchen Hinreichen, die unentbehrlihen Erfahrungen ſelbſt 
gehörig anftellen zu koͤnnen, geſetzt auch, daß dee Boden 
alle die Eigenfdyafien leiftete, die man von Ihm erwars 
sen Könnte? So unmöglich diefes gehoſt werden kan, 
eben fo unnsthig würden auch ſolche Erfahrungen feyrt 
Denn wie muͤſſen andern gefchickten Maͤnnern eben dad 
Recht zugeſtehen, was wir wollen, daß man uns geflats 
tet. Mit eben dem Nechte, mit welchen der Hr. V. 
verlangt, daß man feinen Erfahrungen Glauben Geb 
meſſen fol, koͤnnen es andere vernünftige Wirthe audy 
fordern; und da es unmöglich if, daß man alle Er⸗ 
fahrungen feibft anſtellen koͤnne, fo muß man ohnehin 
auch Hier, wie in andern Wiſſenſchaften, richtigen Er⸗ 
— die von geſchikten Maͤnnern angeſtellet wor⸗ 

Aa ben. 
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ben, den Glauben nicht entziehen. Lehrer ale, 
ſeibſt dieſe Erfahrungen anpuftellen eine Gelegenhet 
‚ben, and denen es Übrigens ein Ernſt iſt, ſich fo 
har, als möglich, zu beweiſen, liegt es 0b, aufn 
gefunden Theorie, bie verſchiedenen, ſich oft wide 
gendenden Erfahrungen anderer, Ihren Zuheren e 
kannt zu machen, fie anzuleiten, felbige verniufit 
prüfen, auf die befondere Klimasa zu fehen, und mw 
die Mittel zu lehren, wie fie Über dieſe Widerſroͤhe a 
ihrer Heimat entſcheidende Verſuche arftehn plz 
j Wir find verſichert, daß wer in den Vorle ſungen die⸗ 

Art keinen wuͤrdigen Muzzen verſpuͤrt und brandh 
wird, entweder nicht aufmerffom ſei, oder eine) 
ſchwachen Kopf haben müffe, daß er ſich zu Wiffet 
ten nice ſchikt, and cin folcher würde gewiß bei eigenes⸗ 
geftellten Verſuchen, nichts anders als ein guter Ho 
werker werden, 

Diefer Theil der Beitruͤge enthaͤlt hauptſaͤchlch 6 
jenigen Wahrheiten, deren gründliche Einficht und Keu® 
niß einem Landwirthe bel der Zubereitung feines en 
nöthig iſt, und beſtehet aus XL Artikeln, ohne die Cu 
leitung. I. Bon dem Gegenftande, Abſicht und Grum 
fäzien der Landwirtbichaft. Derjenige befizs eine Wauch 
ſchaftswiſſenſchaft, der der eine Faͤhigkeit hat, ein Landgut 
gehörig zu erhalten, zu verbeffern und auf die beſte miß 
Üichfte Art zu nuzzen. Hier ſind ſolglich Geundſaͤzt 
und Regeln noͤthig, welche der Wirth angüben - 
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Fe muß eine vernünftige Theorie mit: Erfahrungen vers 
änden ; er muß eine duch Vernunft gelenkte Sparfams 
ste , und die genauefte Ordnung in allen wirthſchaftli⸗ 
hen Befchäftigungen vorkehren. Alles hänge wie eine 
Dette an einander, und eine kleine Unordnung kann ben 
möglichen Gewinnſt auf merkliche Jeiten hemmen. Daß 
CE. 29.) die geſammleten und durch vieljährige Erfah⸗ 
rung beſtaͤtigten Saͤzze, die eigentliche Theorie der Land⸗ 
wirthſchaftewiſſenſchaft ausmache, werden vermuthlich 
wenige zugeben. Sie ſind Wirthſchaftsregeln, aber 
Theorie fordert Gruͤnde. Die Regel: daß ein muͤrber, 
zubereiteter, und von Unkraut gereinigter After, bie 
reichten Fruͤchte trage, iſt ohne Einſchraͤnkung nicht all 
gemein wahr. Es muß hinzukommen, daß die Witte⸗ 
rung gedeluich ſey, weil. die boſte Bearbeitung bes AB 
tat ; der befte Saame, die groͤſte Sorgfalt vergebens 
"iR, wenn die Witterung fehlerhaft iſt. Gefaͤllt «6 dem 
Km. 8. diefe noͤthige Einſchraͤnkung der obigen Regel 
beizufügen; fo wird der übte Erfolg des 1770ſten Jahres’ 
©. 20. diefe Regel nicht entfräften. FE Veiläufige Ge 
banken von der Werbefierung ber Landguͤter, und den 
dabei zu beobachtenden Masregeln. Diefe Abhandlung 
iſt allen Wirthen zu erpfehlen. Die Begierde fein Land⸗ 
guch zu verbeffern, iſt ein Trieb, der cher aufgemuntert, 
als getadelt zu werben verdient, Aber man Abereiie ſich nicht. 
Mike fel aber der Aufwand groͤſſer, als der mit Grunde 
su hoffende Gewinnſt. Sichere, mir kaltem Biute * 
3J13 
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als einmal berechnete Projekte, müffen die Entfchlichiumm. 
gen eines Wirthes regieren, Aber wie‘ viele haben im 
viel Vermögen, als erforderlich ifl, den erften Aufre e 
eines nuͤzlichen, doch weit ausfehenden Projefts, zu 
ſtreiten? Der Regent, dieſer Vater de Mat 
kann feinen Ruhm nicht volllommner vergroͤſſern, «£ 
wenn er fich bei einem, feinem ganzen Lande fo erſpricht F 
chen Geſchaͤfte ins Mittel legt, und die Wege bie, 
die der Wirch völlig eben zu machen ſucht. Weide: 
wirklich anzunehmenden Werbeflerung aber, firebe da & 
Birth nicht gegen die Natur, und verlange felbige nicht 
umzufehren. Er ziehe die nothwendigen Verbeficungen, - 
den nüglichen und bequemlihen, und beide der Exrak | 
zung vor, Worzüglich fuche gr dadurd) feinem Landgun 
bie jest fehlenden Stuͤkke zu verfchaffen, wie 3, E. de 
mehreften Suter einen Mangel an Wieſewachs Haben; 
man forge, da durch die vorzunehmende Verbeſſerc; 
nicht der Zuſammenhang bes Ganzen zerruͤttet werde; 
und am wenigſten kraͤnke man dadurch den Noͤchſten. 
ZU. Con dem Akkerbau und dem Zuſammenhangt der | 
Dazu gehörigen Geſchaͤſte uͤberhaupt. Man ſiehet Leicht, 
daß hieſelbſt der Verfaſſer von der Zubereitung des Alters 
durch dag Pflägen, Eggen, Walzen, Düngen und Be 
faamen; von der Erndte, vom Schneiden, Mähen, 
Rechen, Binden, Einmandeln, Aufladen,. Einbringen, 
Einpanfen in die Scheune; von dem Dreſchen und Rebs 
nemachen der Körner, reden, aber auch die vernünftige 
Ans 
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ſawendung der gewonnenen Früchte und deren Abgänge, 
o wie die Mittel felbige fiches zu bewahren, Ichren muͤſte. 
Die Kornwuͤrmer hat der Hr. V. durch Tabakblaͤtter, 
ngleichen dadurch vertrieben, daß er die Boͤden im fol⸗ 
zenden Jahre mis Heu, ſtatt des Getraides, anfüllen 
laſſen. Sollte demſelben bie der Vernunſt und Erſah⸗ 
zung fo gemäfe Einrichtung der Kornboͤden unbekannt 
feyn, welche He: Dinglingerin einer Preisſchrift belannt 
gewacht hat? Wenigſtens find die dazu aufzuwenden⸗ 
den Koſten fo geringe, daß fie mit dem zus hoffenden Vor⸗ 
theile in keine Vergleichung kommen koͤnnen. IL Von 
dem Abbau der aͤberfluͤßigen Aekker, als einer Hauptver⸗ 
beſſerung des Akkerbaues. Es iſt bekamn, daß die mehr 
reſten Wirthe zu viele Aekker, und zu wenige Wieſen, 
oder Fuͤtterung für: das Wich haben. Mach der Bernunſt 
wmiß der Altenbau wit der Viehzucht in einem genanen 
Berhaumiſſe Reden, und dieſe auspamaden, lehrt ber 
R. durch ein deutliches Beiſpiel. Kinder man nun im 
einer ſolchen Berechnung, daß das Guth zu viele Aekber 
„Hat; fo erfordert der Vortheil, daß man die überfiäßis 
vertheile felbige unter feine Bauren, oder wenn biefe 
ſchen ohachin Ackker genug befizuen, fo eruichte er neue 
ein Wirthſchaſten für Fremde. Hier werden fehe 
 grändlie Anſchloͤge gemacht, wodurch Fremde angeloft 
werden können , dergleichen Wirtbichaften in Pacht zu 
| uehuen, ——— 
314 wel⸗ 
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welche dem Guthsherrn durch eine:feiche Acnderung zu 
flieffen muͤſſen. Ja es iſt unter gewiffen Einſchraͤnken 
gen möglich und müzlich, alsdenn die Frohmen abzufchef 
fen, und auf einen gewiffen jähelichen Ertrag an 

gelde zu ſezzen. Wir fehen biefen Umſtand für ſehe a 
heblich an. Gewiß wird der Bauer feiner Wirchiu 
verftänbiger vorſtehen, wenn er der Oklaverei enirife 
worden, und jedermann kennet die Troͤgheit, meist mc 
her Froͤhner die A ekker zu bearbeiten pflegen. Der Hr. 
B. Has nad) dieſem Vorſchlage fein eigenes Laudguch 
verändert, fehlldert den ehemaligen und jezzigen Ertrag. 
deſſelben ab, und iſt damit wohl zufrieden, dag ex wer 
noch einmal fo viele Einkünfte, dis vordem, erhoͤlt. * 
lezt ertheilt der Verf. Vorſchlaͤge, wie das Abbauen br 
Aberfluͤßigen Achter, auch bei Bauren und bei Domaleı 
möglich ſey. Dieſe Abhandlang ſigdet unſern gargı 
Beiſall; und fie iſt ein Beweis, daß der Kr. vos 
Merenholz ehedem fehr tichtig gedacht hat, indenr er 
den Rath) erteilte, die Aekker der Sürher in kleinere 
Portionen zu vertheilen, wenn die Jaduſttie des Land 
mannes zunehmen follte V. Bon bem Anbene ums 
‚ Zubereitung ber Cichorienwurzeln zu einem dem Caſſe 
gleichenden Getränke. Diefes ift eine Erfüllung des 
Verſprechens, daß auch in diefir Schriſt ſolche Materien 
eingeſtreuet werden fellten, weiche allgenrein nüzlich wers 
den’ koͤnnten. Der Anbau der Cichoriin iſt bei der ein⸗ 
wine Caſferergawenteng ein gefhkties Dicke, vui⸗ 


Sum 
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sammen im Lande zu erhalten, und dem Wirthe einen 
mernen Zweig erfaubter Ernährung zu verſchaffen. Man 
follse alfo deren Anbau befonders begünftigen. Der Hr. 
53. beurtheilet den gebellihen Boden, den diefes Ges 
woͤchs bedarf, und bemerket die Vorſicht, welche man 
Bei deſſen Ouͤen, Warten, Erndten, Doͤrren und fernern 
Beroeitung, daß es eine Kaufmannsınaare werde, zu bes 
sbachten nöthig hat, und beſtimmt den baralıs folgenden 
Ertrag. VI Grundſaͤzze, welche bei der Zubereitung des 
Alters zu beobachten und voranszuſezzen. 1. Soll ber 
Saame gehörig keimen, und durch die Erdrinde brechen 
innen; ſo muß bdemfelben alles benommen werden, 
was feinem Wachsthume hinderlich fallen kan. Folglich 
muß die Oberfläche recht Mar gemacht, der Boden von 
Auctten und Steinen befrelet werben. 2. Die Wur⸗ 
zein muͤſſen leicht um ſich greifen, genugfame Nahrung’ 
belommen, und fid) gehörig befeftigen Finnen. Eine neue: 
Urfache, den Goden moͤglichſt Mar zu machen, um Ihn fol 
tieftzu pflügen, daß die Wurzeln Nahrung genug erhal⸗ 
ten. Hieraus fließe zugleich, daß das dicke Shen, eben’ 
fo wenig, als das dünne Shen, allgemein gepriefen wer⸗ 
den könne. Auf fetten Boden wäre das letztere rathſa⸗ 
mer, wenn nur allemal der Witterung zu trauen, und 
nicht zu beftechten märe, daß zu viele Körner verbier' 
ben, oder das Unkraut zu ſehr überhand nehme. Dem 
in lokkern Boden mehr zu befeftigen, iſt nichts fo ſchik⸗ 
6, als bie Vermiſchung mis feſtern Erdarten. 3, 
Ji; Mas 
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Man verfehe den Boden mit den zur Erzeugung mb 
Wachethume erforderlichen Nahrungefäften Hier iſt 
Die Düngung noͤthig. Der ernaͤhrende Saft muß äfige 
alkaliniſch fein, derſelbe befindet ſich vorzäglich in Wick: 
mifte, und daher iſt biefer der befte. Mit dem Sazze 
SGS. 256. daß der Soden, der alleine mit Korb, ofme 
daß derſelbe mit Urin vermifcht worden, nur blos Slägse 
Theile, nicht aber falzigte befäme, tan man ſchwerlich 
Übereinkimumen. Defte richtiger aber iſt das Urshei, 
daß man einerlel Boden nicht zweimal binter einander 
mit Kalle daͤngen dürfe, 4. Ein den Pflanzen gebe 
Eicher Boden muß in allen feinen’ Theilen von Luft unb 
Sonne gehorig burchbrungen und beſchwaͤngert werben. 
Beide loͤſen auf gewiſſe Art die Erdtheile, und die bei 
* Ehen befindlichen Säfte auf, und machen fie zum Lie 
ergehen in hie Pflanzen geſchikt, ja fie führen dem After 
einen neuen Stoff der Ernäprung zu. Soll dieſe Abs 
"pt erreicht werden, fo iſt der Nuzzen des oft wieder⸗ 
Halten Pfluͤgens offenbar. VAR. Anmerkungen über die 
verſchiedenen Pflugarten. Nicht nur die hiezu die⸗ 
nenden Werkzeuge werden betrachtet, ſondern auch wie ſie 
am beiten gebraucht, wie oft, und zu welcher Zeit, ein 
wohl zußereiteter Aller den Pflug bebärfe, werben das 
bei eroͤrtert. Der Haken iſt dem Pfluge in grasartigen 
uud zum Unkraute geneigten Akker vorzuziehen, ober. in 
einigten Soden taugt er nicht. Weider Werkzeuge 
Aussen iſt om gröfen, wenn fie vereinigt gelraucht wer⸗ 
den 
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Den Können. Aber ſchwer genug wird es hergehen, che 
man den Bauer zu einer neuen Pflugart gewoͤhnet. 
Mit dem, was der Ar. V. ©. 280, von den Vorzuͤgen 
der Pferde für Zugochſen faget, koͤnnen wie nicht gaͤnze 
Lich Übereinftimmen. Das Verhaͤltniß, daß 3 Dchfen in 
einerlei Zeit eben fo viel Land umreißen als 2 Pferde, 
lehret wenigſtens in Ihäringen bie tägliche Erfahrung, 
folglich dürften 2 Dchfen, wieder V. will, gegen ein Pferd 
gerechnet, zu geringe fein. Der Boden wird auch glei 
gut bearbeitet, dis Erdſchollen undgen non Pferden hurtig, 
oder von Ochſen mit langfamen Echristen umngekehret 
werden. Will der Wirth nach der Veſtellzeit feine 
Ochſen nicht fattern, p fan er fie allemal beinahe 
eben fo theuer ats er fie erhandelt, wieder verlaufen, 
und. wen er fie auf die Maſt ftellet,, fo ifk der Vortheil 
defio gewiſſer. Daraus ift auch offenbar, daß bie 
Ochſen weniger zu unterhalten toten, als das. theure 
Pferdeſleiſch, welches in einem jeden Jahre im Wertha 
verminders wird. Inzwiſchen laͤßt ſich niemals allge 
sein behaupten, daß die Ochſen nüzliher, oder wenk 
ger nuͤzlich find als die Pferde, es kammt auf das Land 
und auf andere Veichäftigungen zugleich an, mo meh; 
rentheils die Pferde den Ochſen muͤſſen vorgezogen "wer: 
den, geſezt auch, daß ihre Unterhaltung Boftbarer als jener 
ihre woͤre. — Dad; der: Meinung des pm. V. follen 
gemeine Aekker nicht siefer als vier Zoll gepfläger wer⸗ 
den, weil haͤchſtens fa tief, und. Ned nicht einmal, Die 

Run 
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Wurzeln gehen, und die Nahrung empfangen kEönnen. 
Daß die Wurzeln auch bie in ber Naͤhe befindfichen, 
fie aber nit unmittelbar herührenden Nahrungsfäge 
gleichſam an ſich ziehen oder ſaugen, neunet der R 
S. 291. einen groben phyſikaliſchen Irrthum, und 
will, daß das Waſſer in der Erde ſich ſeiner Schwer⸗ 
wesen ſenke. Beide Gedanken erregen feine ause Mic 
nung von der phyſiſchen Kenntniß des Hrn. W. Mie 
der Kretſchmarſchen Pflugart ik der B.. nicht zufrieden 
Wir wollen diefem Manne gar nicht das Wort redar:- 
ſind aber überzeugt, daß wenn man rajolt, die aufge 
brachte Erde mit der obern wohl vermiſche, dann wege 
‚ats gewoͤhnlich duͤngt, und in jedem folgenden Jahre 
ein wenig- tiefer pfluͤget, um die untere vorbefferse Erde 
heraufzubringen, biefes einen groſſen Vortheil im Ettrage 
eine Erſparung ber Zeit, und des oͤftern Wediingens, 
nach fi ziehe. So nuͤzt der Hr. Rathsmeiſter Reis 
chart in Erfurt feine mehreſten Asfler 23 jahre lang, 
ahne neue Düngung, und hat bei feinem ſtets muͤrben 
Akker das Vieh abzutreiben nicht noͤthig. Es tft ums 
tdugbar, daß die erſte Arbeit ſehr ſchwer ſei, auch vie⸗ 
ben Dünger erfordere. Aber ſelbſt nach den Gründen 
des V. If dieſes auszuüben gar nicht unmoͤglich, wenn 
jährlich der Wirth auf dieſe Art nur wenige Akker be⸗ 
reitet, und dleſe, denen er daburch die Dumgnng ent⸗ 
zieher, mit Grasarten erbauet. Die Betrachtung, weis 
de der Hr. V. über die Art des Pflügens, Aber die 
Beete, 


XEAÆ 
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Derte, und über das wiederholte Pfluͤgen anftellet, 
find ſchoͤn, und fo genau als moͤglich bei der Weizen⸗ 
und Kornfaat, bei der Gerfte, Hader, Buchweizen und 
Erbſenſaat, beitimmt. Auch die Urtheile Aber die Zeit 
des wiederholten Pflügens find beträchtlich, VIII. 
Vom richtigen Gebrauche der Enge. Mer es weis, 
daß die Egge das Werkzeug fel, den After vom Un⸗ 
kraute zu fäubern, die Erdfchollen Elar zu machen, und 
Yen audgeftreuten Saainen gehörig mit Erde zu bedeften, 
dem können die Vortheile nicht zweifelhaft vorkommen, 
welche man durch den richtigen Gebrauch der Egge ers 
Halten fan. Man muß aber deren verkhiedene Arten 
haben, ihre richtige Anwendung kennen, und folglich 
die Zeit wohl erwegen, wann cher ſelbige zu gebrauchen 
find. Sehr deutlich und der Vernuaft und Erfahrung 
gemaͤß beurtheilet der V. dieſe wichtige Sache. IX, 
Von der Urbarmachung wuͤſter und unbebauter Aekker. 


Man kennt die reichen Erndten, welche neu gebrochene, 


and me Feldfruͤchte getragene Ländereien geben koͤnnen. 
Aber man muß ſich von dieſem Vortheile nicht blenden 
laſſen. Weideplaͤzze und Waldungen umzureiſſen, kan 
iin Ganzen fo wohl, als ach in beſondern Stakken ſehr 
fehlerhaft fein, und Haiden verlohnen ſich die wehreſte 
Seis der Maͤhe nicht. Dieſe Abhandlung iſt ſehr voll 
ftändig, inäbefondere bemühee ſich der V. den unläugbas 
zen Nachcheil für den Staat fanlich obzuſchildern, weis 
cher duch eine vorsilige Utbarmachung ber Wälder ent⸗ 

ſtehet; 


soo Berliner Beiträge zur an dwitthſchaft. 


fiehet; er zeigt die Mittel, ohne deren Ruin frembe tes 
foniften unterzußtingen; ift dem, daf die Städte Allen 
bau treiben, nicht Hold; will, daß deren Aekker in 
pacht neuen Koloniften gegeben werden follen, und ber 
antwortet einige dagegen entftehende 3weifel. ‘Den &e: 
foniften will er ferner die Grundſtuͤcke milder Stiftungen, 
und die Priefteräkter anwelfen. Jezl betrachtet insbe 
fondere der Hr. V. in wie weit die Urbarmachung dem 
Guthsbeſizzer nuͤzlich oder fchädfich fe. Er will drans 
fruchtbaren Beete zum Unterhalte des Schafviehes ak 
ten wiſſen. Fruchtbare Hutungen umzureiifen , würde 
oft Nachwehen bringen, nut in dem Falle eine Ausnah 
me leiden, wo die Gtallfütteruhg eingeführet worte, 
und bier werden heilſame Rathſchlaͤge ertheilt, fo wie die 
Masregeln angegeben, einen Fichtengrund , untrag 
bare Eichhötzer u. f fe urbar zu machen, und gelehrt, 
wann eher neue Vorwerke erfpriesiich werden Können 
Wir tragen Bedenken, hiejenigeh Zweifel namhaft zu mas 
hen, welche wir hin und wieder gegen die Meinung des 
Hrn. V. hegen, um nicht zu weitlaͤuſtig zu werden, 
Wenigſtens überjeugen uns die Gründe nicht, wetwe— 
gen ber Hr. V. den Staͤdten den Akkerbau entzichen will, 
und wir fehen hicht ein, wozu Brantweinbrenner, Flei⸗ 
ſcher u. d. gl. die gewonnene Düngung anmwenden folk 
ten, wenn fie keinen Akkerbau hätten. X, Won der 
Beschaffenheit und rechten Gebrauche aller, ſo wohl ge⸗ 
woͤhnlichen als ungewoͤhnlichen Duͤngungtarten. Jene 
nennt 
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nennt der H. V. den Miſt der Thiere, und deſſen Guͤti 


Als auch beſte Gewinnung, und die Zeit, deſnelben auf 


die Aekker zu bringen, wird hieſelbſt beſtimmt. Miſt⸗ 
ſtaͤtte mit Schopven zu bedekken, ſiehet der B. für übers 
flaßig und ſchaͤdlich an. Und doch ſollten wir vermels 
nen, daß wenn bie Schoppen nichts mehr leifteten, als 
don Dünger für die übermäßige Menge des Negens zu 
Gewahren , fie ſchon felbit nach den Grundregeln des V. 
ſehr nuͤzlich fein muͤſten. Aber wir begreifen auch nicht, 
wie derſelbe den Say, daß ein frei der Witterung aus⸗ 
geſezter Düngerhaufen von der Sonne, Luft, und Ne 
gen, von feinem Stiche falzigten Theke nicht mehe vertier- 
sen fellte , als ein bebekter Haufen, irgend in Zweifel 
zichen könne. Zu den ungewöhnlichen Düngungsarten 
zehlt der V. ben Teichſchlamm, von weichem nur der tho⸗ 
nigte einise Zeit roͤſten darf, den. Mooß und Torferde 
aus den Bruͤchen, den Gaſſenkoth, die Span sund Holy 
erde, verfaultes Unkraut, Die Aſchen u. ſ. ſ. Dabei er 
wähns der Hr. V. der in Hinterpommern gewöhnlichen 
Waidafche, die S. 557. ein buch bie Gewalt des 
Zeuers dergeſtalt concentrietes Weſen fein foll, das dem 
börteften Steine gleichet. Es wäre nüzlich, wenn deſſen 
Eigenfchaften deutlicher abgebildet waͤren, vielleicht daß 
men an andern Orten, ähnliche Einrichtungen machen . 
Bunte, wenn diefe Materie kenntlicher beſchrieben wor⸗ 
ben. Der Kalk, die Hornſpaͤne, die Lohe, umgeallerte 
und in der Blaͤthe ſtehende Erbſen, Wikten und Bobs 
nen,‘ 
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nen, der Schutt alter Gebaͤude, gebrannter Tchm uugk 
Hafen, ald Duͤngungsmiitel, werden eben fo betradm, 
wie die Impraͤgnation des Saamens. Bon dem lezter 
hält der ®., und wie uns deucht, mit Grunde, 
viel, ſcheint aber dem Düngfalge nicht abgeneige je 
fein. Vom Mergel redet der Hr V. zwar wicht au 
eigener Erfahrung, doch nach dem Grundſtoffe beffeiie 
fehe richtig. Wir find überzeugt, daß man im Nochfel⸗ 
den Mangel durch die Vermifhung des in der Luft zus 
fallenen ungeloͤſchten Kalkes mit Thomen wachen ide, 
Den Sand. und Thon hält der V. für diebeiden ums 
arten der Erbe. Solte durch deren Verbindung coke 
wohl jemals. Kalt und Spps entſtehen? Doch fin 
Sand und Thon wahre und gute Verbeſſerungen fir 
viele Gelder. Auch die Torferde für fih, und mit Sum 
vermiſcht, iR nuͤzlich. Ein Sandland fan fogar durch 
faft erwachſene, dann unsergepflügte Rüben umd Zur 
nins, verbefiert werden. Die Düngungmit Gyps um 
anderm Steinſtaube iſt wicht unrecht. Noch geſchw 
der als der Hr. V. ©. 615. anzeigt, zerſpringen die Hat 
ten Feldſteine, wenn man fie erglüet, im kalten Waſſer 
abloſcht. Die aus einem gemachten Graben aufgewor: 
fene, und sinige Zeit der Luft ausgeſezte Erde, duͤngt 
ebenfalls herrlich, wenn felbige auf dem Aller ausgeſtreuet 
wird. XI, Anmerkungen von richtiger Beſaͤung der 
Felder. Bon dieſem hängt auſſer der guten Bereitung 


dee Atters und der: gedeihlichen Witterung, bie ganje 
Vou⸗ 








Berliner Beiträge zur Landwirthſchaft. 503 


RB olllommenheit der Erndte ad. Man nehme vollkom⸗ 
menen Saamen; man freue ihn auf einemihm gemäßen 
Leiter nicht zu dünne, nicht zu dikke. Dean wähle alſo 
v Olltkommene Saͤeleute, die richtige Zeit des Ausſtreuens, 
aund füche die Beſtimmung zu erfinden, weldher Saame 
bey dem Unterpflügen am beften geräth. Diefes iſt der 
inhalt diefes beträchtlichen Artikels, den der H. V. in 
allen angezeigsen Theilen nach den vorzüglich nuͤtzlich⸗ 
ſten Setreidearten ſehr genau, gründlich, und mit den 
nrörhigen Erinnerungen durchgehet. 

- Die Hrn. Verf. verheigen in dem zweiten Bande 
verſchiedene bey der Erndte und Drefchgefchäften näthige 
Erinnerungen nachzuholen, die vernünftige Eintheilung 
Ber gewonnenen Akkerfruͤchte, durch welche fich der Lands 
mann wider die uͤbeln Folgen ber in dem Afterbau fo 

gewöhnlichen Ungluͤksfaͤlle fiher ftellen, ja das ganze 
Land gegen übermäßige Theurung gedekt werden fan, 
gu lehren, und den Gartenbau, als eine zur vernuͤnfti⸗ 
gen Wirthſchaft ndıhige Sache, zu betrahten. Dann 
ſoll die Viehzucht erwogen, und die Möglichkeit und Nuͤz⸗ 
lichteit der Stalffuͤtterung eroͤrtert werden. 
K. 


—— — 
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DI. 
Richard, Price’s, Mitglieds der Königl. Geſell 
der Wiflenfchaftes, Bier Abhandlungen. L & 
der Vorfehung. Il. Vom Gebete HE Bon x 
Bereinigung tugendhafter Menfchen in dem Himz. 
(dem Zuftande. IV. Bon der Wichtigkeit des Er 
ſtenthums; vonder Natur der hiftorifchen Ediden 
und den Wundern. Erſte Abtheilung (meide Bi 
Lehre von der Vorſehung enthält) nach der zweiten 
. vermehrten Ausgabe, aus den Engliſche Wer: 
ſetzt von Mt. J. B. R. Leipzig, bei 
Hilſchern 1774. 


Ueberſezzer hat ſeinen Mitbätgern eine vormk 

he Schrift hiedurch geliefert. — Alles wein, 
immer ein tieſdenkender Philofoph über die Lehre “ 
ber Vorſehung Gruͤndliches fügen fan, finden wir he 
mit der. größten Deutlichkeit, mit dem tiefiten San 
finne in einer angenehmen Kürze vorgetragen. — Fit 
yon dem gewöhnlichen Kompendimeintheilungen, wort 
man diefe Lehre fo fehr verwirrt hat, erwarte man we. 
unferm Verfſaſſer; nur wahre Philofophie liefert er mi 
über feinen Gegenftand. — Den Anfang feiner Be 
teachtungen macht er mit den Beweiſen für die Merk 
hung, wobei er zugleih dem Begriff davon feſtſek 
„Wenn man beweiſen fan, fagt er, daß die Gotthen 
„alle Gegebenheiten der Welt regieret und daß. füch ihre 
‚Bor 
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‚Borforge über jedes geſchafne Weſen dergeſtalt erſtrekke, 
‚daß nichts Hartes oder Gewalkthätiges, nichts, das 

‚niche mit Recht und Weisheit uͤbereinſtimmte, in der 
‚Megierung der Begebenheiten vorfalle, alsdann wird 
Die Lehre vonder Vorfehung aufs genauefte bewieſen feyn.,, 
Im I. Abſchnitte legt er uns die Beweiſe vor, die aus 
Der Betrachiung der goͤttlichen Volkommenheiten — 
Macht, Weisheit, Guͤte, Allgegenwart, — hergenom⸗ 
men werden, wobei er zugleich die Einwuͤrfe, die man 
ſonderlich von der Hoheit Gottes gegen die beſondere 
Vorſehung herleiten wollte, beantwortet, und zur Erlaͤu⸗ 
terung einige Stellen aus dem Simplicius und Plato 
anfuͤhrt, in welchen Gruͤnde fuͤr dieſe Lehre angegeben 
werden, deren Nichtigkeit man fo fehr verkannt hat, die 
der V. aber durch noch mehrere beftätigt. — Den Eins 

wurf, den man von der Freiheit vernünftiger Weſen 

nimmt, beantwortet er hin &. Sfol. Im IL Ab⸗ 

ſchnitt führt er die Beweiſe an aus dei allgemeinen Ges 

feggen und der Einrichtung der Welt. Vorlaͤufig antwors 
tet er auf die Einwendung, „daß man aus dem Bau 

der Natur allein den Beweis für die göttliche Vollkom⸗ 

menhetten führe, und mehr Ordnung in der Regierung 

berfeiben vorgäbe, ald man Heweifen inne. S. 21. 

kommt er auf die Beweiſe ſelbſt. — Es giebt in ber 

Marur einen veftgefezten Plan, welcher überhaupt den 

Lauf der Begebenheiten beſtimmt — aber es Aufiert ſich 

bei dieſer Einrichtung ein beftändiger Einfluß der Gott, 

gta heit 
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heit — der allzeit an allen Orten gegenwärtig ud 

lezte Grund aller Kräfte und Geſezze der materielen 3 
ift, weiche gar nicht aus dem Mechanismus ald de 
ten Quelle erklärt werden können ; da zusifchen The 
keit und Materie ein folher Widerfpruch ift, der 
durch göttliche Macht nicht kan gehoben werden.‘ 
Die Meinung von der plaftifchen Natur wird & ; 
fehr gut widerlegt und darauf der Uebergang zur Baie 
ge Gottes über die Geiſterwelt gemachs, mora it 
praktifche Folgen hergeleitet werden. Im IL. hatte 
©. 51. konimt der Verf. auf die Art, wie die Vils 
verwaltet werde. Hecht geſchicht dieß durch mW 
ſpruͤngliche Einrichtung, ſondern durch einen beſtaͤnde 
Einfluß der Gottheit, der bei manchen Begtbenhee 
durch auflerordentliche Umſtaͤnde deutlich und finnlig# 
macht wird, welde wir Wunderwerfe nennen — MP. 
Urſache der allgemeinen Gefezze, die die matericle F 
regieren, die unmittelbare Kraft der Gottheit ift, md 
ſich überall thätig beweift. — Der Begriff von M 
zen der Natur muß genau beſtimmt werden. ieh 
nichts anders als befondere Erſcheinungen, welche PP 


in der Natur wahrnimmt, befondere Arten von der BF 
| kung 


9 Hr. Price philoſophirt nach eweonichen Grund 
fäzzen und behauptet, daf die Materie gar fir 
Kraft habe, fondern alle Veränderungen derſelben, 
Wittungen der unendlichen göttlichen Kraft ſeyn. 

Anm. d. Herausgeb. 
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ang einer Urſache und zeigen nichts anders an, als. die 
sgelmäßige beftändige Thaͤtigkeit des Schoͤpfers. — 
Bir hätten lieber gefagt, beftändige Handlungen der 
3 ottbeit nad) einer gewiſſen Ordnung, die feine Weiss 
yeit gleich anfangs feftgefegt Hatte. Diefe Geſezze finden 
vir auch in der moraltichen Welt, von welchen wir mes 
nigftens eins, worauf ſich alle andere zuruͤk führen lafı 
ſen, erkennen, nemlicd das Geſez des Rechts. Thon 
Seit iſt es, Gottes Einfluß von der Welt auszufchlieffen 
und ihn zueinem müfligen Zuſchauer zumachen. ©. 69. 
Runder fezzen alfo keine Linterbrechung oder Verlezzung 
der Sefesze der Natur voraus. Das Waffer des Jor⸗ 
Dans konte immer feine Schwere behalten, die wahre 
Urfache feiner Hemmung Eonte blos die Anwendung eb 
ner gleichen überwiegenden Kraft feyn, um die Wirkung - 
der Schwere des Waſſers zurüß zu: halten. Der IV: 
Abſchnitt widerlegt die Einwuͤrfe wider die Vorſehung. 
Sehr gut erinnert der: Verf. daß die Verwaltung der 

goͤttlichen Negierung verborgen fen, und daß der Werth 
der Thaͤtigkeit erfchafner Weſen nicht dadurch aufgehos 

ben werde — ihre Macht über die Begebenheiten iſt 

eingefepränft und die befondere Anwendung daven fieht 

unter Gottes Auffiht. Die Haupteinwendung, die man 

gegen die Worfehung macht, nimmt man aus den na 

sürlihen und moralifcyen Unordnungen, die wir. in der 

Belt erblikken. Wie wenig wiflen wir doch zu beftims 

men, was Unordnung in der Welt ſey, da wir fo fehr 

Kt 3 ein⸗ 
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‚Kenntnifle von der Art ihrer Segferun 
ge find ſelbſt Theile der Natur und hak 
ageiffe von Ordnung aus ihr; wie wollen 
ja Grande ſeyn, fie zu perdeffern? — Der Anke 
pe Untegelmäfigkeit kommt entweder von einem Mu 
gel an Weisheit des Schöpfers oder von der Unergrä 
uchkeit derfelben her; welher Vernuͤuftige wird md 
"das legte behaupten 7 Je weiter wir in der Ken 
der Natur fommen, defto mehr finden wir die Drdbnun- 
Grade da kommt die gröfte Schwier igkeit vor, wo m 
fie bei unfern ſchwachen Einfichten hat ermwartm wi 
fen — in der moralifhen Welt, die fo ſehr auf⸗ 
gangnen und künftigen Dingen beruht, die mit er 
fo unbegreiflichen Zeitraume in Verknuͤpfung fich * 
durch eine lange Reihe von Jahrhunderten burdlit 
muß ung dieß nicht ihre Einſicht defta dunkler made 
Es iſt Ungerechtigkeit und Thorheit, zu erwarten, N 
Gott in jedem einzeln Falle nach dem äufferften Um 
feiner Macht uns die größte mögliche Gluͤkſeligken vir 
{heilen fol — So lange die Summe von Glit de⸗ 
Elend überwiegt, fan man fih nicht über die GW 
Gottes beklagen. — Alle Einwürfe gegen bie 
tigkeit Gottes bei dem relativen Zuftande des Menſche 
werden gehoben, wenn man einen fünftigen Zuftand A 
nimmt; feine Weisheit bei dem gemiſchten Zuſtand 
ber den Weſen angewiefen ift, wird dadurch gerechtſer 


tiget, daß alle Uebel, die und treffen, unser einer SU 
Regie 
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Kegierung fiehen — daß viele von unſern Schmerzen 

»ffenbare Mittel zu unferer Stüffeligkeit find. — Ale 
Klagen kommen endli darauf hinaus: Warum ift der 
Menſch nicht volllomner gemacht worden? Kine Frage, 
Die man immer, wenn. er noch fo viel Höher in der 
Klaſſe der Wefen wäre geftellee worden, hätte machen 
2önnen. S. 103. flreitet der. Verf, gegenden Optimis⸗ 
mus mit fehr guten Gründen. Beſonders verdienen die 
Anmerkungen gelefen zu werden, die er zur Beantwor⸗ 

sung ber Einwürfe beibringt, welche man ans der Lehre 
der. Religion von den Umpänden des Menſchen, als ei: 
nes moralifchen. Weſens hernimmt, da er in einen Zus 
ſtand verſezt worden, in welchem er ſtark zum Boͤſen ges 
| reizt wird, und bei dem man. hat. erwarten muͤſſen, daß 
alle die Unſchuld verlieren und eine groffe Anzahl ewig 
verloren gehen würde: Im V. Abfchnitte redet er von 
dem Nuzzen diefer Lehre, von der Vorfehung — ie 
giebt uns Zufriedenheit, da wir mehr Gluͤk als Elend 
in der Welt erblikken — ftrafbares Verbrechen iſt es 
alfo, gegen die Gottheit zu murren, da es bloß von uns 
ferm Betragen abhängt, ungluͤklich zu feyn — fie ftärkt 
uns im Vertrauen auf bie Güte Gottes und lehrt uns 
die Vernunftraäfigfeit des Gebets auf das ftärtfie- — 
Hieraus werden unfere Leſer die. Wichtigkeit diefer Abs 
handlung einfehen und mit Erwartung den übrigen Bes 
trachtungen entgegen ſehen. Die Ueberſezzung *onten 
wir ans Mangel des, Driginals nicht vergleichen, doch 
Kg ſcheint 
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ſcheint fie uns an den meiften Orten ben rechten Si 
getroffen zu haben. 






K. 
— —— — 


III. 
Effais für l’etude de la morale, Bern, 1773. 
S. 103. ing. 

ee Verf. diefer wohldurchdachten Schrift, we 
ber DOberappellationsrichter Lerbos feyn fell sb 
det Das Recht der Natur auf die dem- Menſchen ve 
ge feiner Natur nothwendige Thätigkeie und auf# 
Beſtimmung Gott zu erfennen, die Erde zu bear | 
und feine Gluͤckſeligkeit zu befördern, Ei 
an m Rn an A Fr An Dh | 


IV. 


Sophron ober bie Beſtimmung bes Juͤnglin⸗ 
für dieſes Leben. Dem Herrn Probſt Spalding # 
widmet. The proper ſtudy of mankind is 
Man, Mitau, bei Hinz. 1773. 8. ©. 368- 
Wer werde ich der Melt fern? Auf meld 
Art werde ich mir ſelbſt Vergnügen und 84 
‚mütbsruhe, und andern Nuzzen ſchaffen können?» 
Um zu beſtimmen, was id) in der Watt fein, umd wie 
id andern und mie felöft am näzlichften werden tan? 
Dazu gehöret eine unterlachane meiner Renee 
N) 
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‚Higfeiten? Wiederum, was hälfe die Luft dazu, wenn 

Biefe nicht befälle? Um alfo an den Plaz in ber 
mfchlichen Geſellſchaft zu kommen, zu weichem mei⸗ 
: Meigungen und Fähigkeiten mich beſtimmt haben, 
nterfuche ich beide, ſtaͤrke beide, und alsdann fan 
& mie verfprechen, mir and ben Menſchen am ns 
chſten zu werden, wenn ich dem Winke folge, den 
zie mein Schöpfer gegeben hat, daß or in mich gerade 
iefe Nesungen und Fähigkeiten, und keine andern 
este. | 





| Dieſes find ungefehr bie Gedanken, mit denen fidy 
‚er Verf. felbſt ein Juͤngling, kefhäfiige! Ein wuͤrdiges 
Ehema! deſſen Unterſuchung ihm Ehre macht. Was muß’ 
nyan nicht von dern Manne deren, ter, als Juͤngling, 
nicht fo mit zugeteutten Augen, wie taufend andere, ' 
and befonders unfere abeliche Knaben, in die Melt 
hineinrennt, erwartet, was ihm Gluͤk, Goͤnner, ihre 
tänftige Fraure. für einen Plaz anweiſen, und dann 
erſt Neigung und Faͤhigkeiten zu dem zugeworfenen 
Amte in ſich zu erwekken ſucht: ſondern der einſt zu 
werden ſacht — nicht was er will, ſondern, was er 
kan. 
Bei alle dem aber iſt das Buch doch auch das Werk 
eines Juͤnglings, hier und da etwas Verwechslung in 
den Ideen und Präcivitanz, hier und da zu viel Fluͤch⸗ 
tigkeit, nicht immer fo recht zuſammenhaͤngend, weits 
ſchweifig, Geitenpremenaden, gewagte und iübereilte 
Ks Ur 
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Urtheile ze. lanter Fehler, die etwas mehr Kälte in 
maͤnnlichern Jahren abwiſchen wird, 
Doch wir brauchen dem Verf. dieſes nicht weitlan 
tiger zu ſagen, weil wir theils wiſſen, daß er eb Ki 
erkennt, theils weil es ihm ſchon Kerr Wieland ini 
ten B. des T. Merkurs bei Gelegenheit des Adi 
zee über das Ideal der Geſchichte gefagt hat. 1 
ber wollen wir ihn loben, Tals Fehlerchen ihafhen. *| 
es ohnehin nicht ſehr mörhig fein wird, unfere Pr 
linge vor feinen Fehlern zu warnen, Denn um h ; 
fehien, wie er, muß man das Feuer. umd. ‚bie TÜR 
tigkeit feines Genies haben, und das haben velduo -- 
unferer ſchteibenden Knaben , die lieber Sie Ohren? 
gen, ve iniquae mentis aſelli, ale. Maͤnnchen mei 
ausfchlagen , aus der Naſe dampfen ic. 

Am befken, dächte der Rec. priefe man den be 
dein Lofer an; wenn man ihm zeigte, wie edel er MI 
wie ſchoͤn er denkt, mie er feine Unterfuchungen a 
ſtellen pflege? 

Zuerft koͤmmt die Prüfung der Neigungen, o 
des Herzenẽ, bei dem ich mich fehrin acht nehmen oh 
irgend eine ungefehre Richtung derſelben für in 
wahren Ruf zu halten, „Es kommen Prediger in W 
Haus meiner Eltern, fie reden Worte, welche den tie⸗ 
ſten Eindruk auch bei mir finden, ihren Charakter u 
ich nicht unterſuchen, aber ich finde, ihre Worte werde 


als Göterfprüche aufgenommen: ihre Kleidung, ihe 
ganjti 
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anzes Betragen hat fo viel anfländiges und einfältig- 
eigendes, daß ich eine (mürdige) Ehrfurcht gegen fie 
supfinde. Sch ahme ihnen nach; ich verfuche, wie fie 
aa fprechen, wiewohl id) auffer einigen Liedern, oder 
Dprüchen, welche mich meine Deutter gelehrt Bas, 
nichts fprechen fan. Meine Eltern (amd vielleicht ich 
felön) mahen den Schluß, ich babe Zähigkeiten für 
den Predigerſtand, und freilich blieh der Eindruk. dem 
dieſe Prediger auf mich, machten, lange in meiner Seeld 
Bei, alle dem Können ſich meine Eltern beirogen has 
Ben, — Sie reden mit mir, malen mir jenen Stand 
'quf feiner fchönften Seite ab; nun wähle ih, aber 
ı meine gefaßte Entichlieflung dauert nur fo lange, bis 
ein neuer Eindruk jenen vertilgt., Sicherer iR es 
alſo — oder vielmehr das einzige fihere it — wenn 
ih zugleich meine Faͤhigkeiten „der den Kopf präfe, 
Doch, ehe nad) der Verf. zu diefen übergeht, bat 
er ein Kapitel von unfern Schulanftalten und ber 
fihlechten Art, die Köpfe zu prüfen, eingeſchaltet. 
Wie oft werden Eltern und Lehrer durch Vorurtheile, 
durch blinde Liebe u, f. w. in den Urtheilen über Kinder 
irre geführt! Man elle Hier und da oͤfſentliche Pruͤ⸗ 
fungen an, aber wie fihtef it die Einrichtung derfelben ! 
mie wenig Tan man bei denfelden die wahren. Faͤhig⸗ 
keiten dee Kinder oder Schüler entdekken! Weberhaupe, 
daͤchten wir, es wäre fehr gut, wenn bei den izzigen 
Anſtalten zur Schulverbeſſerung, 3 €. in Baſedows 
Me⸗ 
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Methodenbuche eine eigene Anfeitung für Gtern a 
Lehrer gegesen würde, tie fie Die Fähigkeiten und 
gungen der Kinder erforfchen koͤnnen, zu welchem E 
de dieler, und zu welchem jener Charakter fie a 
welches Genie fie zu Zuriften, und weiches fie zu 
logen beftimmt? u. f. w. Zwar wäre es ſchwer, 
Regeln zu entwerfen, die in feinem Sale a 
allein es ift auch nicht ganz noͤthig, daß diefe Ar 
fung ‚glei vom Anfange an ganz vollkommen in 
Weitere Erfahrungen könnten fie nach und ned # 
kommener maden. Die Abhandiungen von den 3 
gungen würden hier einige Dienſte thum, und —I 
feiner Fehlſchluͤſſe und Schwärmerein — auch Huart- | 
Etwas von diefer Diaterie hat der Verf. gefagt, wi 
Abſchniite von der Prüfung der Zähigfeiten (um #| 
gungen) aus den Spielen und Vergehungen ber ® 
der, ein Punkte, auf welchen die Eltern nicht aufn 
ſam genug fein tönnen. Daher es mir befonders 9% 
ten hat, daß auch Nothanker feiner Gemeinde vor 
lich aufmerffam darauf zu fein empfichle. *) Ude | 
haupt um ihre Neigungen (und Fähigkeiten) zu © 
forfchen , fagt er, müßt iht aufmerffam aufihref® | 
den und Handlungen fein. Niemals aber Fänntiht | 
fie mehr fennen lernen, als bei ihren Spiclen. Ic 
bin daher mit denjenigen Eltern gar nicht zufric⸗ 
\ den, 


















Noth. Pred. ©, 131. 
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w , bie ihren Kindern faſt gar nicht, oder doch ſehr 


igern ein Spielerlauben. Des Spielen der Finder 


it, nebft andern, aud) den Vortheil, daß fic bei 
mfelben demjenigen, der fie beopachtet, ihr gans 
s Herz Öfnen. Daseine Kind fucht die andern 
ur zu taͤuſchen, das andere geht (in allem) ehrlich 
s Werke; das eine will alles mit Gewalt durchſez⸗ 
zn, das andere fisht feinen Vortheil durch Nachge⸗ 
en zu erhalten; das eine will allen übrigen befeh⸗ 
a, das andere ſcheint nur gebohren zu fein, um zu 
ehorchen; bad eine zeigt viel Verfiand, indem eg 
‚en Augenblif etwas erfinnt, das andere ſcheint u 
‚wäge, über etwag nachzudenken. Und fo mag ein 
Rind Neigungen (und Gähigfeiten) haben, welche es 
vill, ſo wird man beim Spielen mit andern Kin⸗ 


dern Spuren davon entdekken. Dieſen Spuren nun 


muͤßt ihr nachgehen ıc. » Woher koͤmmt es, daß 
mehr adeliche Kinder misrathen, als buͤrgerliche? 


eines theils gewis mit daher, weil Eltern und Hoſmei⸗ 
ſter fie nicht recht kennen lernen. Und warum lernen fie 
fie nicht vecht kennen? Unter andern auch desivegen, 
weil es ein Gräuel wäre, wenn der Junker mit Bauers 
jungen fpielen follte. Ganz anders, als der gröfte Theil 
unſers heutigen dumſtolzen Adele dachte der Geheime 

Rath im Hoſmeiſter. *) 
39 


) ©, die Scene zwifhen. dem, alten Paͤtus und 
dem Geh. Rathe. 


⁊ 





516 Sophron oder die Beſtimmung 


Sch femme zu unferm Autor zuräf, data 
dem Kap. von den Fähigkeiten verlaſſen Habe. Ex Wi 
die Fähigkeiten prüfen, nad) ben Empfindung 
gen, nad) dem Gedaͤchtniſſe, nad) ber Ein 
fraft, uud nach dem Verſtande, wo mir beſonden 
Stellen vom Eyrus aus dem Renophon ©. 156; 
und ©. 188,194 gefallen haben. Um aber nicht gu 
Wuftig zu werden — denn ich Habe weiter untenmdr: 
nige Stellen abzuſchreiben — will ih hier Leine auszeiier 

Das Facit nun, das aus diefer Linterfudhung M 
Zähigkeiten und Neigungen herauskommt, Beftimmst, 
vor innen. - Bon auffen hingegen — und MeiX 
zweite Haupteheil des Buches — beſtimtnt mi 
+ Der Wille meiner Eltern, ihte Denkungi: 
denen ich gehorchen muß, nur in den Fällen nick we 
1, wie natürlich, fie eine geſezwidrige Heftimmung F 
geben wolten, 2. wenn miein Genie mich zu einem \ 
dern Stande fo gewaltig treißt, dag ich voran 
ich muß unglaͤklich und ein für die Welt undbraudet | 
Mitglied werden, wenn ich gehorche, 

2. Mein Bermögen. Oft zwingt die Armuth zu ein 
andern Stande; aber „ik Die Neigung meiner Ges 

tief eingewurzelt, Habe ich einen hohen Grad EI 
Seiten, dann barf ich mehr, als gemeine Sie 
wagen. Diefe find immer in eine Eleine Sphäre ei” 
ſchloſſen, und ihre Kleinmuth hindert ſie, ihren Pias 
durchzuſezzen. Aber fähige Geifter hat ber Oimmel and 
mi 
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se Muth begabt ‘(wie den armen Luther,) mit der 
satfchloffenheit ausgeräftet, Armuth, Mangel, Bloͤſe 
a verachten, und fih zu (in) fich ſelbſt einzufchränten, 
nad die Belt fei noch fo unachtſam auf folche Leute, ihr 
Andank fei noch fo ſtark gegen die Vorſicht, welcher fie 
ie einen foldhen Beift die gröften Dpfer darbringen fol 
tem ; immer werben noch Maͤnner fein, weiche dieſen 
fenrigen Jängling unterſtuͤzzen werden, und geſezt, er 
mößte fi zwei, drei Jahre in einer Verborgenheit, 
der Folge des Mangels, halten, das alled wird ihn nicht 
hindern, feinen Pan doch noch auszuführen. ,. &, 263. 

3. Meine Erziehung, die der Merf. fanffach ans 
nimmt. ı. Diejenige, die meine Litern mir geben. 2. 
Die ich meinen Lehrern zu danken habe. 3. Welche wir 
von dem Umgange mit der Welt erhalten. 4. Welche 
wir uns in den Jahren der Ueberlegung ſelbſt geben, 
oder die Bildung unſers Verſtandes und Herzens, wel⸗ 
che von uns ſelbſt abzuhaͤngen ſcheint. 59. Die Bildung, 
welche uns das Leſen der beſten Schriſten des Alters 
thums, und dee vertraute Umgang mit der neuern Litte— 
watur giebt, (Eeztere Sam zur 2 oder gten Klaſſe gerech⸗ 
net werden.) 

4 Beſchaffenheit meined Körperd. So werde ld 
mich von innen und von auffen prüfen, wozu ich be> 
ſtimmt bin, auf diefer Wett. Denn freilich bei der Ber 
Kimmung für diefes Leben werde ich flet# auch daran 
denken, „daß diefe Zeit nur einch Vorbereitung auf eine 
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unendlich wichtigere Zufunft iſt, wo ich Loha a % 
firafung für datjenige, was ich im dieſem Lehen gr 
habe, zu erwarten hate. Wenn die Tugend in dx 
Welt immer geehrt und belohue wuͤrde, mas felt 
noch von der Dauer unferer Scele und von einer 
gen Welt überzeugen? Es muß die Zeit kommen, we! 
gend für das Leiden in diefer Welt Belohnung, baik 
fee Beſtrafung und die Thorheit Läuterung ei 
Dies nur fan den Rechlſchaffenen eräften, und mi! 
ihm wirken, als zehn metaphyſiſche Beweiſe biefer d 
che. Je mehr ich In diefem Leben meinen Rubber 
genuͤzt, meine Faͤhigkeiten ausgebitder, ale # 
Pflichten als Menſch und ald Bürger erfät da? | 
deſto mehr Heiterkeit und Zufriedenheit werde ih al 
legten Schritt, den ich zu machen (thun) Habe, FF 
che (thue) ihn früher oder fpäter, denken. „ 

Ich werde nach den Verhaͤltniſſen, in meiden 
fiehe,, von alle dem, was ich Gisher unserfuche um P 
funden habe, Gehrauch machen, und meine Jugemvi 
Kenntnifien des Rechts und der Wahrheit Erönen, V 
Fürfehung mag aledsun mid führen, wohin fie vil 
ich werde wiſſen , was ich zu thun und zu laffen Se 
und im Falle mir ein Amt angetragen würde, dab nd | 
für meine Fähigkeit nicht ſchikt, mit Verläugnung aller on 
gebothenen Vortheile, Ehre, Macht, Reichthum, Anſeher 
u. d. gl. mich untuͤchtig bekennen. Es gehe mir daruͤbet, 
wie es wolle, ed mug doch Cam Ende) gut gehen. » 







". 
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Der Anhang beſteht aus hingeworfenen Gedan⸗ 
äber die Beſtimmung des Frauenzimmers. Sie 
dieſe, gluͤkliche Gattinnen, und ſorgſame (warum 
de, gute?) Mütter zu werden. Willkommen! recht⸗ 
‚affener Juͤngling in ber Reihe der Schriftiteller — 
vd nun auch felbft der Lehrer! — Du, ſelbſt ein 
Angling, giebſt andern Jünglingen Lehren, die fie kaum 
m ihren alten Lehren erwarten konnten, machſt fie 
ıfmerffam anf die Anwendung ihrer Talente, woran 
wenig weder ihre Eltern noch Rektoren dachten, und 
ichueft ihnen den Weg vor, den fte nach der Anleitung 
zes Genies, ihrer Deigungen, Empfindungen, Gluͤks⸗ 
mftände ıc. wandeln follen! 

| D. 
N ———— —— —— 
V. 
zufaͤllige Gedanken über Die Verachtung ber Re 
gion und ihrer Lehrer, feinem Bater bey Anfange des 
1774 Jahres gewidmet von Friedrich Gott⸗ 
(ob Bucher, Wittenberg. 8. 45 ©. 

ere Bucher, ein Student zu Wittenberg, ſucht feis 

ne guten Sefinnungen und Regungen feinem Vater 
u erfennen zu’ geben. Er fagt S. 6.: „Der ehema⸗ 
ige Eifer gegen Bott, welcher in den erſten Jahrhun⸗ 
esten geherrſchet habe, fen erkaltet, die Religion vers 
cwinde, das after trete frech. hervor · — Wir let 
V. Phi. Bibl. 4 Er. I ben 
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ben wirflih in einer fo fonderbaren Zeit, daf mn 

, deren Betrachtung erichreften muß. Tugend um 
gion fangen an leere Nahmen zu werden. im 
liche fitfame Miene (und auch diefe wird rar) am 
men, mit witzigen Einfällen eine Geſellſchaſt zu 
halten, über die Schrift, die mit Hecht die heile 
zu fpotten, ihre Vertheidiger mie tächertichen Zaren 
zumahlen, Wiſſenſchaften, ſoweit ſie die Siume az 
etwas zu verfichen, durch Schriften, leer am Verla! 
und reich am erfünfteltem Wizze, tofien ESyett F 
die Tugend auszuſchuͤtten, mit fpisfindigen Sophc⸗ 
den Himmel, und den, der im bemfelben wohne 
fiüemen; dieß if die Religion unferer Tage., * 
dem ige herrſchenden Mangel ber Hochachtumz 999) 
Offenbarung bräft er ſich ©. 13. alſo aus: „Die @® 
lyptiſchen Otreitigkeiten unfers Jahrhunderts were! 
in den kuͤnftigen Zeitaltern beſonders auszeichnen, ad" 
fpottet nunıneheo nicht nur über das lebee Duch ve P 
Schrift, fondern fürigt auch an, das Anſehen andern ⸗ 
kend zu machen. Ein fiherer Berseis, daß Peri# 
gungen, daß Inden lezten Tagen Spoͤtter kommen md“ 
in Crfülung geht, und wir nun eigentlich in u 
lezten Zeiten leben. Die Verachtung des geht" 
Standes weis Kr. B. wohl zu ſchildern, und den 8 


grund dazu, vor Augen zu legen. n 


— 


Po 


Zeitraͤge zur empfindſamen u. moral. Leetuͤre. 21 


VI. 


Beiträge zur empfindfanen und moraliſchen Lectuͤ⸗ 
re. Altenburg. 1774. 54 Bogen. 8. 

3, I diefer Sammlung gehört eigentlich für ung nur 

der Anhang. ©. 69582. Abhandlung ahne 
Ordnung und Zuſammenhang, über verfchiedene Mei 
nungen und Charaftere verſchiedener Menſchen, ni 
nie die Titel eigentlich lauten, eräßkte Ephschen, 
Anekdoͤtchen, Lokalitaͤten ıc. woruntet die beſte diefe IR: 
„S. 79. ich gieng einmal ins Schauſpielhaus. Liſtart 
und Dartolette ward geſpielt. Neben mir faß jemand, 
der fi mit einem Srauenzimmer uhterhlelt. Soviei ich 
verfiehen konnte, ſprachen fie von ben Ritterzeiten, und 
vom Coftume, welches gut wäre beobachtet worden. 
Wie der armen Perfon dabep zu Muthe war, weiß 
ich nicht. Aber fie fehlen mir verlegen zu ſeyn. Mein 
Nachbar ſagte unter andern, daß man mn dieſes Stat 
su goutiren, füfy ganz in bie alten Ritterzeiten verfey 
zen muͤffe. In, fagte das Granenzimmer, das Stuͤe 
if ſehr alt. Denn von des Verf. feinem Kluſtgen, 
©. 76. und davon, daß er, Gott ſeis gebanft! nicht 
viel verflöht, ©. 74. und von feiner Korrefponden, nach 
Weſtphalen &. 73. wollen wir nichts wiſſen. 

. OÖ, 
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vu, 

De metaphyfices dignitıte, quaedam praefatu 

renunciationem magiftrorum d. XVIL Febr, A 
MDCCLXXIV. ritu folenni hebendem : 
Decangs Chrift. Gottlieb Seydlitz. P. P 
Lipfiae. 24 G. in 4 | 
err Seydlitz gieht in diefer Schrift Die Gent 
welche bie verſchiedenen Meinungen der Gelee, 
bey ihren Urtheilen über den Werth der Wiſſenſa⸗ 
erzeugen. Beſonders aber ſucht ex bie Metaphur 
ben Tadel auch einiger neuern und angefehenen DI 
zu befreyen. Spekulationen können bie wüsbigfe ® 
fugungen fein, und Tan alfe aus biefem CH 
gunfte der Metaphyſik kein gegrändeter Bormnl ! 
macht werden. Die Wirlenfhaft von Sort md # 
Bichee der Vernunft iſt ſpekulativiſch, tft fie aber "F 
unnöte? Alles mas von einander verſchieden A, ⸗ 
untetſchieden, oder mit einem Worte, Die Oubeilih'® 
eben fo wenig der Metaphyſik zur Schande gercue 
Iſt es denn etwan beſſer, Gegenftände mis Ana 











den alten füolafifhen Ton zu vermeiden, und Pl 
möglich) iſt, das Studium der ſchonen Wiſſenſchaſten P 
vatinden fügen, weil man fon Die Zuga des Geo 


ih 
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‚fehneidet, und ben Verſtand In Beffein fhlögt, bie ihn 
on jedem’ fregen Binge, von jebem Höhern Schwunge, 
en er vielleicht fonft würde genommen haben, zuruͤkzie⸗ 
yon. Uber folge wohl hieraus bie Verbinblüchtei id 
ler Kunſtworte zu enthalten? — Gocttesgelchrte, 
Diechtsicheer, Arzueyverßaͤndige, ja jeder Künftier und 
Handwerkemann hat einige Kunſtwoͤrter noͤchig, und 
ſelbſt im gemeinen Leben pflegt men um der Kürze und 
Genauigkeit willen, einzelne Ausdruͤcke mehr zuſammen⸗ 
‚gelogen ober Umfchreiiungen mit Grande vorzuzichen. 
| M, 

f 





VAL 

Joh. Jak. Brechters Briefe über den Aemil 

des Herrn Rouſſeau. Zurich, beiDrell Gefner, 

Fuͤeßlin und Komp. 1773. 8. S. 542. 

Publitum erwartete dieſe Briefe mit vielem 
Verlangen, ſeitdem fie Herr Riedel in feiner 
Phlloſ Vibl. Durch eine Probe angekündigt hatte, aber 
leider! iſt wur der erfte Theil dieſer Vriefe ein Ganzes, 
nemlich die 36 Wriefe über bie Eörperliche Erziehung. 
Von den fittlichen find mır vier Wriefe da, und ein 
‚Gragment des fünften. Denn von der Ausarbeitung 
beffelben rief ihn ein umauffihiebliches Gefchäfte ab. 
Dieb war — fü diel ber Dec. weiß — cin Veſuch zu 
213 einem 
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einem Krauken, bei bern. ee.fich ‚Die Aamals rufe 
Kranffeit, ein hhiges Gelenfinher holte, ad ſe 
Von feinem vortreſtichen Charckter weſlen wir u Wi 
einzige anführen, vaß er einen fa wacnen Eifel 
die beſſere Erziehung hatte, Anh des Staudveuit, | 
ber befieen Erzichumg mie Beſſedow ga "arbeiten, 
erwuͤnſchter war, als glinzendtre Ausfichten, de # 
feine Freunde karz ver find Rabe. öfmesen. ©. si; 
Wir Haben «6 ſchoa gehegt; tun der Haurhe 
des Vuches ich unit ber Arverlichen Ervichen Sl 
tiger, Einen Auszug aus allen Briefen zu mi 
wäre zu weitläuftig, und iſt um fo weniger nochi¶ 
ed fhen aus andern Journalen Ast 
Wir wollen nur einige Anmerkungen machen. ® 
erſte iſt die, daß der Verf. erſt lange Zeit Erihe 
gen in Städten und "auf: dem Birke make pad) 
er feine Briefe zu ſchreiben unterflahm. © ' 
3) Daß er fie mit einer Beſcheidenheit gegen Ruf 
ſchrieb, die ihm defto mehr Ehre mache, da er uf" 
diger war. 3) Daß er fie nur ſchrieb, um gegen P 
Mitbürger wohlthaͤtig zu werden. „Könnte ich de⸗ 
näztih werden, ©. 16, würden fie mich lefen, am " 
Sprache der gefunden Verminſt Gehoͤr geben; ſo wis 
de ich mehr gethan Haben, als Rouſſeau mit fir 
Untergebenen. Ein jeder Vater wuͤrde alsdann mh 
wenn ich ſchon lange vor Gott Nechenphaft mei 
Dandlungen wegen werde abgelegt Haben, 
. w 


















Kmnterf. einiger Klagen über öffensl, Schulen. 325 


hagerathenen Kinde fegnen. Er würde auf mid 
‚öfen, und unter den vergmügteften Umarmungen ſei⸗ 
S Kindes fagen: Siehe, mein Sohn, diefer Mann 
€ es uhternommen, und zu unterrichten. Er bequem⸗ 
ſich im feiner Schreibart nach unſern Begriffen, und 
Dete mit und eine vernehmliche Sprache. Ich Habe 
nir angelegen fein lafien, feinen. Unternehmungen zu 
oigen, mic, niche ſklaviſch der herrſchenden Mode bei 
einer Erziehung zu unterwerfen und alle Vorurtheile 
bzulegen. Und nun umarıme ich in bir die gefegneten 
ixjüchte, meiner Bolgfamfeit und ber Arbeit dieſes 
Mannes. — Gott fegne Did, mein Sohn! — Con 
ſegne aber aud) unfern redlichen Lehrmeifter! —— — 
„O wie giätlich wird Ihr Freund in einem einzigen 
folchen Vater und Eobne fein! Laffen Sie mich bie 
Zeder niederlegen, um bie fanften Empfindungen dieſes 
Gluͤts ganz zu genieſſen!, d 


ee 


IX. 
Unterſuchung einiger Klagen über öffentliche 
Schulen. &rlangen, 1773. 
Er Programm des Kr. Rectors M. Schweigger, 
welches eine gute Vertheidigung der oͤffertlichen 


Schulen enthaͤlt. — 
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26 1. Franklys Wanderungen. „De Ban 
N u u eEE 


» . X, i 
1. Die Wanderungen bes Herrn Frankig, 
feiner Schweiter herausgegeben. Aus dem © 
ländifchen (warum nicht richtiger Englifchen?) ! 

bei Weidmanns Erben und Reich. 177% | 
‚ıg8 Bogen. 
2. Der Mann ohne Gefühl. Aus bem & 

ſchen. Danzig, bei Jobſt Dermann Ft 

1774. 13 Bogen. 8. 
fpriht und fchreibt immer To viel u 
Nachahmern in Teutſchland, und weiß recht, x 
es nicht wiſſen — denn dazu ſind einige ungen 
nug gegen ihr Vaterland — daß er in Engl! 
ß viele, wo nicht mehrere Affen hat. Hier di 
gleicher Zeit zwel derfelben, deren wohl keiner geh 
ben haben würde, wenn nicht Sterne fo fehr geſiek 
In beiden Schriften iR nichts Neues ober 
deres gefagt, doch mird das Alte fo ziemlich gu 
derholt. Die leztere hat allenfalls noch he — 
neh, als die erſtere. 
“. OD. 





a 
* 
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xl, 


Bon dem Nuzzen eines gefelichen Fruchtpreiſes. 
Leipzig, bei Schwidert. 1773. 4 
traurigen Folgen eines zu hohen, und niedrigen 
GSetraidepreifes find zu bekannt, als daß wir fels 
bige aufs Neue bezeichnen dürfen. Sie werden wo 
micht gänzlich gehoben, doch ſehr merklich gehemmt, 
Isgenn die Früchte einen mittleren Preis erhalten; ber 
Arme, der Birth, der ganze Staat gewiunt dadurch. 
Und warum folte das Getraide, dieſes erſte und unent⸗ 
wehrlichſte aller Bebürfniffe nicht ebenfalls einen gefeylis 
Ichen Werth betommen, da wir andere weniger unentbehe⸗ 
Stiche Nahrungewittel ſtets nach den Umfländen ſchaͤnen, 
! nd mit einens beſtimmten reife belegen? Da es aber 
' nice gefhicht, fo muͤſſen triftige Gruͤnde vorhanden fein, 
welche eine folge Anordnung nicht genehmigen, Wir 
wollen hiervon reden, men wie zuvor des H. V. Wor⸗ 
ſchiag angezeigt haben, Er verehet unter dem allgemels 
am geſezlichen Fruchtpreit, einen vor kuͤnſtige Erndten 
Gicht aber vor angekauſte Vorrathe) au beftinmenden 
geinfihen Preis, fo wohl für alle Gattungen ber Feld⸗ 
fräcte,, als auch ir Heu. und Groß, ‚der, wenn er nicht 
durchaus einerley fein koͤnte, doch nach den verſchiedenen 
Provinzen verſchiedentlich beſtimun werben ſollte. Hier⸗ 
va verlangt er eine gaͤmlicht Verwefſung des Bandes, und 
205 | De 
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gige Zall abrig, wo unfer geſezliche reis wine 
willkuͤhrlichen unſerer Nachbaren einerlei wäre. Ou 
Uch werden aber dieſe Faͤlle Häufig vorkommen, 
ſich bieſer Zuſtend lange erhalten koͤnnen, weil 
- unfere Nachbaren graͤnzende Staaten ganz 
nen Ueberſtuß, eder Mangel an Früchten haben, 
aus der einen eder andern Urſache gar leicht ur! 
maliges Gleichgewicht auffuheben, und und une # 
Umſtaͤnde zu ffeggen wifſen, daß der beſtimmte shi 
Preis möffe adgeoͤndert werben. Bollten bi mit 
gleichen Gruͤnde wohl nähe fo beſchaffen * 
ainen gefſezlichen gewiſſen Preis der Feuͤchee ach 
abrlethen ? Das gar zu tiefe inken der Grad 
4, und den zu ſtarken reis derſelben, Gemma ® 
vings Die Magazine am ſchlelichſten, und bier 
“fen wir Die Ohränblhkeit, venn der H. U. db 
wurf entträften‘ will, daß fein verlangter Bot 
durch Magazine zu erreichen ſtehe. Man muf 
naicht unter Vagth ine, ungeheure und aͤufferſt MR 
Gebäude verfichen, welche mit Getraide erfilk, * 
Gmech chener beſeldete Auffeher für Odachtheule KA 
werten follen, um eingufehen, daß bie Antwort de 
®. tin s. fo. in keineni Scuͤtke gaitig ſei, und de⸗ 
Vweifel gar wicht hebe. x. 
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XU, 
Ritiones metephyfione , praefide P Benedifto 
aria Werkmeifßler. O.S. P. B. inimmed. ac imp, 
onaft. neresh. prof. capitul, p. t. epifc. Iycei 
fingenf. profefore publ. ord. defenfae ab ornatis 


: perdoftis D. Iofepho Afchenbrenner, D, An- 
nio Lantenfchlager ; ; D. Iohanne Baptifta 
Reifche , D. lofepho Sagftastter. 

| MDCCELXXIL 
te führen dieſe Schrift nur and dem Grunde an, 
um foldhe als ein Beiſpiel aufuftellen,, daß die 
Imiſchkatholiſchen Lehrer anfangen bie veraltete ſchola⸗ 
iſche Phluloſophie zu periaffen, und ben neueren prote⸗ 
anciſchen Phitofepgen nachzuahmen. Bir wanſchen 
haen hierzg vieles CHAE, und find nerfichert, fie werden 
vi einer ſeichen Unternehmung fehe wohl faheen. 
M, 





Algeneine Grunbfäge ber Bienengucht. Berlin 
bei Deffer 1773. 8. 128 ©. 

Be der Menge der Cimmtöger, weiche. in. einer 

jeden Meſſe zum Vorſcheine kommen, ermuͤder 

man beinahe; and Die oſt Mich widerſorochenden Ab⸗ 

hand⸗ 


” En u F en | 
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"©. 8. daß diejenigen, weiche bei Dienen am want 
gekünftelt Hätten, deewegen dem. gröfen Trug wi 
gehabt, weil Re durch die Knuſt der Natur nich 
gen gearbeitet. Uber woher kanten dieſe die 
der Bienen? Geste ſolches nicht Beobachtunge 
















adypet worden, if denn Diefer Aufknamd zu tabein, IT 
vlelleicht eine zweifelhafte Sache zu einer Genikin 
beacht hat? Endlich ſagt der H. V.: ¶ Man Wi 
dieſeni Werke niches vermiſſen, als unnoͤchige 3 | 
ſtiche sc. Wir fehen ſelbige fo nörhig an, MD 
fünger von der Muͤhe des 3. oft keinen Mumen W 
werden, woferne fie fich nicht bei andern deshalb 
erholen, und werauf ©, 55. ſelbſt ber B. 
Schreidt der 8. für Anfänger und ausübende 
gensiß fo wird es beiden nicht gelogen fein, fach db’ 
andere Werte auyafhefien, um dasjenige Liche zu P 
ten, weiches fie darch ein und andern Rupferfiih ⸗ 
dien Enten, ran 06 dem Ber fig gamafn 9 
Yale. *) Ä 
KR 

Ef B. 308 Et. & 464 


Vv. 


Mothankers Prebigeen. 535 





XIV, 
edigten bes Hrn. Meagifter Sebaldus Nothanker 
ſeinen Papieren gezogen. Leipzig in der Wey⸗ 
gandſchen. Buchhandlung. 1774 10 & Bogen 
nebft einer Borredevon 37 LYogen 8 
ind eben um dieſer Vorrede willen muͤſſen wir diefes 

Buch erwähnen, weil fie merkwürdig if. Der 
rausgeber — wiewol er mit dem Verſaſſer eineriel 
1 mag — ſucht in derfeiben alle Data zufammen, 
raus fich berechnen ließe, was ungefehr bie allge⸗ 
ine Gluͤckſeligkeit der Menſchen von dem gegens 
jetigen Zuſtande der Gelehrſamkeit, von ben Er⸗ 
hungsanſtalten und von ben Privatverrichtungen 
2 Gelehrten zu hoffen haben mag? Sie tft mit eit 
r Wärme gefchrieben, bie es nicht zweifelhaft macht, 
as man von dem Patriotismus -und dem Heren des 
Rannes zu urtheilen hat. 

Die Hauptſumma {ft diefe: das gegenwärtige Zeits 
ter IR um des überhandnehmenden Lurus und. Defpos 
fmus willen nicht gluͤklich; welches freilich wie alle, 
sehe oder weniger, fühlen. Aber follte es nice gluͤk⸗ 
ch werden können? und wie? Gewiß nicht anders, 
(8 1. durch gereinigte Religion und Philoſophie und 
urch die Kuͤnſte. 2. Durch die Werbeflerung der Exs 
iehungsanftalten. Fänge man an, jene nach dem Ends 
wette, den fie erreichen follen, nehmlich die Gluͤkſelig⸗ 
eit des menfchlichen Geſchlechts zu befördern, hinzulei⸗ 
LI. Phil. Bibl. St. m ten? 
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ten? Der Verf. antwortet mit Ja. (\inter ka 
men daſelbſt Haben wir den Herrn won Rohe: 
miſſet. Auch der Abbe Raynal Hätte angeführt y 
den verdient, defien Buch gewiß Gutes feifte, 
in der Sprache der groffen Welt gefchriehen hat. 
er wollte vielleicht nur die Verdienſte der T 
vechnen.) Was die Erziehungsanftaiten beit, 
find nicht die Warzburgiſche, Maymiſche, (Die? 
Wauͤrtembergiſche, Wienerſche ıc. bekant? er 
ber Aufhebung des Jeſuiterordens hoft de 
etwas ©. XXIV. Doc, fängt ee S. XXVII.⸗ 
wie tief mmß vielleicht erſt Das menſchliche 0 















ſtehen fieht, findet e er theild bey den Gelehrten ſch 
ren gröfter Theil, leider! entweder die Auftiärım 
Volks für nicht rathſam, oder für unmoͤghch 
oder wohl gar nichts bavon weis, ober fo bad⸗ 
etwas davon wiſſen wisd, Daß unter Mag 
den van einem folchen Projekte die Rede it — P 
bey den Fuͤrſten. Erziehungsanſtalten koften Ch? 
Die Fürften wollen lieber von dem Volke haben, a4’ 
das Volk etiwas verwenden. Indeſſen bis dahin, W* 
euer der Menſchenliebe die Kaflen der Fürften of 
und Männer aufftehen, die das Wert mit dem Ci 
eines Luthers betreiben, muß der Menſchenfreund 

weil ex nicht thun Fan, was er will — than, ” 


Pi \ 





Nothankers Prebigten. $37 


Hier koͤnnen befonders die Pfarrer Wohlthaͤter 
menſchlichen Gefchlechts werden, als Maͤnner, die 
Leichteften Zugang zu bem Herzen und dem Verftande 
Volks haben. „Der Paftor kennt jedes Glied feine 
eine nach feinen Geiſtesgaben, erweis, wo es jedem 
e, oder nicht fehlt, ihm find die allgemeinen Maͤn⸗ 
Des Dorfs bekant, bie befondern abergiäubifchen 
inungen und Handlungen und Vorurtheile, bie faſt 
rs Dorfe, gleichfam, als ein Wahrzeihen eigen find, 
ser fan er jede Stunde zu feinem Unterrichte wählen, 
n er fih Wirkung verfprehen zu können glaubt; 
w Ort, den er am bequemften findet, bie Linde des 
fs, das freie Feld, oder die Kanzel; jede Gelegens 
, wenn fein Bauer befonders durch ein Hauskren; 
ihrt iſt, oder eine befondere Härte des Herzens zeigt. 
He er, daß deiner einen Armen trozzig von feiner 
Ive hinwegjagt, findet er einen andern in dem Schatten 
8 Baums bei feinem Mittagemahle, beſucht er ſei⸗ 

Nachbar, deiien Frau toͤdtlich krank ift, fo wird er 
t unterlafien, die hier angemeflenften Betrachtuns 
anzuftellen und — Eindrut machen. Und dieſer 
druf wird um fo ftärker fein, weil ihn feine Gemeine 
t als einen Feind ihrer Ergoͤzlichkeiten anfleht, weil 
niche jede Kleinigkeit den Bauern zum Verbrechen 
ht; weil er nicht Bamilienumflände haſcht, um fie 
nächfien Sontag auf die Kanzel zu bringen, ſon⸗ 
a, weil er ihr Freund und Ihe Vater it, weil fie 

Mm a fehen, 
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ſehen, daß er es herzlich gise mit ihnen ment, 
fie durch feine freundliche und rebliche 
und durch feinen liebreichen Umgang überzuu 
er nur ihr wahres Beſtes verlangt. Von bet 
der Uebergang zu Nothankers Predigten, dr 
lich zu ven Predigten für ba Sanboolt, die 
nichts angehen. . | 
Weſſen Herz iſt kalt genug, um nich m 
Verfaſſet zu wünfhen, daß Fürften und Gele! 
recht bald Hand ans Werk legen uf 








Recenſent erblikt die Vollendung des Wa’ 
groͤſſern Entfernung, als der Verfafler, ber ed 
fand vergefien hat. Wenn nun auch würde" 
ken und ächte Deitglieder der teutfchen gelehe 
dem Volke die Augen oͤfnen wollen: iſt dei? 
Volk bereit, fie fi) oͤfnen zu laſſen? De 
iſt auf diefen Einwurf erft kürzlich durch eines ba 
Umftand gerathen, den er nicht, ohne fehr vos 
der hohen Meinung, die er zuweilen von 
lichen Geſchlechte hegt, zu verlieren, nieberfheiß” 
Aber er muß ihu nicderfchreiben, weil er ſich u‘ 
näftige Dummheit des gemeinen Manned u 
rechne auch Leute mit runden und mit Beust 
nicht fo groß gedacht Härte. In einer Stadt, 9! 
cher feit einigen Jahren die vortreflichſte gut 
beſte Schaufpielergefelfchaft Teutſchlanbs beieh"' 
Vorustheile und Aberglauben bes 5 
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much dieſes edle Vergnügen ven übrigen Ein⸗ 
en, bie Geſchmak und Empfindung haben — 
fer Stadt nun follten die Bürger, fo wie bes 
Hier und da auf dem Lande ſchon gefchehen 

einen Srofhen jährlich zur Verbefi 
3 der Hebammenanflalten geben. Aber, ſiehe! 
umme Bolt weigerte fi), ihn zu geben, und 
gte um des Srofheng willen, mit 
fo mander Bürger in der Folge 
: Staate gerettet unberbalten wers " 

follte, eine Art von Aufſtand. O 
ra! Abdera ! 
Dies war genug von einer Vorrede geſagt! 


% 
— ee erg tk 
XV. 
handlungen aus dem Finanzweſen von C. F. 
Hugo. Berlin im Verlag der Buchhandlung 
der Realfchule. S. 398. 8. 

Nas Such beſtehe aus drei Stuͤkken. 1. Bon dem 

Theoretiſchen in dem Finanzweſen. Wir übers 
hen einige verdekte Aus;ätle auf einen gewiſſen Lehrer 
ner gewifſen Univerfiehe, fo une wir auch von dem Aus 
Me des Seren Buſch nichts fagen werben, und zeich⸗ 


mn hier blos ben Hauptgedanken des nunmehr verftors 
Mm 3 benen 
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benen Verf. aus. Er unterfcheidet die Ocumi 
den Kamerals und Einanzwiffenfchaften. m 
verſteht er diejenige Wiffenfchaft, woburd de 
(den er bier al6 eine einzelne moralifche Perſen 
groffes Eigenthum beſidt, betrachten) ſich auf a 
maͤſſige Art Vermögen zu erwerben, und das 
 Uhglich zu verwalten trachtet. „Jeder 
fagt ev, ©. 32. „hat eben dieſe Abficht, wi 
öft die Oekonomie eines ganzen Staats von KEl 
Partikuliers nur in foweit unterfchieben, WI 
groͤſſer if, und mehrere Quellen Hat. In 
gehört für den Lehrer der Defonomie, daß er W 
ſaͤtze der gefamten Wirthſchaft, welche * 
Stadts und Landwirthſchaft abzutheilen pfleg, 
‚ne babe und faßlich vortrage, auſſerdem aber @ 
jenigen Nahrungsquellen, wenn ich mich fo 
darf, kenne, die dem Staate vorzüglich m 
Partikuliere zulommen. „ Die Kamera” 
Hingegen nennt er bie ſaͤmtliche Anzahl vi 
Kenntniffe, welche erforderlich find, um diejenige 
tünfte zu verwalten, die dem Regenten bed eu 
fichen, in wieſern er der Oberherr einer Kart 
Folglich gehört die Lehre von den fogenannten 
von Zoͤllen, Steuern, Kontriöurionen, 

diefe Kaffe, und weil ein Oberherr die One 
für die Sicherheit und den Wohlſtand feiner 

nen zu forgen, fo möchte in chen benflben da BF 


aus dem Finanzwefen, 441 


‚ex Doliceis und Commerzwiſſenſchaft, und alle dem, 
irr folche einſchlaͤgt, nicht minder unentbehrlich fein. 
Ach beſteht die Wiſſenſchaft des Finanziers darins 

daß er eines Theils die Aufſicht über den Ihm uns 
:ordneten Oekonom und Kamerafiften führer, ans 
Theils aber auch fleiffig nachforfche, ob bie bithe⸗ 
Landesverfaffung feiner Beſſerung fähig fei, inglei⸗ 
nn 0b neue Nahrungsgweige eingeführt, und dadurch 
Gisherigen Einkünfte vergeöffert werden können, ends 
‚ 0b ſich bie Umftände des Landes oder deſſen Mers 
zung mie anderm, fie mögen benachbart ober entferne 
, abgeändert habe, und es mithin möglich fei, dieſe 
Anberung entischer zum Beſten feines Staats anzu⸗ 
nden, oder doch wenigftens ein durch dieſelbe möglis 
s Ungemach zu verhäten. — Das übrige dieſer Abs 
adlung befchäftige fih hauptſaͤchlich mit dem Herrn 
n Juſti. 2. Abhandlung von den Monopolien, eine 
ertheidigung derſelben, über die man ſich nicht wundern 
rd, wenn man ſich erinnert, in weichem Lande der V. ges 
vieben hat. Wir in andern Ländern wiſſen, was wir das 
n zu halten haben. 3. Ueberſezzung des aten Buchs des 
riſtoteles von der Defonomie, wo man ſich wundern 
ird, von einer Affefuranz etwas zu finden, Die Auti⸗ 
enes aus Rhodus zu Babylon einführte. 

D. 


Mu 4 XV. 


s42 J. C. Hennings kritiſch heſtot. Schrhed 





XVI. 
Juſtus Chriſtian Hennings kriciſchhifie 
Lehrbuch der theoretiſchen Philoſophie. Lei 
der Weygandſchen Buchhandlung. 711 
9% 8. 34 und } Bogen. 
Wern die Meinungen der Phitofephen fh si 
wiefältigten, wenn fie niche nene Zufp d 
beſſerungen und andere Fermen annähmen; * 
die Klage über die Menge alademifcher 
gruͤndet ſein. Da aber auch nur eine gering) 
nis der Literatur auf eine einleuchtende Art a 
leget, wie die Gelehrten bei ihren Lehegeilis‘ 
Meaffen und Formen ändern, — der Baht 
näher kommen, bald mehr Davon ſich entferna — 
aufbauen, Bald niederreiffen, — felbige im ham 
te und Ganze darſtellen, oder auch verdunfeln -' 
fan man es wohl einem Lehrer nicht verargen, m! 
nach diefen veränderten Lagen fein Modell umfirt 
und demſelben sine loiche Einrichtung giebt , Die Mi} 
tn , in weichen er lebt, mehr angemeſſen iR, au" 
herrſchenden Meinungen entſpricht, moferse 78 ’ 
Wahrheit felbft dadurch nicht gekraͤnket wird 
werden diele Gruͤnde denenjenigen Gelehrten 03% 
vorfommen, deren Leben ein chronologiſcher — 
und die um ein halb Jahrhundert zu — 
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Dieſen iſt es unmöglich, die gothiſchen Feſſein ab⸗ 
n. 
Der Berf. des vor und habenden neuen Lehrbuche 
noch ſelbſt einige Bewegungsgrände in der Vorrede 
die ihn zur Ausgabe feiner Schrift gereizt haben. 
ängern bie verſchiednen Meinungen und Begriffe, bes 
ders der neuern Gelehrten, benebſt ihren Schriften 
ant zu machen, und durch Vergleichung derſelben dies 
oder jenen den Preis des Vorzugs zujueignen, fan 
ht, fage er, ohne Nuszen feyn, und biefe Abficht 
hifertiger zugleich den Titel feines Buchs. Vermuth⸗ 
» muß auch derfeibe aus der Erfahrung mwiffen, dag 
ber unter Denenjenigen, bie ſich den Wiffenfchaften wid⸗ 
en, viele in der Inteinifhen Sprache unwiſſend find, 
eiches ihn bewog, ein Handbuch in der teurfchen Spra⸗ 
e zu feinen Borlefungen aufzufeszen, und folte gleich 
a6 Werhälinis derjenigen, welche der lateiniſchen Opra⸗ 
je fundig find, gegen die hierinnen Unwiſſenden ſich 
ht wie fünf Procent verhalten, wie er zu erfennen 
iebt, fo iſt doch ſoviel gewiß, daß ein Lehrer durch die 
eutfche Sprache auf teutſchen Akademien gemeinnäszigee 
verden kan. 

"Bas den Inhalt des Buchs ſelbſt betriſt, fo hat fi 
bee Autor bemuhet, das Wichtigſte in der Logik und 
Metaphyſik, mit Weglaffung entbehrlicher ſcholaſtiſcher 
Diſtinktionen, ins kurze zufammenzuiwängen, und ſo weit 
es geſchehen konnte, populaͤr vorzutragen. 

Mmms Die 
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henen Verf. aus. Er unterſcheidet bie 
den Ramerals und Sinanzwiffenfchaften. Yu 
verſteht er diejenige Wiſſenſchaft, woburd be 
(den er hier als eine einzelne moralifche Dem, 
groffes Eigenthum befipt, betrachtet) ſich auf 
maͤſſige Art Vermögen zu erwerben, und das 
uigslich zu verwalten trachtet. „Jeder Prix 
agt er, ©. 32. „hat eben diefe Abficht, m 
iſt die Oekonomie eines ganzen Staat vos ⸗ 
Partikuliers nur in ſoweit unterſchieden, W 
groͤſſer iſt, und mehrere Quellen Hat. Ind 
gehört für den Lehrer der Oekonomie, daß a 
: füge der gefamten Wirthſchaft, welche m 
Stabes und Landwirshfchaft abzutheilen pfies 
‚ne habe und faßlid) vortrage, auſſerdem abe 
jenigen Nahrungsquellen, wenn Ich mich fo 
darf, kenne, die dem Staate en 










Partikuliers zulommen. „ Die Kamer ' 
Hingegen nenne er die ſaͤmtliche Anzahl 
Kenntniffe, welche erferderlih find, um dicen⸗ 
fünfte zu verwalten, die dem Regenten des es 
ſtehen, in wieſern er der Oberherr einer A⸗ 
Folglich gehört die Lehre von ben fogenannten 0 
von Zoͤllen, Steuern, Kontriöurionen, hauptſti 
dieſe Klaſſe, und weit ein Oberherr bie Obliczohhe 
für die Sicherheit und den Wohlſtand feiner UM 
nen zu forgen, fo möchte in eben denſelben der PM 
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PMPolicei: s und Commerzwiſſenſchaft, und alle dem, 
ſolche einfchläge , nicht minder unentbehrlich fein. 
> beſteht die Wiflenfchaft des Finanziers darins 
‚aß er eines Theils die Aufficht Aber den Ihm uns 
edneten Oekonom und SKamerafiften führer, ans 
Theils aber auch fleiffig nachforfche, ob bie bishe⸗ 
andesverfaflung feiner Beſſerung fähig fei, ingleis 
06 neue Mabrungszweige eingeführt, und dadurch 
is herigen Einkünfte vergröffert werden Können, ends 
ob ſich die Umftände des Landes oder deffen ers 
ng mit andern, fie mögen benachbart oder entfernt 
abgraͤndert habe, und es mithin möglich fei, dieſe 
derung entiucher zum Beten feines Staats anzu⸗ 
ven, ober bach wenigfiens ein durch biefelbe möglis 
Ungemad zu verhäten. — Das übrige diefer Abs 
Bung beſchaͤſtigt ſich hauptſaͤchlich mit dem Herrn 
Juſti. 2. Abhandlung von ben Monopolien, eine 
theidigung derſelben, über die man ſich nicht wundern 
), wenn man ſich erianert, in welchem Lande der V. ges 
ieben hat. Wir inandern Ländern wiſſen, was wir das 
; zu halten haben. 3. Ueberſezzung bes aten Buchs des 
ſtoteles von der Defonomie, wo man fih wundern 
'd, von einer Aſſekuranz etwas zu finden, Die Antl 
nes aus Rhodus zu Babylon einführte. 
D. 
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Juſtus Ehriftian Hennings kritiſchhi 
Lehrbuch der theoretiihen Philoſophie. Lei 
der Weygandſchen Buchhandlung. 7714 
gr. 8. 34 und } Bogen. 
zen die Meinungen der Philoſephen ſich ak: 
wiefältigten,, wenn fie nicht nene Zuflge,R 
beſſerungen und andere Formen annähmen; f 
die Klage über die Menge akademiſcher 
gründet fein. Da aber auch nur eine gering) 
nis der Eitteratur auf eine einleuchtende Art an M' 
leget, wie die Gelehrten bei ihren Lehegeblais‘ 
Maffen und Formen ändern, — der Bahıhk 
näher kommen, bald mehr Davon ſich entferne — 
aufbauen, Bald niederzeiffen, — felbige im Aalen 
te und Glanze darftellen , oder auch verdunfeln — 
tan man es wohl einem Lehrer nicht verargen, m" 
nach diefen veränderten Lagen fein Modell umfhet 
und demſelben eine ſolche Einrichtung giebt , Di ds 
tm, in welchen er lebt, mehr angemeſſen iſt, am ⸗— 
herrſchenden Meinungen entſpricht, woferne [2 
Wahrheit ſelbſt dadurch nicht gekraͤnket wird. SM 
werden dieſe Gruͤnde denenjenigen Gelehtten unzoteige 
vorkommen, deren Leben ein chronologiſcher gegen 1 
und die um ein halb Zehrharden zu ide gen 
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Dieſen iſt es unmöglich, die gothiſchen Feſſeln abs 
en. 
Der Berf. des vor uns habenden neuen Lehrbuchs 
t noch ſelbſt einige Bewegungsgrände in der Vorrede 

die ihn zur Ausgabe feiner Schrift gereizt haben. 
fängern Die verſchiednen Meinungen und Begriffe, bes 
aders der neuiern Gelehrten, benebft ihren Gchriften 
kant zu maden, und durch Vergleichung derfelben dies 
s oder jenen den Preis des Vorzugs zuzueignen, Ban 
ht, fagt er, ohne Nozzen ſeyn, und biefe Abfiche 
chrfertiget zugleich den Titel feines Buche. Vermuth⸗ 
ch muß auch derfeibe aus ber Erfahrumg mwiffen, daß 
Ader unter dDenenjenigen, bie fich den Wiffenfchaften wid⸗ 
zen, viele in der lateiniſchen Sprache unwiſſend find, 
oelches ihn bewog, ein Handbuch in der teutſchen Spra⸗ 
he zu feinen Vorleſungen aufzuſezzen, und ſolte gleich 
das Verhaͤltnis derjenigen, welche der lateiniſchen Opra⸗ 
che kundig find, gegen die hierinnen Unwiſſenden ſich 
nicht wie fünf Procent verhalten, wie er zu erkennen 
giebt, fo iſt doch foniel gewiß, daß ein Lehrer durch die 
teutſche Sprache auf teutſchen Akademien gemeinnäziger 
werden kan. 

Was den Inhalt des Buchs ſelbſt betrift, fo hat fidh 
dee Autor bemühen, das Wichtigſte in der Logik und 
Metaphyſik, mit Weglaſſung entbehrlicher ſcholaſtiſcher 
Diſtinktionen, ins kurze zuſammenzuoraͤngen, und ſo weit 
es geſchehen konnte, populaͤr vorzutragen. 

Mm 5 Die 
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Die Beſtimmungskunſt ſucht er Anfängen I, 
machen. Die Lehre von dem Urſprunge der 
ſcheint uns in einem Handbuche etwas zu wei 
gefaffet zu fein. Doch eutſchulbigt fich der Berl. 
weil neuerer Zeit biefe ſtrittige Frage die Gelchremi 

‚zugroffe Bewegung geſezzet habe. Die Begriffe 
Gäyyen unterſcheiden ſich von den gewöhnlichen EiE 

gen anderer Lehrbücher darinnen, Daß fie meht die⸗ 

Natur derſelben aufklaͤren, an ſtatt, daß anbın! 

bieſe Lehre geammatifch vorgeſtelet haben. Di 

von den Schtäfen ift kurz umd mit Weglaſſung de⸗ 

laſtiſchen rillen abgefaffet. Der Verf. leiter ale⸗ 

che Schluͤſſe ($. 38.) ans diefem einzigen Pris# 

her ; „wenn zwo Ideen mit einer dritten in einen&® 

ziehung und Abficht verbunden find, fo find ſe 
unter einander verbunden, in wie weit fie wit 

dritten in Verknuͤpfung flanden., Dieſe Regl 

es durch ein Schema faßlih. Die verſchiedenen Ne⸗ 
gen, beſonders der nenern und dererjenigen Philoch 
die ſich für andern auszeichnen, find bei jeder GP 
eis beurtheilend angeführer werden. Wie die BA 
ſcheinlichkeit, die Induktionen, die Horotheſen — 
dekken, damit beſchaͤſtiget ſich der Verf. vorzäglid- % 
Regeln ver Meditation ($. 55457.) Haben zur AM 
Anfängern einen Weg zu zeigen, aus eignen Kräften @® 
Materie: vollländig durchzudenken, wobei bie Eimoich 
entkraͤftet werden, als ob durch ſolche Regein das DM 
dicitis 
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en ein allzuſchulmaͤſſiges und einförmiges Anfchen bes 
men möchte. Sr. H. fagt: „die angeführten Regeln 
ngen keinesweges unfere Denkungsart, fie legen dem 
ie Leine Feſſeln an, fondern geben nur Gelegenheit 
fere Kenntniſſe mehr andzubreiten. Der Vortrag fan 
m ohngeachtet frei und ungezwungen eingerichtet werden, 
eil derſelbe ſich nicht an die Erfindungsregeln bindet, 
udern die gefundenen Wahrheiten ſchon vorausſezzet, | 
men man ein guteß odee fchlechtes Kleid umehun Ban. 
Bil man fagen, das oftmalige Denken über eine Gas 
ve, die Sammlımg derer aufiteigenden Gedanken bei 
tätlichen Zeitpunkten, das eigene Ueberdenken, che man 
ich des Raths anderer bedient, gäbe dem Verſtande eine 
freiere Richtung zun Erfinden; fo muß ic) offenherzig 
geſtehen, daß dieſe Drittel fehr unficher, unbeflimme 
und krafttes find. „ Freilich wird ein Anfänger in Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus biefen Regeln: denke oft Über deinen Ge⸗ 
genftand ; ſammle Deine guten Gedauken bei glüflichen 
Zeitpunkten, Aberdenke alles genau; wenig Troft fchöpfen. 
Denn wir fürchten, er wird antworten: wie mache ich 
dieſes? mir fallen eben nicht beſondere Gedanken ein, 
und wie erkenne Ich, ob meine Gedanken regelmäftg find ? 

Ein Binder pflege nicht cher den Fuß niederzufegzen, bis 

er von der Feſtigkeit des Bodens überzeugt iſt. Eben fo 

bodachtſam muß ein Anfänger bei feinem Meditiren vers 

fahren. Er darf feine Gedanken nicht eher für richtig 

und gut halten, Diß ex einfichet, daß fie auf feften Re⸗ 

gein 
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geln ruhen, Wer wolte alfo arz Benz Nuzzen je 
den beftimmte Vorſchriſten aͤuſſern, nach welch 
Anfänger, als einem Modelle arbeiten. Lehrer u 
hörer muͤſſen bei Ihren Unternehmungen alles gena: 
denken und auf die Abſicht hinſehen, fich eimen 
vorzeichnen, nach welchem fie gehen wollen. Diekt 
erfordert Regeln , die man Überall zus feinem Weg: 
nehmen muß. Sie müffen mit diefen Megeln giei 
ihe ganzes Syſtem durchgraben, um das Zehn 
oder Zwelmäffige zu finden. Dies mag genug Mi. 
urtheilen zu koͤnnen, wie der Verf. feine‘ Logik a 
delt habe. 

In der Metaphyſik ſezt Gr. H. die allgemein f 
- Tofophie voraus, und handelt von dei allgemeinſten ® 
griffen und Wahrheiten. ei der Lehre von de 
fen der Dinge, ftreiter er wider den Verf, von dem 
fteme der Wefen, und hält den Saz: daß Gore De 
der Wefen ſey, für unſchiklich. Die Allgemeinheit P 
zureichenden Grundes und der allgemeine Zufammeni | 
wird aus mancherlei Gründen heſtritten. In ber M 
von dem unendlichen Zortgange ber Gründe ($. 7.) w 
den wir Behauptungen, die fih von den geweaͤhelie 
Meinungen unterſcheiden. Der Verf, findet Bein Vehe 
Ben, die Frage: ob das Gewirkte und das Wirkende ah | 
immer vorhanden und von Ewigkeit zugleich gedach⸗ m | 
ats fchielich angenommen werden koͤnne? pu bejahen 
und glaubt daher eine ewige Welt ſei nach den Geuͤcder 

der 
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: MBernunft möglih, wobei er die Gegengruͤnde bes 
ichtet. Die demonftrative Unmöglichkeit zweier ganz 
nlicher Dinge wird von ihm geläugnet ($. 9.) Die 
‚egriffe und Regeln von dem Zufälligen und Nothwen⸗ 
gen, von der Drdnung und Vollkommenheit befoms - 
vers mancherlei Einfchränktungen, woburch der Wortrag 
es Verf. von andern abweichet. Mancher dürfte glaus 
em, He. H. habe der allgemeinen Philoſophie nach Pros 
‚ortion der Übrigen Theile des Lehrbuchs eine Ausführ 
ung von allzuausgedehnten Grenzen gegeben. Wenn 
nan aber überlegt, daß irrige und ſchaͤdliche Säye, je 
Ugemeiner fie find, deſto mehr um ſich freſſen, und den 
Schaden unfeilbar machen, fo wird diefer Einwurf feine 

Stärke verlieren. 
Ya den Srundfägen der Ontolegie wird (6. 13.) der 
beziehende und abfolute Ort unterfchieden und nur die 
Meränderung des leztern für eine Bewegung gehalten. 
Der leere Raum finder hierbei feine Bertheidigung, und 
der Unterſchied der Kräfte und Oubſtanzen wird ($. 15.) 
erklaͤret. Wider den &az, den einige erringen wollen, 
daß jede Kraft in einem Bemuͤhen oder Beſtreben beſte⸗ 
he, werden erhebliche Bedenken geäuffer. (S. 109.) 
Bel der Unterfachung : 05 jede endlihe Subſtanz zufäls 
lig ſei (S. 115.) zeige der Verf. was hierbei dem Phis 
loſophen darzuthun obliege, und geſtehet, daß er in Dics 
ſer Lehre nach Lülken wahrnehme, welche zu ergänzen, 
die Phileſophen In unfern aufgeliärten Zeiten bemuͤhet 
fein 


> andern beſtimmt werben. Selbſt als Körper mt? 
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In den Grundſaͤzzen der allgemeinen 
und Koͤrperlehre benebſt der allgemeinen 
beichäftiget fi der Verf. mit der Unm 
unendlichen Theilbarkeit; mit der Realität der ci 
Subftanzen, und ob fie einer Ausdehsung führ 
Unter den Lehrſaͤzzen von Körpern finden wir (© 
die Frage, ob ein blofier Körper , den wir Ich 
und weicher in Ruhe ift, ſich vom ſelbſt zur Sem 
beftimmen könne? Wir wollen bas Vorzüge! 
Beantwortung dieſer Srageanführen. (S. 1%), 
der Körper bewegt werden, fo muß er entweda ie 
bewegen und handeln, oder zur Bewegung me 


‚handeln, noch hat er eine Kraft zu handeln, wi 
ne Subftanz if, er ft nur eine Verknuͤpfung, ei⸗ | 
den; von Subſtanzen. Er muß folglich , went 
wegt werden foll, durch etwas anders zur Bewe⸗ 
bracht werden; entweder von aufien, oder va®] 
Daß es durch eine aͤuſſerliche Urfache gefchehen # 
ldugnet niemand, es iſt aber anjegge davon Di? 
nicht. Soll es von innen gefdjehen ; fo müßten 1, 
Kine ein oder mehrere Subſtanzen angenommen 
welche bie Bewegung verurſachen. Auf (air? 
nn wir auf die Frage: ob die Subſtanzen a 
Körper felbigen aus dem Stande der Nuhe 1 B 
Stand der Bewegung bringen innen? — EM 
der Verknuͤpfung der Subſtanzen oder in dem “ 





> 
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und wohl gar weſentlich wirkende Subſtanjen ans 
err find, melde ihrer Natur nach genoͤthigt find, 
wirklſamen Trieb gegen alles, was um und neben 
iſt, zu Auffern, fo fehe ich keinen Widerſpruch 
verin man dem Körper eine aus eigner Kraft erfols 
Bewegung beilegen wolle. Den unter diefer 
usſezzung kännten eine oder mehrere wirkende Sub⸗ 
en bie übrigen um fie herumliegende Dinge zur 
egung antreiben, wenn der Wirkungstrieh ſtaͤrker 
, als die Wiberftchungeträfte der umliegenden Bub; . 
en. Ich ehe Hierbei entweher auf die innere Yes 
ung der Theile (morum inteftinum) oder auf Die Ber 
ug des ganzen Körpers. Jene fan erfslgen, wenn 
ze weſentlich wirkende Elemente eine Hoerwiegende 
‚ geiflige Kraft haben, mit ber fie ‚einige andere 
\tegenbe Theile noͤthigen, ihren Ort nach Proporrion 
Einwirkung zu verändern, obſchon die wirkende Kraft 
ſchwach if, das Ganze in Bewegung zu fetzeü. Die 
ihrung und Faͤnlniß dienen Hierbei zum Beifpiele. Ob 
m auch einige innere fubſtanzielle Theile den ganzen 
Irper, des vorher in Ruhe war, eine Sichtung zur 
ewegung nad) dieſer oder jener Gegend geben Können, 
5 * mehrern Schwierigkeiten unterworfen zu 
in. Ih halte mich für berechtigen, annehmen zu daͤr⸗ 
n, daß einige Elemente von alkaliſcher Natur, In einem 
oͤrper vermöge ihres Weſens einen Teich zur Ausdeh⸗ 
ung äußern kͤnnen. Iſt diefer Trieb nach allen Sei— 
V. Phil, Bibl. 4St. Mn ten 
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‚ten gleich far und der Wiberſtand Ber herz 
- Theile iſt diefern Beſtreben proportionirt, fowi 
per in Ruhe bleiben, weil kein Befomderer und 
der Grund zur Bewegung nach Diefer oder jen 
vorhanden if. Würde aber ber Widerſtand 
nen Seite ſchwaͤcher, als auf der andern, f | 
wirkende Kraft der alkaliſchen Slensente den 8 
derer herumliegenden überwiegen, umd folgiki 
fiimmen, ſich nach ber Gegend zu Demegen, ! 
Die Beſtimmung erhalten, wegen Des Zujem 
aßer würden, bie andern eohaͤrirenden Theuw 
tung ebenfalls Folge leiſten mäffer, wer zer! 
kung der allalifchen Subftanzen ſtark genug m 
iverftand des Ganzen zu entkraͤfren. BE 
nicht eine Bewegung bes ganzen Körpers darch 
nere Kraft erfolgen mäflen? Kan über wehl 
- Innern Grund der Widerſtand ber Theile auf 
Seite des Körpers ſchwaͤcher, und alfo der vor" 
de Körper durch Innere Kraft bewegt nerden? 9 
der Hauptpunkt. Denn wenn von &uffern I 
dieſe Schwaͤchung herruͤhret, fo iſt der Grund ia 
Anfange der Bewegung ein äufferlicher, more 4 
Rede miche it. Ich zweiſte gar ſehr, ob man! 
daß ein Körper aus eigner Kraft fid auf einer M 
andern Seite ſchwoͤchen koͤnne, darzuthun, im © 
fein möchte, es verſteht fich, wenn die Rebe non IM 
Körpern if. So diel aber doͤhr ich deh inen 
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daß ein ruhender Körper, wenn er durch biefe oder 
Umſtaͤnde in einigen Theilen gefchmächer werben iſt, 
ann ohne weitere aͤuſſerliche mitwirkende Urſachen, 
ſelbſt in Bewegung ſezzen koͤnne. Sollten alſo we⸗ 
lch woirlende Elemente möglich fein, Die nur nach eis 
Gegend einen Druk Äufferten , wie etwan eine ela⸗ 
che Feder ein ſolches Beſtreben nach einer beftimmten 
rektion cthaͤtig beweifen fan, fo ließe ſich wohl gar ger 
ıten, daß der Körper, nach Entfernung der Hinder⸗ 
fe, durch diefen innern Deut einiger Elemente Ce 

‚gung gefejt würde, obſchon die umliegenden Theile uns“ 
e einander mit gleicher Undurchdringlichteit und Wider⸗ 
ehungstraft begabt wären, wenn nur. die befagten Eles 
vente einen felchen Grad des Drukkes befäflen, der ſtark 

enug wäre, die Wiberfichung des Sanıgn zu entkraͤſ⸗ 
em. Wer fan aber dieſes zu einer, ich will nicht fagen, 
Bewishelt, fondern nur Wahrſcheinlichkeit bringen ? 
Ber kan in das Innere des Körpers ſchauen? Man 
vird al am beſten thun, wenn man feinen Spekula⸗ 
Kkonen Graͤnzen ſezzet, und ſich mit deihjenigen begnuͤget, 
was und die Erfahrung von den Körpern lehret., Mir 
baden mit Fleiß diefe Gedanken ausgezeichnet, ohne zu 
entſcheiden, ob fle überzeugend und derifto find, ſondern nur 
den Gelehrten Gelegenheit zu geben, denſchweren Punkt, 
ob ein Körper ohne aͤuſſern Anſtoß zur Beweguug ges 
bracht werden könne, mehr und mehr zu entwikkein und 

in Richtigkeit zu fezyen. 

Nn3 . Die 


314% C. Hennings gs 
Die Grundſaͤzze der Pfüchofogie und 
find den Lehtſaͤtzen des Werf. in der Geſchicht 
Seele der Menſchen und Thiere gemäß, er 
auch bei den Hauptſaͤzzen ſeinen Zuhoͤrern dis. 
zum weitern Nachleſen. Doch wird der 
Ideen nach den verſchiedenen Meinungen zienich⸗ 
Kuftig ($. 33:) entwikkelt, wobet verfäiebad t 
kommt, das man in feiner Geſchichte von dr & 
vermiſſet. Von der Empfindung, Tracdyenrpfiies, ! 
den Zuffern Seelen s und Leibesorganen, wiw 
dern verwandten Materien wird auch hierbei 
Die Einbildungskraft wird aus der Beränderumg!" 
Bern ($. 33.) erkläre. Me Frage, ob das Date 
Vegehrungsvermögen und die Willkuͤhr bie Grat 
der Seele fing, wird $. 35. umterfucht. Machden 
_Berf. die Gründe dererjmigen beleuchtet hat, de 
Dentungss und Begehrungstraft als den legten &F 
ſtoff alles Veränderungen der Seele anfehen, fo’ | 
„&oviel gehe ich zu, daß aus diefen Gründen jo’ 
Vorftelungstraft fei die alererſte, oder eine ſolche⸗ 
qhe vor allen-übrigen Kräften und Faͤhigkeiten der &* 
vorangehet, oder die von ben übrigen Vermoͤgen "* 
che der Seele eigen find, vorausgeſezzet wird; * 
wollte aber hieraus die Folge ziehen, alle Kräfte de 
Seele hängen vonder Worfellungstraft ab? Eine © 
gierde und Verabſcheuung ſezzet auch eine Vorſtelunj 
oraus, haͤngt fie aber bios und immer voy denelen 
| 








+ 


der cheoretiſchen Philoſophie. 555 


iſt die WBorſtellung ein Realgrund von dee Begier⸗ 
fo müßte die Vorſtellung allemal die Begierde zıich 
‚eiter haben, welches doch der Wahrheit entgegen iſt. 
ı fo perhaͤlt fih die Sache mit der Willkuͤhr, fie 
E zwar Ideen voraus, aber deswegen iſt fie nicht im⸗ 
sen den Vorſtellungen abhaͤnglich, vielmehr koͤnnen 
unfre willführlihe Kraft gegen die Vorſtellungen, 
zierden, Verabſchenungen richten, nm ſolche zu 
len, zu unterdrüffen u. ſ. w. Daher die Dens 
g6r Begehrungs⸗ und willtührliche Kraft von einans 
als veeil verſchiedene daͤhlgkeiten geſezt werden koͤn⸗ 
. Noch mehr, oft entſtehet in mir eine Idee, oft 
€ Cegierde,-ein Abſchen wider meinen Willen und 
ne Aeufferung meiner Willkuͤhr, alfo muß die leztere 
1. wahchaſtig verfchleden von der Vorſtellung und Ges 
erde angenommen werden. Da auch nicht ale Verrich⸗ 
ngen unferer Seele aus der Dentungss und Vegeh⸗ 
ingtkraß begreiflich werden, fo iſt die Lehtz⸗ dererjeni⸗ 
m, Die drei Grundkraͤſte der Seele vertheidigen, nicht 
ceich, Ar. H. Hätte hierbei Die Lehre des Cochtus 
a der Unterſuchung über die Neigungen, welche von der 
(kademie zu Berlin den Preis für das Jahr 1767. ers 
ſeſte, pruͤſen können. Vielleich hat er aber dieſes dem 
nuͤndlichen Vortrage vorbehalten. 

Sin den Grundſaͤzzen der nanirlihen Gotteegelahr⸗ 
yit finden wir, daß der Verf. die aewähnlichen Beweiſe 
bon REN, Gottes vwerwirit; das Vorherwiſſen 

Nn3 Gottes 


| 
556 Der weiſſe Stier. | 
Gottes nicht, wie gewöhnlich, auf eine‘ Determiakt| 
Heit bauet, und den Ausdruk? daß die Exrhalmn 
fortgefegee Schöpfung fei, nie geuuchwiget Ast 
er verfchiebene Sründe an, warum er ber gewöh 
Erllärung von dei örtlichen Allgegenwart nit ha 
sen koͤnne. Siehe unfere phileſ. Bibl 1 St. S.8 


% Sinige Dratfehler De am Sade Bes * 
bemerkten nicht anzutreffen ſind, wein 
Bo anieigen, ©. ı2. Lin. r. der Logik ki: 
Moral ni S. 229. Lin. 3. anſtatt: finde 
Sreibeßs. ©, 51. der Metaphpnt Lin, zu 
Pinen, lies ihren. S. 167. der Meichii 
in. 25. anftatt — Cochius geleſe xx 
S. 170. in R: iſt das Wort: are 
zulöfchen. ° &. 176. 6. Sin. 20. muß amfiatt: 6# 
Knutz, ©. 211. Lin. 13. anſtatt: Vereines 
DBerneinungen, ©. 216. Ein. 16. und bu 
anftatt: Philol. Philalethie gelefen werden | 
Diefes gilt auch ©. 219. Lin. Ir. ©. 271. 
und 12. iſt fo zu lefen: alles zum Beſten 
nehmen. Du kannt es in jeder 


® A | 
V 
Xxvn. 

Der weiſſe Stier. Aus dem Syriſchen. 174 
u. Dhne Benennnung des Orts. 5 Bogen. | 
_ e, Big und Reiigionsfpätterei, derrathes W 

dentlich den Werfaffer des Eandide, der Prim? 
von Babylon, des Hatenen, x. Du 
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Rythologie, und Bibel (morans fogar bie Kapitels 
Berfezaht der gewählten Sprüche angeführee wor⸗ 
Engel, Propheten und Könige; ſymboliſche, zahme 
wide Thiere; Opfergepränge, Hofceremonien und 
enzettel, Untercinanderwerfung der hödhften und 
igften Weſen; alle Unfterbliche felbft werben von 
Verfaſſer in fein fterbliches Geſpoͤtte gedrängt, 
3u einem Beweiſe, daß die deutſche Ueberſenzung nicht 
dem Syriſchen genommen, dienen die, mit deutſchen 
chſeaben gedrukte, beibehaltene Wörter: Yabanfen, 
ifiren 20. bie ſich doch gar wohl durch: Laͤppiſche 
ge, und unterhalten, ausdruͤkken liefen. Ä 
Oleſe zwei vieibedeutende Worte in diefem Werke, 
timmen überhaupt den wahren Auszug und Endzwek 
ex dergleichen Schriften, 
| B. ve. F. 
————————————— 
xvui. 

Ulgemeine praktiſche Weltweisheit, ein Verſuch 
uͤr die Philoſophie in Bayern, von Joh. Paul Sutor. 

‚Jena, gedruft bei Felix Bicelfpere. 8. 

8 Bogen 1774 

ir freuen ums, DaB au Ir tasfeiifgen Akade⸗ 

mien die Philoſophie nach und nach das alte 
ſcholaſtiſche Gewand ableget, und in einem gereinigten 
Veſchmakte erſcheinet. Zu Ingotſtadt hat man dieſe 
Yinige Donmorphof gröftencheits Ham beraͤhmten und 

Nng fhrı 
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‚ fürtreflichen Herrn vom Ickſtatt zu danken. dei 
giebt auf den wenigen Vogen, Die wir vor um 
eine Probe, daß er die neuern BBeltwelfen 
Proteſtanten gelefen,, und daß er feine Kenntsik 

Phlioſophie durch den Unterricht auf der jene 
demie gar fehr gereiniget habe. Bir müffen mike 
vermuthen, dag bie Akademie zu Ingolſtadt fd « 

Zukunft hiervon die geſegneteſten Zrüchte mie 
önne . " 

Der Verf. fagt in der Vorrede: „Neue Sit 

gelehrte Wunder wird man hier vergeblich fair # 

⸗ muͤſſen denn auch alle Schriften etwas neues on 
gtebt es nicht Wahrheiten, die zwar gemein fd.’ 

nicht oft genug können wiederholt werden ? und i 
find in diefen Bogen einige von dee Art aut 
Dieß nicht allein, fondern Hr. ©. weis a! 

Wahrhelten ein folches Kleid zu geben, des me" 
ihm hoffen Darf, ex werde dereink einen ſebr PP 
Lehrer des Philoſenhie zu Ingolſtadt abgeben 

‚ Eigentlich Hat unfer. Verf. die allgemeinen 5 
‚ heiten der praktiſchen Weltwelsheit abgehandelt, WR; 
wie er felbft ($. 3.) ſagt, als die Metaphyſtk ale? 

raliſchen Diſciplinen angefehen merden koͤmen . 
Edaͤſtiget ſich derſelbe wit den Betracheungen dir N 
Natur des menfchlicen Handluugen nad Ar ⸗ 
ſchiedenheit; mit der Lehre von der Derbiadiichet. ⸗ 
dem Gejcze ſowehl abcͤhaupt, als iasbeſondere 
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hen; mit der Zurechnung und, dem moralifchen Zus 
e des Menſchen; mit den Haupttheilen der prakti⸗ 

Weltweisheit. Es ſcheint, als oh berfeibe auch 
Seſchichte der vroktiſchen Weitweidhelt nit akzuhen: 
geſonnen geweſen, wenn wir nad ben 6. 4. des 
f- urtheilen ſollen. Warum aber ber Berf: dieſe Ge⸗ 
Ste nicht wirtlid, abgehandelt har, kaͤnnen wir nicht 
en. 
Ueber feine Begriffe urtheilen zu koͤnnen, weißen wie 
iges auszeichnen. Die weattifche Philoſophie, oder bie 
yitofophie Des Keryens, erflärt er durch eine auf Srun⸗ 
der Wernunft gebante Wiffenſchaft von ber Einrich⸗ 
ang der freien Handiungen zur Erhaltung der wahre 
stüßfeligfei. Wir würden lieber gefagt haben, ie fer 
ne Biffenfcheft von den freien Handlungen, in Ruͤk⸗ 
che auf bie Pfuchten. Dean die Pſychologie handele 
und vom freien Handlungen zur Erhaltung der‘ wahren 
Yehtfefigteit (menigfens auf eine entferne Ast.) Die 
Dittenlehre, das Maturrecht im engern Verftaube, net 
ber Politik find die Hauptaͤſte Diefer Wiſſenſchaſt. Die⸗ 
jenigen Grundfinze, Die allen oder mehrer moraliſchen 
Difiplinen gemein find, gehen den Stoff der aligemels 
nen pealtiihen Weitweicheit. 

Wenn Hr. ©. fagt: „Club woir undermurhetofme 
alled Verſchulden in Affekt gerathen, fo. haben Die“ im 
Witte verühte Handlungen in RA: uf-uns eines 
vera Br, ober fee geringe Brelbeh. P_ Emmen 

Nu 5 wir 


genane: Beſtimmung verdiene hätte." Hr. &. Oh? 
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wir ihm nicht beipflichten, weil man fonkahhe 


müßte, Handlungen in einem ohne ımfere Sdek 
flandenen Affelte, — in einer fünnkichen Serriäs 
Begierde, Hei weicher der Gebrauch des Verſtande 
der Vernunft ‘oder die mit -Ueberlegung begleiten | 
tahr, .d. i. Freiheit wegfaͤlt SS. 9. 25.) habe 
geinge: Freiheit — Wie? das Doch wol side | 
Handlumg, die in der Hizze des Affekts entfiche, ⸗ 
feiner Sociheit fähig (S. 35. Not. x.) und finder 
unfer Verſthalden tn biefen affetmäfigen 24= 
ſeit worden, fo hängt die Handlang auch nik ® 
erisfernt vonnunferer Freihrit ch, weberdie nächte t* 
sach eine entfernte von eine: fen palm 1 
demnach Freiheit. 1. 

Wir ſtoſſen (S. 46) nad) auf einem E Me u 


| 


uich zu beweiſen, daß eine jebe Verbindiicheeit ai 
deutlichen Renntmiß der guten oder ſchlimmen I 
weiche umfere Handlungen begleiten, entſpringe. a 
glauben aber, daß weder ber: Beweis, den er 
woch der Schlaßfaz ſelbſt evident ſei. Man mul 
One unterſcheiden. Aus. ber heutlichen Erfeai® 
Ber guten ober boͤſen Folgen einer Handlung ud 
allemal eine Verbindlichkeit. Dieſer Ent 

er iſt auch vom „Hrn. Verf. bewieſen worden. 4 





ater iſt folgender Saz unterſchieden: jede Verbindlch 


Uchteit erfordert eine vorcuts: ſczrr En er 


Ds 
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5 des Guten oder Boͤſen. Dieſer Saz iſt eine 
ung des erſtern, und kan falſch fein, wenn gleich 
»ahr iſt. Er iſt auch in der That falſch. Denn: 
t eutſteht eine Verbindlichkeit, ein ſittliches Zubrin⸗ 
ine Handlung, unter ber Bedingung ein Sur 38: 
yen, zu unternehmen, und eine Handlung, unter 
Sebingung ein Uehel zu vermeiden, zu unterlafien, 
tr ‚hen Das zu hoffende Gut oder das zu befuͤrch, 
VUebel nicht Deutlich eigfehen. Dies gemeine Mann 
nd findet ſich für werpflichtet, Dasjenige zu thun, was 
der Landesherr in dem Geſez unter Androhung ker. _ 
afen vorſchecibt, wenn er gleich oft eins fehr, vers. 
rene Kenntnis von dem Otrafen und von dem Gier. 
e beſizzet. Wir, wirken daher dem Lehrſazze des 
tf. lieber folgenge Wendung gegeben haben : wir juge 
emal dutch gute oder boͤſe Folgen, durch Belohnung 
er Strafe, bie wir uns deutlich, votſtellen follten, 
rpflichtet. 

Den Unterichled der Geſezze von Rathſchloͤgen su. 
= Verf. (K 39.) ſehr gut gezeigt. Ein anders iſt; 
Sewegungsgrände oder gute und böfe Folgen einer Hande 
ung anzeigen; und wieder ein anders: Bewegungs, 
pünde ode; gute und beſt Golgen mit der Aandlung 
berfwüpfen. Das erſtere geſchiehet bei Ertheilung eines 
Raths, das Insere aber bei einer Verbindlichkeit und 
Geſene. 
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Wenn Hr. ©. als einer, ber ſich zu de 
katholiſchen Religion bekennet, den Gew 
fü guten Gründen verwirft, jo muß ibm bieies 
ven Ehre gereihen. Seine Worte (©. 35.) E 
gende: „Hieraus laͤßt ſich die Ungerechtigkeit I 
v„wiſſens uvangs zur Genuͤge einſehen. Um ſich ve 
„von dem Ungrunde dieſer hochſt verderflihe 
„Menrſchlichkeit und dam wahren Geifte des Eb⸗⸗ 
„ſo fehr widerſprechenden Lehre zu Überzeugen ME’ 
Zen folgende Betrachtungen dienen. Lie 
„echt haben ; den andern zur Annehmeng AP 
„Religion za zwingen, fo muß es die wahre a 
„eine einzige Religion kan 'Hie wahre fein: wi 
„nun dieſe? Man unter den Merfchen zul. 
„tiefen werben, welche unter den uwendlid Dia 
„Keionen bie wahre fei?. Ein jeder Irrender Ki" 
„Irtthamer für wahr. Es würden alſo alle A 
„einer jeden Religion ſich fuͤr berechtiget halten, mad? 
sd Schwerd ihre Religion ausshörelten, dad M| 
zminſchliche Geſchlecht würde ein unfeliges Opfer? 
„bildeter Gottſeligkeit werden. 2) Ran der 
„zwang als ein Mrietel zur Befarderung der 0 
„Tugend angefehen werden? Dieß iſt doch wol ve 
näige Abſicht, die man vernünftiger Weiſe dabei we 
„tönnte: Nimmermehr. Die Zugend # ewa⸗ I | 
„nerliches: nicht dieſe, fondern Verſtellung und Ho 
„chelei kan ein Menſch von dem andern 
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ſe Bemerküungen dürfte ſich wohl mancher fanatifcher 
teßgeichrter zu Nuzze mahen. Sch glaube, auch 
Den jezzigen aufgeflärten: Zeiten noch immer Orte zu 
en, > EEE 

Senn nicht die Obrigkeit gelindre Triebe nuͤhrte, 
Ind ihren Geiſtlichen den heilgen Eifer wehrte, 

So mürbe dem zur Ehr, der alle Welt gemacht, 

Der gröfte Theil der Welt gottfelig umgebracht., 

| Mm. 


—— a ge enge — 
e keiben des jungen Werthers: 2 Teile 224 
Seiten. Leipzig in der Weygandſchen Buch⸗ 
handlung. 1774. 

sine lebhafte Einbildungskraft mit fein gezeichneten 
F Bildern und einem fehe angenehmen Stil em⸗ 
hierf dieſes Wert auf allen Seiten. Gleich der Ans 
ig kandiget die muntere Schreibart an: „Wie froh bin 
daß ich weg bin! Beſter Freund, was iſt das Merz 
5 Menſchen! Dich zu verlaſſen, den Ich fo liebe, von 
m ich ungertrennlich war, umd froh ju fein! Ich weis, 
ı verzeih mirs. Waren nicht meine Übrigen Verbin— 
ingen recht ansgefucht vom Ochikſale, um ein Herz wie 
ı6 meinige zu aͤngſtigen ., 

Wie wahe und ſinnreich iſt (pag. >.) der Ausbruf: 
Mhabe ſtets gefunden, daß Misverftändniffe und 


® 
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 Trägheit vielleicht mehe Irrungen in der © 
eis Lift und Botheit nicht Hum.- Wengſte⸗ 
: beiden fejteren gewiß feltener. > 

Doch fällt kurz darauf folgersde Frähliugäh 
in das poetiſche Burleske. Aeder Beum, A 
iſt an Straus von Blüten, und man ntödyte am 

kaͤfer werden, um in den Meere von Wohieei⸗ 
umſchweben/ und alle feine Nahrung Dariav iM 
fönnen. „ 

Ben der reinen deusfchen Sprade — 
abjugehen, wann. er (pag. 8.) ſagt: „SE 
Hem vom Garten fern, der Gatener ikmir® 

nur feit den paar Tagen, under wird fh 
davon (wir würden dabei gefagt Haben) ef 

Wie empfindſam und entzäffend M u 
(Has. 9.) „Wann das liche Thal um mich Dana 
die Hohe Sonne an der Oberfläche der undurdainf 
Biafternis meines Waldes ruft, und nur eine?’ 
ten ſich in das innere, Deiligthum ſtehlen, ut 
un Hohen Srafe am - fallenden Bache liege, Li 
an der Exde tauſend mannigfaltige Gräsgen ak? 
wohrdig werden. — — Mein Freund! mu”. 
am meine Augen dämmert, und die Welt um?! 
und Himmel ganz in meiner Seele ruft, wit die 
einer Gelliebten, dann ſehe ich mich oft und dat‘ J 
konnteſt du das wieder ansdrüffen, könntet du Me | 
piere dad einhauchen, was fo vol, p nun ul 
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8 würde der Epiegel deiner Seele, wie deine 
= Spiegeldes unendlichen Gottes. Mein Feen 
: ich gehe darüber zu Grunde, ich erfiege untı 
yaft der Herrtlichkeit dieſer Erſcheinungen. 
Welche Naibetat in folgenden Schilderungen (pa, 
zenn du fragſt, wie Die Leute Bier find? mug i 
em: wie Überall! Es iſt ein einfoͤrmig Ding 
enſchengelchlecht. Die meiſten verarbeiten den g 
ell der Zeit, un zu leben; und das Bischen, d 
n von Freiheit übrig Bleibt, Ängftige fie fo, dag | 
ittel auffuchen, um es los zu werden. O © 
ung des Wenfen! ,, | | 

Gerner (pag. ı8.) „Daß die Kinder nicht wiſſen, 
m fie wellen, darinn find alle Hochgelahrte Schr 
yofmeifter einig, Daß aber auch Erwachſene, 
Rindern auf dieſem Erdboden herumtanmeln, gie 
ene nicht wiſſen, woher fie fommen, und wohin 
hen, eben fo wenig nach wahren Zwekken handeln 
ſo darch Biekuit und Kuchen und Dirkenreiſer 
werden, das will nieksand gern glauben, und mich 
man kan's mit Haͤnden greifen, „, 

Wie finnreich find die Anmerkungen (pas. 23. 
meine Freunde! warum ber Strom des Genies fo 
ausbriht, fo ſelten in hohen Fluthen hereinbrauſt 
enze Raunende Seele erſchuͤttert. Lieben Breundı 
wohnen Die gelaſſaen Kerls auf beiten Seiten des 
denen ihee Bartenhäuschen, Tutpenberte, und Kran 


| „ ‚Jod nad eihften Eabfale. „ I 


’ 
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au Grunde gehen würden, und bie daher in Je 
- Dämmen und Ableiten der ' fünfrig brobenden 6 
guwehren willen. „, 

(dag. 25.) „Ich fage dir, mein Fremd! d 
mult meiner Sinnen lindert der Anblik sinei fh 
Moöpfs, das in der gläflihen Selaſſenhen fe 

.Kreis feines Dafeins ausgehet, von einm# 
andern ſich ducchhtife, die Blatter abfalln ki 
nichts dabei denkt, als daß der Winter Cds. 

Wiederum (pag. 46.) „Des iſt mie wie, 

"mis der Zukunft! Ein groſſes dammerndes 

vor unſrer Gesle, unfere Empfindung verſtev 
darkune, wie unfer Auge, und mir fehnen m! 
| unfer ganzes Weſen hinzugeben, uns mit aller bet 
eines einzigen groſſen Gefaͤhls ausfuͤlen zu WE 
Und ach! wenn wir hinzueilen, wenn das Dort I! 
wird, (ft alles vor wie nach, und wir ſiehen 7 
Armth, in unfren Eingefchränftheit, und me! 








Deoliche und voll lethaften Einteuts iſt dad 
ag. 68.) „Was iſt umferm Herzen die Weis of? 
Was eine Zauberiaterne iſt ohne Licht! Kann * 
das Laͤmpchen hinein, fo ſcheinen dir die vum bi 
der am deine weilte Wand! Und ware es nicha "| 
als das , als vorübergehende Pantomen, ſo mh) 
Ammer unfer &tÜf, wann wir davor ſtchen ch 
Wandererſcheinungen entften. „ 






Mi 
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welchen iſchwarzen hypochondriſchen Farben mahlt 
Der Verf. wann er (pag. 94.) ausruſt: „Kauft: 
.2 das iſt! ıda alles voruͤbergeht, da alles mit 
gowfchnelie vordberrstke,, fo feiten die Kraft feines - 
| ausbanere, acht in den Strom fortgetiffen, uns = 
Ir , undan Selen zerſchmettert wird. Da iſt 
ıgennblif, der dich nicht verzehete und die Deinigen 
3 ders Leis Angenblik, da du nicht ein Zerſtore⸗ 
‚in ef. Dir haenaeſeſte Spariergeng koſtet tan⸗ 
‚men Wuͤrmgen das Leben, es zerruͤttet ein Fuetrut 
Hfeigen Bebände der Ameiſen, und ſrampft eine 
Adi im ei ſchmoaͤhliches rat Ach!r nicht die 
‚Teure Noth der Meit, wie Fluthen, die eure 
e wegpäler; bieie Erdbeben, Dis eure Staͤdte ver⸗ 
jen, rühren nich.“ Mr antergraͤbe das Hery die 
jeende Kraft, die uw OHi.der Naum: verbergen tiege, 
iches gebildet hat, das nicht feinen. Nachbar, nicht 
daft gerſtete.⸗ Vnd. ſo Taunizle ichbengſtet d Him⸗ 
uud Ecde und ad dir vweklenden Kräfte un sid her! 
ſehe niches, als ein an, ia wie⸗ 
werdes ungeheuet. eo 


Einen deutlichen Auszug ded Sooflebens lieſt man 
) 121 .) „Und das glänzende Elend, die Langeweile 
er dem gejlerten Volke, das ſich hier neben einander 
t.. Die Rangſucht unter ihnen, wie fie nur wachen 
» aufpaffen,, einander ein Schrittgen abzugewinnen, 
7. Ppil, Bibl. 4 St. Do. de 
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die eiendeften erfärmlüchftere Leibenfdafte, 


u ger umgehauenen Naßbaͤume im einem 
dis ich auf Diefe Art eadiget: (pag- 151.) 
D wenn ih Fuͤrſt wäre! Ich wolte bie 
Schatzen, und die Kanmmer — Eat! — 7 
44 darſt more, wad kammennier mich Die Glae i 


Ofmfian hat in meinem Herzen Dem „Gas 
EBeil cine TBeie, In Die der Grrutätpe nal IR 
wandern Aber die Haide, unfeist nom Get 
de in dampfenden Nebeln, die Seiſter de 
danmeruden Lichte des Mondes hinfahet. 3 
vom Gebaege her, im Gebruͤte des Main‘ 
—B 
Behftagen ort zu Zbe αν— 
vier mensbebeften, gratbewachſenen Steine 1? 
fellenen ihtres Geliebten. ** 
wandeinden / grauen Barden, der auf der meh # 
die Futſtapfen feiner Väter ſucht, und al! ha 
ſteine findet, Und dann jammerad nad) dem 

ne des Abends hinblikt, der ſich in's rolleude P 
birgt, und bie Zeiten der Vergangenheit in bed 
Gele lebendig werden, Da noch der — *17 


PP 
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fahren ber Tapfern Jeuchtere, und der Mond Ihe 
tes, ſiegruͤkkehrendes Schiff befchien. 
zenn ich fo den tiefen Kummer auf feiner Stine 
‚, dem lezten verlaffenen Herrlichen in aller Ermat⸗ 
em Grabe zu wanfen fehe, wie er immer neue . 
sich glähende Freuden in der kraftloſen Gegenwart 
Schatten feiner Abgeſchiedenen einſaugt, und nach 
lten Erde dem hohen wehenden Graſe niederfieht, 
uswpft: Der Wanderer wird fominen, kommen, 
ich kante in meiner Schönheit, und fragen, we 
e &änger , Fingals seeflicher Sohn? Sein Fue⸗ 
sehe über ntein Grab Hin, und er fragt vergeben? 
mie auf der Erde, , | 
Beiche tiefdenkende grändfiche Moral (pag. 171.) 
is ift der Menſch? der gepriefene Halbgott! Erman⸗ 
ihm nit da eben die Kräfte, wo er fie am noͤ⸗ 
ſten braucht ? Und wenn erin Freude fih auffchwingt, 


im Leiden vepfinkt, wird er nicht in beiden chen da 


zehalten, eben da wieder zu dem ſtumpfen Falten Be⸗ 
Hein zurukgebracht, da ve ſich in der Falle des Unend⸗ 
m zu verlieren ſehnte?, 

Von pas. 193. bis pag. 205. folgt eine Ucberſezzung 
iger Geſaͤnge Oſſiaas, deren melancholiſche Gedanken, 
d fhmälftige Ausdruͤkke, den bisherigen muntern Ton 
fer Briefe, gewis niche zu jedermanns Vergnügen uns 
drehen. - 


Des 2 Da 






g709 Der Profeſſor. 
Da endlich Liefer Roman, defien Nah 


(du inte ſcheinet, mit einem Selbſtmorde fü 
tag man leicht die tiefſfte Melancholie und 


Bu 


DE EEE EEE Eupen}; 


XX. 
Der Profeſſor. Erſtes Stuck, Leiplg 
©. 90. gr. B. 
F yet herrſchende Gedanke dieſer Echrift il’ 
Uniperfiräeen zwar zum Flote der BF 
beittagen, aber zu wenig zu ihrer wahren 
Hieraus fiofen folgende Auffägge dieſes EB? 
bie Erforberniffe des gelehrten Stande. Liefer 6 
fitkten, Ueber die Verachtung der Geleprfautt ” 
Grund von dem angezeigten Mangel ſoll fer, 6 
Univerfitäten nur für Die diſtoriſche | 
und für die uͤbrigen Erforderniſſe der 
Stände gar nicht forgen, und dann; daß e PN 
Selehrfamteit, als Gelehrſamkeit eine zu ni 


+ 
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> Für Genie, Weltkiugheit Parriotifmus zu viel 
iAtigteit bliften laſſen. Es laͤſſet ſich Hierüberin 
orie gar viel ſagen. Aber man muß auch beden⸗ 
3 Die Hebung wirklicher Mängel der Univerfitäs 
ftens von den Landesherren und Curatoren der 
u erwarten iſt, und daß die befien Abſichten der . 
oren theit durch den kurzen Aufenchalt dee Stu⸗ 
er auf der Akademie, den wieder nur Landes 


erweitern fönnen, cheils durch gewiffe unäberfkeigs : 


orurtheile vereitelt werden. Endlich aber made 
: W. in vielen Stuͤkken eine ganz umrichtige Vor⸗ 
, von den Univerfitäten, indem er nicht weiß, daß 
eftich Im Grunde Pflanzfchulen der. Gelehrſamkeit 
len, auf der andern Seite fich aber vorſtellet, alas 
he Lehrer ſuchten nicht aud Ihren Zuhoͤrern Pas 
mans, Kentniß der Welt xc. beizubringen. er 
‚aupt mit Univerfitäten unbekant iſt; würde ſich 
dieſen Blaͤttern eine eben fo unrichtige als fchlechte 


teihmg von denfelden machen. 

, . F, 

On An An A. Ar An Ar EB An Ale M. M. FÜR . Fr a 
XXI. 


xmiſchtes Magazin, eine Monacsſchrift. 
I, und IIter Th. 1772⸗ 1774. 
ty führen diefe in einen fo ziemlich guten Tonege 


fhrichene Schriſt Tur an, weil fie, wie gleich,der 
D0 3 Titel 


572 Vrermiſchtes Magazin, 


Titel zu verſtehn gobt, nicht ganz in umfer ah 
Im ıften IH. bat der 8. unter andern die Ri 
Sattierifche philofoph. Bibliothet, obstah 
endlich eine wichtige Schrift 3 Alezander von 
Belohnung und Strafen nach tuͤrkiſchen 
ehe treffend beurtheilt. Die Recenſien ie 
Sqrift if Befcheiden und zieht nur bie jalſches ke 
auf die, nach der Meinung des Verſ. das 7 
gebauet iſt. 
Der ate Theil enthältmehreres aus ind 
Abgerechnet die vielen guten und richtigen ser| 
nen theologiſchen Auffas über die erſten It 
erſten Buchs Moſe begleiten, wo über dic kaͤ 
Schoͤpfang, Engel, Teufel und die weſerilie 
ſtandtheile des Menſchen, beſonders uͤber bei 
plum ber Ehe viel Gutes gefagt wird, geh 
lich hieher, eine Parallele zwiſchen Bolf 
ſched. Wenn wir gleich. dieſen Verſuch — 
mehr Sieht es der Verf. ſelbſt nicht aus — mel 
Stuͤkken billigen, fo muͤſſen wir aber doch gehf“ 
viel Wahres darinn herrſche. Daher wir fein © 
tragen, den Autor, der, wie er in der Vorrede w 
ein junger Menſch ik, und mit loblicher BAHR! 
fein Wert ſelbſt nur für mittelmaͤſſig ausgiebt, ai? 
Yen; bitten aber wollen wir ihn, fid an ein 
Fach zu Halten, und nicht In faugerfchiedenen 
ten herum zu Be «weiches u 





















“Archäologie der Hebraͤer. 573 
es zur Weltounnenheit zu bringen. Die Gedich⸗ 
H eologiſchen Auffüpe wollen wir Andern zur Be⸗ 
ug üßeriaffen: Verſchledene haben und gariz 
fallen. $ 


XXIL, 


sofogie der Hebraͤer, iſter Theil, von m J 
nee Ernſt Faber. Halle 1773. im Verlage 
Joh. Jak. Curt. 4746. gt. 8. 


es Bert enthält verfchledene Materien, die zu m 


ſeer Ephäre gehören, inſonderheit Unserfinhungen, 
Ger die Geſchlchte der Menſchheit, auch nach Iſelins 
achtangen, fein geringes Licht verbreiten, nicht ſowol 
‚quisäten als vielmehr Räfeunements daruͤber. Cal⸗ 
hielt es für einen heidniſchen Irrthum, wenn man 
Dre, die erſten Menſchen wären, che fie Haͤnſer er⸗ 
et, wie das wilde Vieh hetumgeirret, oder hätten aus 
6 In Holen umb Hätten, und darauf in Zelten und 
sohhäufern gewohnt. Der V. zeigt Dagegen aus der 
ſchichte, daß die Menſchen erſt wirtlich unter ſreiem 
mmel, hierauf in Hoͤlen, daun in Zeiten, nachher in 
itten gewohnt, che fie fichende Wohnungen oder Hau⸗ 
erbaut haben. Anfangs zog man, fagt der Verf. 
. 183. anf gutes Gluͤt, ohne Wahl und Abficht, von 
vom Orte zum andern. — Iede Gegend ſahe man, 

Do4 indeſ · 
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574 Arcchdoldgie dee -Kebrie, 


inbefien daß man fein Vaterland vergeſſen ham 
Heimath an — damals gab es recht im cm 
und emphatiſchen Verſtande Zelt oder 
Dieſe Ssdes von der Erde, war. in ihrer Ant 
ftreitig die gröfte, die fih ihre erfien Bewehna 
mer von Ihrer Mutter machen konnten. Die & 
te dom babylonifhen Thurme, die feinem Pi 
gleichguͤltig fein kan, beſonders in Anſchez ⸗ 
ſprungs der Sprachen wird bier fo aufgelint, X 
alten ſabelhaſten Anſchein verlichrer. Bei S 
und Feuerſaͤule wird weitlaͤuftig gehandelt. d 
faz der Käufer wird man nun nicht meht ae! 
den für ein Wunder, nod mit Mosheim fr @' 
Mlärliches Geheimnis halten. In einem gaP 
pitel wird Die morgenlaͤndiſche Bauart fe mE 
beſchrieben, daß man andere Abhandlungen dur 
entbehren kan. Andere Bemerkungen za af? 
bie der Philoſoph nach befondern Abfichten bar 
Wir bedauren nichts mehr, als daß der früh 
Verfaffer an der Ausgabe des zweeten Theils⸗ 
hat. 





* 
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XXII. 


chotheologiae ſpecimina. Proluſio qua ad 


tionem aditialem profeflionis philof. extra. 
. in academia Lipfienf. a. d. XX. April. A, 
Iscc Lxxıv. benevole audiendam invitat, Chri- 
ftianus Fridericus Pezoldus. Lipl. ex offici- 

na Langenhemiana, 2 Bogen. 


y” P. ſucht in vorfichendem Programm bas 
Daſein Gottes und feiner Eigenfhaften aus der 


eſchaffenheit der Seele herzulelten. Die See 


zus mancherlei Gedanken, Handlungen uud Leiden 
‚fgelegt. Weil fie ‚aber durch die genaue Verbindung 
ie dem Leibe‘gar fehr eingefchränke wird, und fich folgs 
h die Gedanken und ‚Veränderungen der Seele nad) 
r Beſchaffenheit, und nad den Bewegungen im Leibe 
ten, fo iſt die Kraft der Seele nicht nothwendig, 
och von folher Beſchaffenheit, daß fie alten Anfang in 
‚m Sein ausihlöffe. Sa, nicht einmal dasjenige, was 
te klar denken und mit dem Verſtande ſaſſen können, 
vena fein anderer Beweis für das Daſein angegeben 
verden kan, ik als wahrhaftig vorhanden anzunehmen. 
Biehweniger wird dasjenige einen Anfpruh auf das 
virkliche Sein machen können, was weder klar gedacht 
och begriffen werden Yan. Nun iſt aber das, vorige 
Dafein unſerer Seele weder begreiflihh noch eines Des 
Do 5 weißes 


— 
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weiſes (fähig ; mas follte uns denmoch hindern, \ 
Baupturig, daB die Seele von einer Urſache — d 
 unedler fein fan, als bie Wirkung — abſtawmw⸗ 
_ wuftehen müffe, geltend zu machen? — San del 
ſache, die im Schmukke aller Vollkommerheiten ns 
Denn wie tan eine mit Mängeln behaftete Yen, ! 
fachen Subſtanzen, die vorher der Wirklichken es 
waren, ein wirfliches Dafein geben? und wit" 









die Bejahung diefer Frage, einen unenblihe 


der Gründe nothwendig machen ? 

Unfer dentendes Subjekt denke. und —* 
vermoͤge feines Weſens, vielmehr beſtzzet meis Vak 
Sch nur eine Kraft, Gedanken, Wegierden 1. .8 
Wirklichkeit zu erheben. Aeuſſere Veranlaſſunge 
be und Uebung muͤſſen erſt dieſe Kraft .entflanm 
die Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit fchenten- 
und Aöftraktion find die zwey Wege, die und ei 
lichkeit führen, Gefühl und Schluͤſſe eröfnen u 
Horte zur Gewisheit. Ale diefe Mittel um® 


- aber find umzaͤunt, und nöthlsen uns im Sud 


bleiben, woferne wir das Ziel, wohin fie führen, er 
wollen. Kurz, alle Denkungsregeln geben unſern ? 
ſtande eine notwendige Richtung. Sie üherlafl® 
nicht der Willkuͤhr der Seele, eine Wahrheit ald 
heit zu denken, verbundene Ideen zu trennen, Echtulf 
ohne Gründe und Principia ohne Schlußfolgen za 
and widerſprechende Begriffe zu verbinden. F 


% 
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3 tft, eben fo wenig fan bezweifelt werden, daß un 


Deetentraft mir Willkuͤhr ihre Aufmerffamteit auf 
nigfaltige Segenftände zu richten, und ſolche bald 
erftärten, bald zu ſchwaͤchen, im Stande fl. Dies 


Srundfägze geben dem gefchiften Verfaſſer Refukkate, 


zur Erlaͤuterung folgender Religienewahrheiten 
‚el. ‘ 


Unfere Eeelen find nicht durch einen blinden Zu⸗ 


ensftanden, fondern von einem verftändigen und 


fen Weſen. Beil die Urfache, die unferm denkenden 


y die Wirklichkeit gab, auch ſelbigem Kräfte ſchenkte, 
htig und ordentlich zu denken, beutlihe Begriffe zu 
den, das Wahre vom Falſchen zu unterfcheiten, und 


efe Kräfte mit beitändigen Geſezzen vereinigte, deren 


efolgung renelmäffige und volllommene Früchte zur 
delt bringen. 

Daß ferner unfere Seelen nicht durch eine blinbe 
dothwendigkeit eines unwiderſtehlichen Schikſals ger 
haffen worden, erhellet aus der Zufaͤlligkeit und dem 
interſchied in den Graben der Kräfte unſers Geiſtes. 
6 waren mehrere und ſchaͤrfere Sinne bei Menſchen 
noglich. Oelbſt die Geſezze, an welche die Geiſteskraͤf⸗ 
ꝛe gebunden find, find groͤſtentheils zufällig, Die We; 
megungen unfers Leibes find nicht die Gedanken ſelbſt, 
fanden nur Die Veranlaffung zu den Haudlungen der 
Geele. 


\ 
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Gott hat demmach den unfterblicen 
Menſchen mit freiem Willen gefchaffen. Er 
auch dem Menſchen feibft eine Freiheit gegeben, 
er das „Höcfke Weſen durch firtliche Tugad = 
Unfere Naturtriebe führen zwar eine Norhwenie 
fi. Aber fie zweiten nur darauf ab, una! 
eine Richtung zur Erhaltung und Erweiterusg ad 
kommenheit zu geben, dabei bie Art der Ausle ! 
ferer Aufmerkſamkeit, weiche von allen Auf = F 
nern Zwange frei, iſt, überlaflen worden. DEF 
nen andern Rathſchluß faſſen wollen, "fo pie | 
Natur fo einrichten mäffen, daß fie durch die 3" 
Natur genächiget worden richtig zu denken uh * 
maͤſſig zu handeln. Da wir aber wiſſen, daß de ? 
ſchen irren und fündigen, fo iſt er entweder fett 
an diefen verderblichen Handlungen, oder feine ER 
ließ es nicht anders zu, als daß er den Menſcher 
Freiheit ſchuf. Die Heiligkeit des Hoͤchſten Thin‘ 
vor jenen Vormurfe, und macht die Behauptung u 
tern Falles nothwendig. 

Endlich lehret uns die Erfahrung, daß m j 
von allen Wahrheiten eine apodiktiſche Gewishet W 
koͤnnen, fondern ung oft mit einer moraliſchen 
müflen. Hieraus folgert Hr. P. die Pflicht, den ⸗ 
raliſchgewiſſen Gründen, die uns auf. Die Wahrheit ⸗ | 
örtlichen Offenbarung leiten, Gehoͤr zu geben, 1) ⸗ 
Zweifelſucht aus unſerer Seele au verbannen. 
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Da aud) Gott feinen Willen darch die Triebe, bes 
cs biejenigen ggpurc, welche fih der Menſch vom 
e unterfcheidet ũnd auszeichnet, entdekket, fo find wir 
Lichter, diefen regelmäfligen Reizungen ein: Genüge 
bun, und bei VBemerfung ber Hinderniſſe und 
wachheit unferer Kräfte, die heilenden und ſtaͤrken⸗ 
Pritiel der Offenb ung mit Dante anzunehmen, 
.._. M, 


————— 
XXIV. ‚ 


avigo, ein Trauerfpiel von Goͤthe. 100 ©. g, 

Leipziginder Weygandſchen Buchhandlung... . 
1774 ION 

Neeſes Stuͤt iſt bereits mit verdienten Veifalte aufge) 
nommen worben. Wir haben es mit vieler Ruͤh⸗ 
ng gelefen. Die Charaktere find vortreflich geſchildert 
ſonders aber if die Zeichnung bes Clavigo und Carlos 
r andern hervorſtechend. Jener vereiniget mit ber 
ebe einiges Gefühl der Rechtſchaffenheit, es fehle ihm 
ver an der Gehrke der Seele, daher der Ehrgeiz ihn 
ir Verlegung der heiligften Pflichten bringe. Dieſer 
Ingegen if ein ſchlauer Boͤſewicht, der fih über alle 
Zewiſſensbiſſe hinausſezt, und eine’ Bocheit durch Die 
ndere unterſtuͤzzet. Der Dialog if natürlich, flieſſend, 
del, ſtark. 
Wir 


—⸗ 


Fere fi in‚Anfehen zu feieng mache er Ah 1a 
“ wurf, der Stadt Mabrid eine Wochenſchriſt iz E 


x 


Clavigo zu einem Menſchen vog einige U 


, , 

g80 Clavigp in Trauerfpid. 
Kir wollen den: Inhalt eurz anzeigen. 

ein junger Menſch, von den -aminziichen Sets. 
dem der Mangel Des Vermoͤgens . Stande 
andere vortrefliche Talente erfegger wird, verlicht M 
Madrid in eine junge Franzoͤſin, die feine Lich wi 
wer wertihätigen Gegenliebe erwiedert. Bad von S 


ſchmat des engliſchen Zuſchauers zu geben. rise gi 


de ſtehen ihu bei, und man hoſi einen Erik, dr x 





machen werde. Unter biefen Umſtaͤnden wagt e au 
feiner geliebten Marie einen Vorſchlag zur Heuch / 
chun. Man mache ihm Hofnung. Die alteſte ca 
ſter dieſer Marie giebt ihre Einwilligung zu dicht 
bindung unger der Bedingung, wenn er Case 


"und die Gund des Hofes, durch Kine Auffigen’ 


werben werde. Die Meigung ber innen oh 
ader der Marie von Beaumarchais ſchlaͤgt viele 

liche Patthien ans und ihre Meigang ninumt 99 
Glavigo immer ‚mehr und med. zu. Sie ermunten⸗ 
das erſte Blatt ſeiner Wochenſchrift heraus zugeben 
qes auch erſcheint und einen allgemeinen Beifal a 
fogar daß der König ſelbſt dadurch bewogen wird, de 
Verfaſſer öffentliche Zeichen feiner Gnade zu deben e 
wurde ihm das erſte ſich entiedigende anſchaliche I 
verſprochen. Nach ſeche Jahren, binnen at | 


un 


Clavigo ein Trauerſpiel. 581 


Seiten des Mädchens, Sreundichaft und Liebe, und 
zeiten des Clavigo Bemühungen und Betheurun⸗ 
,„ bie Hofnung beider Theile belebt, erhielte ber 
Haber das verfprochene Amt — und wird treulos. 
$ Der der Geliebten wird von Liebe, Furcht und 
am gefoltert. Die Freunde werden aufgebracht, und 
yern Rache. Der Bruder konnnt eilig von Paris, 
d zwingt den Clavigo zur Erneuerung feiner Ver⸗ 
ecgung, weicher von Marien Vergebung erhaͤlt. Doch 
fe Werfprechungen find von furzer Dauer. Carlos 
ssge durch die liffigfien Kunftgriffe einer foppinäfchen 
eredfamfeis den Clavigo dahin, daß er fein Geluͤbde 
ermals bricht. Clavigo ſucht gar den Bruder der 
Rarie, unter dan Vorwande, als habe er ihn uͤberfal⸗ 
n und ihm eine fhimpfliche Erklärung abgezwungen, 
6 Gefanguis zu bringen. Bei diefer Nachticht fickt 
Rarie vor Schretten. Wie man fie beerdigen will, bes 
egnen fi the Bruder und Clavigo. Der erſtere 
eht den Degen, fie fehten, Clavigo fällt, und fticht 
ach erhaltener Wergebung ‚von fine Tier, auf 
Nariens sus , 


u. 


adelt) wie auch les avis d’uhe Mere ä fa file, mr 


alſchen Schritte bezeichnet haben. *) 


\ 






XXV. 


Weiche über die Erziehung der 
/ Berlin und Stralfand, bey Gottl. Engaf tar. 
1773. 256 Seiten. — 


SI dem Vorberichte läffet der Werfaffer feine Eam® 
densin fagen: daß noch Fein Schriftſeka & 
weibliche Geſchlecht befondere ſetnee Wernerfi 
feit gewuͤrdiget habe. Wären ihm vie Kae“ R 
in ale Sprachen überfezten Magazine der Wis 

Beaumont (die er dennoch (pag. 65.) zugleich un 








Mert der Frau Obriſtileutenantin von Runkel his 
geweſen, fo würde er fein Vorgeben nicht mit ein 





In der Schreibart der Briefe finder man 4 
mehr übertrichene Behauptungen, als Matehet 


der naiven Gellertſchen Vorſchriſten. In welchen! 


lichen Hauſe, vielleicht kaum in Pemmern trift BF 
che Mütter an, die (pag. 4.) wann fie ihre gi 
einmal zu fprechen Luft befommen, biefelben and 
Bedientenzimmer, oder von ber. Gaſſe muͤſſen 
laſſen? m no: a0 
* Mehrere Schriften kan ger in dem Bali 


phitofophifchen Lexikon unter dem Artikel: 
bung der Kinder, — 


7 des Serandgehert 


” 
x 


über die Erziehung bes Frauenzimmers. 583. 


Doch findet man auch artige Wendungen hin und 
er, als bei dem Schluſſe des eften Briefes, (pag. 6.) 
er Verf. (gleich jenem Sefandten, derfeine wichtigfte 
terie erft bei dem Abſchiede auf der Treppe’ vortrug) 
‚ vielen andern Komplimenten-fagt: Unb nun ers 
ben Sie mir nod) eine Frage, auf die ich bisher 
ir wohl von weitem angefpielt, bie ich aber niche 
aus zu fügen gewagt habe: hielten Sie es nicht 
gut, mit Ihrer Franzoͤfin eine Veränderung t vor⸗ 
rehmen? 

Die Heutige salante Welt wird mit einem veraͤchtli⸗ 
n Achſelzukten den Ausfpruch des Verfaflers uͤberſehen, 
ymit er (pag. 13.) bei der Erziehung der Töchter 
‚nen Zentfihen einen Vorzug vor denen Franzoͤ⸗ 
nnen einräumer; und nun welcher Widerſpruch! in 
ven dem Briefe empfiehlt er feiner Gönnerin (pag. 18.) 
sit einem wahren Dienftelfer wieder eine Franzoͤſin, von 
yeichen (pag. 23.) eine gute Lehrmethode geruͤhmt wird, 
sann fie, am bie flatterhafte Aufmerffamfeit ihrer 
Schülerin abzuändern,, zuweilen in denen zum Un⸗ 
errichte qusgeſezten Stunden mit ihr lachte und 
ſcherzte, hingegen bei ihrem Nähen, und anderen 
Handarbeiten die wichtigſten Wabhrheiten mit ihr 
abhandelte. 

Zu dem Unterrichte in ber Religion werden (pag. 35.) 
die befien Werke vorgeichlagen, als: die Millerfchen 
und; Seilerfchyen Bibliſchen Geſchichte: Andachtsbuͤ⸗ 

v. Phil. Bibl. 4 St Pp der 





584 . Briefe 

der von, Tiede: Betrachtungen über di 
Gottes im Reihe deg Natur, und der Ge 
auf alle Tage. ꝛc. 

Der ganze IXre Brief Cpag. 48.) * 

Anweiſungen zu einer guien Hauswirthſchaſt. 
In dem Xkten Briefe ift (peg. 68.) eine ge! 
methode der Geographie angebracht. 

Ein Auszug einer guten Lebensart if RM 
(pag. 79. leg.) „Im Umgange der grofſen Birk 
Warde und Anſtand betragen; und aud id Kod⸗ 
tern und Domeſtiken durch Lentſeligkeit fh 6a?" 
Liebe als Achtung erwerben ; einen jeden, ae“ 
ſpricht, von ſolchen Materien unzerhalsen, WW 
genehm find, und do% zuweilen unangenehme " 
wann es nothwendig iſt, auf eine Art, Die il 
digt, zu ſagen willen; die zahlreichſten Geil’ 
durch Munterkeit beleben, dem Bloden Druch if" 
den unbefonnenen Schewägger zuruthaltend machen * 
' Aeinen weggehen laſſen, ohne ihm zum wenigſten Sf 
verbindliche Worte geſagt zu haben., 

. In dem XIVien Griefe wird die Einkinpfens " 
Pattern mit Gründen empfohlen: „Das | 
heift es (pag. 94.) iſt ein Bewahrungsmittel wirt ® 
Krankheit, von der unter Milllonen kaum ein m 

bleibet, And die die Menſchen bei. Taufenden 

Sf es nun nicht hoͤchſt unglaublich, daß ich gerehe w 
ter ber ganzen Million ber einzige fein wert, je 





\ 
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en nicht befommt? — — An den matiotihen 
rn fierben von Taufenden oft mehr als hundert, 
an dem KEinimpfen von Tauſenden kaum einer. 
leicht wird hier die Wahl! Lebensgefahr zu ver 
re iſt Pflicht., 
gar dem XIXten Briefe ſagt der Verfaſſer, nahe eis 
‚ergtieberung der Kinbderfpiele: (pag. 132.) „So 
icheint mir gewiß zu fein: wie ein Mädchen in der 
sheit mit den, Opielfachen verfähre, fo verfährt eo” 
rwachſenen Jahren mit der Well. — — Mir 
‚ofophen lieben den entfcheidenden Ton, und «6 if 
mehr als einmal gelungen, daß durch denfelben die 
te ſich Hat uͤbertaͤuben laſſen, alles zu glauten, was 
ihr zu fagen für gut fanden, 

Der XXllfte Brief enthält gute Sefandheitsregein ; 

(pag. 153.) wird erzehlt, daß eine adelihe Dame 
‚ste ihre Tochter, da fie kaum einige Monaie alt war, 
lich an die Luſt Bringen zu laſſen: Anfangs geſchah 
freilich nur bei gutem Wetter, und auf eine kurze 
it; aber nad) und nach wurden die Promenaden vg 
ıgert und das gute Kind iſt in ihrem vierten und fünf: 
a Jahre wohl eher von einem Regen überfallen wor⸗ 
n, ohne daß es ihm im geringften’ gefchader hut. Fer⸗ 
x (pag. 155.) iſt dieſe Tochter groß gewerden, ohne 
mals das geringfte von den Diartern der Schnärbruft 
Mühle zu haben, womit zuweilen eitle Muͤtter ihre 
‚Ichter bis zum Ohnmächtigwerden quälen. 

Pr: In 





36 J Suriefer | 
In dem XXTURen Briefe fpricht der u 
muthlich zu Herrn Rouffeau) „Waun id ca 
mann wär, fo würde ich den Miſenthropen, 
Moden abgefchaft wifien wollte, als einen gi 
Bürger zeitlebens auf die Galeeren ſchwiche 
dann wann die Welt fih von ihm bereben Geh, 
Eichen zu effen, nnd fi in Echanfepeiin p 
fo muͤſten viele taufend Menſchen aus Meng ke) 
eine andere Welt auffuchen, wo man ir Def 
thiger brauchte, „ "Weiche faͤrcht erlicht, dar & 
- Ieere Drohung , koͤnnte Herr Ronffean red: " 
nicht der gutgemeinte Traum: die Menfche ee 
ſten gluͤtſeligen Stand der Natur zuruͤk zu fin 
ſtehen! 
Der XXVlite Brief liefert fehr gute Marine: 
Stärke des Geiſtes (lieft man pag. 191.) fih f 
überwinden, und auch zumwellen erlaubten Wuͤnſce 
Murren und gern zu entfagen, iſt jedem Nies 
feiner Zufriedenheit unentbebrlih; am meißen de 
es denen Schönen, deren Beſtimmang in bi? 
nun einmal darinn beſteht, dereinſt mit Maͤmen 
bunden zu werden, die häufig ihre beſondere Zum! 
ben... Sollen Ehen glaklich fein, fo fan es mr ? 
Klugheit und gegenfitiges Nachgeben gefchefen, ude 
iſt niemals zu erwarten, wann nicht ee 
von der exiten Kindheit zur Gefaͤlligkeit und 
windung gewöhnt find. „, 
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wwer: „Ein. Kind, das in der Unabhängigkeit 
St, erhält einen harten Charakter und einen Er 
rs, durch den es am Ende ganz gewiß ungläklic, 


gewöhnt man es aber fräh zum &ehorfam, folene- 


D, daß es ſich nicht ſelbſt genug it, fondern dem 
and und die Liebe anderer Menſchen noͤthig has, und 
& diefen nicht anders als durch Biegſamteit und Ge⸗ 
keit erhalten kan., 
in dem XXVUIſten Briefe werden zu einer Grauens, 
‚erbibltothel folgende Werke vorgefchlagen: „Des 
Jeruſalems Vetrachtungen über die Religion: „ber 
yaner; der Süngling: ber Greis: die Erfahrungen 
Sucro: Rabeners Werke; die Gedichte von Geh 
Hagedorn, Gleim, Gesner, Uz, Zacharlaͤ, Kleiſt, 
ch und Haller: Komoͤdien von Schlegel, Weiſſe und 
ng: Die Brieſe der Tray von Monster x. 

Wie lehrreich iſt der Ausſpruch (pag. 224.) „daß es 
woͤre, wann Arauenzimmer gewoͤhnt würden, eire 
von Tagebuch Äber die wirthſchaftlichen Vorfälle zu 
ten, und über Die Einnahmen und Ausgaben Rech— 
is zu führen, „ 

Das ganze Werk enthält, mitten unter den vielen 
geſchalteten leeren Epiſoden, fo gründliche und heilfas 
: ergiehungsvorichriften, daß deſſen Durchleſung Nie⸗ 


ınden gereuen wird. *) 
B.v. F. 
PP 3 xxvi. 


Vergl. unfere Biblloth. 3 Dt. S. 466. 
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XXVI. 
D. Chriſtian Auguſt Cruſius, Profefi 
marii zu Leipzig, des Hochſtifts zu Meiffen 
ten und Domherrn, Anleitung über ma: 
gebenheiten ordentlih und vorfichtig nad: 
Leipzig bei Gleditſch. 1774. Die ander & 
mehrte Auflage 1 und 2 Theil. 1447 ©.8®% 
laufender Seitenzahl, ohne Regifter ad 
. reden, bencbft 3 Kupfertek 

De Einrichtung dieſes Buche ſe au w Ga 
miſchen philoſoph. Bibliothek 2 Bat" 
und 362ff. ſattſam bekant. Da wir abe" 
uns habenden nenen Auflage eine beerächlich B 
rung finden, die dem menern Zuflande det Geueh 

angemeſſen iſt: ſo wird nicht undienlich ſein, de⸗ 
wodurch ſich die jezzige Ausgabe unterſcheidet hr 

zuführen. , 

Viele Begriffe find beſtimmter gebiſda, v 
neue Entdeffungen geben der neuen Ausgabe 9 
trächtlichen Vorzug. Die Abhandlung von fi 
citaͤt, der noch ein eigener ausfüheligerSnden ? | 
hängt worden; die Lehre von den Zoophyten; #°" 
won der Zeugung der Wegetabilten , von dein 
und der Verwandlung ihrer Gattungen; von DA 
und Diögeburten ; von dem Syſteme der Et, 
thierchen und der Präformation; von dem U 
der Reizbarkeit, Empfindung und Leich, vn M 
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ıng der Gäfte, und wie ſolche einigermaften be⸗ 
ch zu maden; vom Tode der Menſchen, und dem 
nde der Seelen aufier ihrem Leibe; ‚vom Einfluffe 
PRondes, wobei dev Verf. die angenommene Amos 
€ deſſelben werwirft; vwerfchiedene Zuſazze won fünks 
ı Magneten; Barometer und Winde; vom Nord⸗ 
; von den Wirkungen dag Selfter und ihrem Eins 
find Has Charakteriſtiſche von dem neuen Gepraͤge 
> Buche. Herr €. Gemüßer fich, feine Gedanken det 
gen Religion bei jeder Gelegenheit nuzbar zu mas 
Er fügt in dem neuen Vorberichte zum aten Theile: 
fan nice fehlen, das sichtige Nachdenken über natlics 
: Begebenheiten muß die Verbindung aller Realwiſ⸗ 
haften mit der wahren Religion, vortheilhaft und 
ig fein. Wei Leuten, welche dieſes einfehen, und 
en, wird fi) meine Arbeit leicht empfehlen. Hinge⸗ 
darf ſie auf den Beifall ererjenigen weniger An⸗ 
ich machen, welche eben den Vorrath der Naturlehre 
» natürlichen Hiſtorie zur Abänderung der bibliſchen 
ligion nuhhen wollen, fie müßten denn noch einige uns 
thetifche Wahrheitsliebe und Gelehrigkeit im mierklii 
n Grade‘ , welches fi) aber freilich bei folchen 
uten-mehrentheils anders verhält, Denn eben daher 
mmt es au, daß die Kenntniß der Matur inegemein 
w in fofeen geſchaͤtt und gepriefen wich, in wie weit 
 Hertomifp , oder zum Kriege und zum Bauen miuybar 
t, worgu neh die Beförderung des Vergnuͤgens, fo, 
294 wle 
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wie es det Geſchmak geweger Seute Gaben wi, 
gen ik. 





XXVI, 
Weobachtungen über der ſittlichen Hau 
Menſchen, erfie Sammlung von D- 5. Di 
im Mogdeburgiichen, verlegts Ear/ Gas. 
| Hemmerde. 7*8* 8. 158 ©. 
De in dieſer Schrift behandelten Gate: 
| treffen eine Beſchreibung und Erflray, au! 
heiſſe den Menſchen betrachten. die nu 02) 
des Menſchen; bie Leidenſchaften ; Die Dental 
te; das ſittliche Gefaͤhl; die Naturtriebe; mh be 
ken über dieſe Schriſt. Wir wollen ‚sm, jr) 
fprechen, daß ſeine Abhandlung mit Nugʒen seid 
den koͤnne, zumal in der Bedeutung , in welde ® 
feiner Schrift am Ende eine Vertheidigung IK 
dat, wenn er wider bie Kritiker fagt, fie ſollten 1— 
gender Urtheile enthalten: „bie ganze Scrlt ® 
nicht „, ferner: „Ueber diefen Gegenſtand wei’ 
mand Belehrung , „Hoho! fage unſer V. weil 
der Niemand ? iſt man etwa fo allwiſſend, M d 
in Die Köpfe alfdı Micbuͤrger kukten, unfPoie sit 
Iangte Belehrung aus ihnen erfehen tinne? 2 
haftigl Gerade als ob ein ſolcher Kritiker der 
des menſchlichen Geſchlechts waͤre, der da gl 
feinen Unmündigen das unnuͤz fein mir, mer! 
Beinen Vortheil gezogen! und. der nie 
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n Sterblichkeit gut heiſſet und verdammet, wie es 
Meinung mit ſich bringt. — Ich daͤchte, ein 
afe Ange jederzeit nach feinen Abſichten beurtheilt 
en. — Ja leſe eine Schrift, ie gefültt mit nice; 
verde durch ſie nicht belehrt, alſo, ſie taugt in mei⸗ 
Augen nichts —. Aber koͤnnen nicht hundert aufs 
mir fein, bie von ihr Gebrauch madhen. „ Wollte, 
ı richtig gedacht. Der gehoͤrnte Siegfried gefällt und 
nicht, in umfern Augen taugt bie Schrift nichts, 
in tönnen nicht hundert, ja taufend Menſchen ſein, 
davoır Gebrauch machen? ir Haben bemerkt, daß 
Teutſchland ber Landmann mt vielem Vergnuͤgen die⸗ 
Bud ſowohl als. die ſchoͤne Kunigunda lieſet. — 
16 deucht, Hr. D. hätte beſſer gethan, fich dieſer Ver⸗ 
eidigung zu enthalten. &. 20. ſagt Hr D. „Der 
denſch hat einen Körper und eine Seele. So genau 
um beide aud mit einander verbunden find, fo fan man 
ych bei nur flüchtiger Beobachtung ſchon bewerken, baß 
der Theil fin eigenes, feine beſondere Seiten hat, u. 
w. Hierbei wird die Anmerkung gemacht: „ Diefen 
lusdruk nicht uͤbel auszulegen , werden diejenigen ſreund⸗ 
ich erfuchet, weiche die Seelen für einfache 
hen halten.., — Wie? fol dies ein Spott über die 
Einfachheit der Seele fein? Iſt etwan die Behauptung. 
son der Simplicitaͤt der Oeele lächerlich ? Eonfl finden 
wir mit anter, ganz artiye Gedanken eingeſtreuet. 


I 


: | PpP- xxvm. 





XXVIIL. j 
Berfhe uͤber die Geſchichte des Menfden: 
Peter Home. Aus dem Engliſchen überleg. | 

Seit zu sun keipzig, bei Johaun gt 

rich Junins. 1774 

ieſes Wert, ein finnreiher Auszug auf Ad fe 

Hiftorie, Geographie, Polttik, und gr, | 
weiſet durchgaͤngig des Verfaſſers grundd⸗ 
Erfahrung, und iterheifsteaft; ſein — 
Vortrag vergnüger auch den Lefer fm gleicher ai 
ed-thir belehret. Man kan dieſes Buch mild ® 
die ſeltenen zehlen, dir man mit Entzutten ach “ 
mal gerne lieſet. | 

Mit Grunde werden (pag. 11.) Linndus und Sr 
wegen ihrer ſonderbaren Eintheilung der Thiere 9 
„Wir widerſinnig iſt es nicht, Thiere in eine fr 
zu fesgen’, welche die. Natur fo weit von einen! 
mennt' hat, z. B. ein Menſch, und eine gie 
Was wird ein ehrfiher Mann von einer folhen 
lung denken, nach welcher geleugnet wird, deß der 
nis ein Fiſch fir, 

Der untichtige Schlaß, daß das Klima a m 
ſchenden Einfluß auf die verichiedene Jarhen dur DE, 
fen Babe, wird Kpag, 16.) widerlegt: „Alt am 
kaner find ohne Ausnahme von einer kuͤpſernen gu 
engl in einem fo wein a Lande alle Be 
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a angetroffen wird. Die Leute in der Wille Zara, 
e gemeiniglich Niederächiepien Heiffer , find ungeach⸗ 
er fheitetredhten Stralen der Some In Einem Brens- 
en Sande, der Guinea an Hine nichts nachgiebt, 
einer gelben Farbe, die von der Schwaͤrze Mer Nies 
naoch weit entfernt iſt — Die Hizze in Abyſſi⸗ 
x koͤmmt der Hizze in Guinea noch naher; und dech 
> wie Einwohner nice ſchwarz. a EL 
„DMeisnigen,fagt der V. (pag. 18.) welche alles der Sons 
—* ſolten bedenken, daß es eben nicht wahrſchein⸗ 
iſt, das dis Farbe, die ſie den Ettern eindrätt, ſich auch 
tem Meinen Kinbern mittheilen ſolte welche die Sonne nog- 
Icht gefchen haben. — Ein Enropder mag ſich viele Jahre 
ı einem heiffen Klima der Senne ausfezzen, bis er ganj 
vaun wird, fo werden dennoch feine Kinder bie enropäl: 
he Zarbe bekommen. Die KHottentotten find beſtuͤndig 
geſchaͤſtig ihre Haut zu ſchwaͤrzen; allein dieſe Acheic hat 
Peine Wirkung auf ihre Kinder, Iſt es mm möglich, 
ans der Witkſamkeit der Sonne zu erflären;‘ warum ein 
Neger wie ein Europäer, mit einer rothen Zatbe der 
bohren wird, die im natenober! neunte Tage anfängt 
mr) zu werden? „ oh 
"Yon der erfien Nahrung der —E macht ber 
Bf. folgende weite Anmerkumg: (pag. 55.) Die Als 
serthumforfdyer reden von Eichein, Naͤſſen, und andern 
Halſenfrhten, ats de? einzigen Speiſe, welche die Men⸗ 
ſen mefprüngiich ſellen gegeſſen, und dabe don Woiren, 
Reis, 


94 Berfuche 
Dfeis, Berſte überichen haben, melde bed | 
höpfaus an von felbft märferı gewachſen fein; | 
Sarnen von diefen Gewaͤchſen bei dem Asfange 
koerbaues gewiß nicht durch ein Wamderwerk heraus 
wurde. Anf dem Lande um bem Berg Ze 
Deläfina waͤchſt heutige Tages Hafer und Gef: 
(wies Grüffen, und ehne weitere Wartung — | 
den Berg Artna herum wächrt auch Der Weijer v⸗ 
„Es iſt fr Europe ein Slak, Cheifk eure 64)? 
dee Akkerbau jezt allgemein. ausgeßaeiset di, aM MR 
Manderungen auf immer ein Ende gemacht ba; @* 
nerdlichen Volker finden, ..chne andere anzaiat 
Hauſe Veſchatigung mad Unterheit. — Diehl’ 
Zönig von Tunis, wurde zwar von feinen Lotehk 
abgeſezt; da er aber ten Stein der Weiſen dasen fi 
ſo wurde er von dem Dev, zu Algier unter dem Be? 
qen, daß er ihm das Geheimniß entdekte, wieder 
gef. Mahoemed ſchikte ihm einen Pflug mt 
rat und Ceremonie, und lieh ihm fagen, pop da b 
karbau die Staͤrke eines Königreichs wäre, und RE 
dinzige Stein des Weiſen eine gute Erndie al # 
man leicht in Geld verwandeln konte., | 
Von beya Eigfühle des Eigenthums behangkt 
Werk. (pag. 779.) dab eb and den Thieren gm ſ 
Es muß in der That ein greffer Zweiſler fin, dr 
Keähen diefe Empfindung abſpricht: es gie un h 
> | 
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He nme ein Meines Gtüfden Holz aus dem Neſte 
r andern entwendet, fo wird gleich eine Verſammlung 
eſtellt, es erfolgt ein ſtarkes Geſchrei, und der lex 
onis wird ausgeübt, indem man das Neſt des Mer 
chers zerſtoͤret., 

Den dritten Berfudy von dem menfödkten Triebe zu 
nm Einensheme ſchlieſt der. Verf. (Pag. 81.) ale: D 
eigung zum Eigenthume! bu. mit doppeltem Geſichte bes 
beer Janus, der du viel Gates bervorbringk , aber 

: in einen Fluch ansarteſt! In deiner Rechten iſt Sins 
ſtrie, und ein Korn des Ueberfluſſes, und im Deiner 
nten der Geiz, die giftige Buͤchſe der Pandora. 

Sa dem Verſuche von dem Urſprunge der Kaͤnſte 
eft man (pag. 109.) „Der Gedanke einem Fiſche nach⸗ 
uahmen, beförderte die Schifbaukunſt. Man bauete ein 
Borberiheil zur Nachahmung des Kopfes, ein Hinter⸗ 
Heil mit einem beweglichen Steuerruder aut Nachah/⸗ 
mung des Schwanzes, und Ruder jur Nachahmung ber 
Binpfedern. „ 

„Im achten und neunten Jahrhunderte (peg, 125.) 
waren die fpanifchen Chriften fo unwiſſend, daß Alphon⸗ 
ſus der Groſſe, Koͤnige von Leon, genoͤthiget war, mas 
homedaniſche Lehrer zur Erziehung feines Altefien Sohnes 
zu brauchen. So gar Karl der Groſſe konse feinen Mas 
mm nicht fchreißen, „ “ 

„Die Madame de la Fayette (pag. 129. Yoar die er⸗ 
ſte, welche die Romanen nach der jezzigen Mode nerfer; 

tigte, 





cc a ' WBerfüde 
genfäeft, um fh ©peife zu verktfen: 





“ und dir Fruchte werden won einer Hand mk: 
geworfen, Di fe an den Der fe Zufammmer 


Varetti bemertt, daß faſt jede Natiux 
thee Rochbarn haſſet, ohne zu wiſſen warnt 
Ze Hirte einmal einen Franzofen fanden Ä 
Schriftſteller, daß er die Engländer haßte, wi 
ſchmolzene Butter auf ihren Kälberhuini 

(Pag- 419.) 


* an giuhe Burdphngh, daß ein. ⸗ 
wegenhett, die von verſchiedenen Schriftſteln ® 
moralifche liche eingefhäefe wird, ein FH 
Unfeitgtrieh zur Geſalſchaftaſt eingefohräut, a! 
Mcht muß. folglich auch ge u 
ſein. Gagi 431: 0m | 

Waren!die Parteien in Bgongi 
neigt ſich zu vereinigen, ſo wuͤrden fie bald finde 
fie bfed in Worten von einander unierſchieben Mr 
ne Sekte behauptet, daß wir durch den Glauben 
fellg werden; eine anderr ſagt, da dk J 
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‚nadig wären. Der Unterfchied liegt blos in Wor⸗ 
Die erfte räumet ein, daß ein Menſch, wenn , er 
er, den Glauben nicht Haben kan, und folglich 
sıter einem folhen Glauben die guten Werke ent⸗ 
. Die andere, daß die guten Werke die gute Abs 
oder mit andern orten, den Glauben mit in fich. 
» (pag. 438.) 


Sin.dem Verſuche, von der Vergleichung der ver 
‚nen Regierungsformen, fagt der V. (pag. 444.) 
x allen Regierungen ift die Demokratie die unru⸗ 
„; der Deſpotiſmus, der die Verſtandskraͤfte betaͤu⸗ 
Aft derſelben gerade entgegengeſezt. Die vermiſchte 
erungen, entweder monarchiſche oder republikanſche, 
rs In der Mitte; ſie befoͤrdern die Thaͤtigkeit, aber 
3 eine gefährliche Ausffweifung. Ä 


Die gefeglofe Grauſamkeit eines Königs von Pers 
wird durch einen einzigen Ausdruk eines perſiſchen 
niſters recht nach dem Leben gemalt, wenn er ſagt: 
er jedesmal, wenn er das Zimmer des Koͤniges 
lieſſe, mit ſeiner Hand nach ſeinem Kopfe fuͤhlte, 
er noch auf feinen Schultern wäre? (pag. 448.) 


Sn einem Wertheidigungstriege iſt der Unterſchied 
endlich groß zwiſchen Miethtruppen, die fein ander 
Jutereſſe als ihren Sold haben, und zwifhen Buͤr⸗ 
n, die für ihe Vaterland, für ihre Weiber und Kins 


2492 der 
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der fechten. Was muͤſſen wir nun von 
denken, der den Geſezzen der Natur trogt, 
"wider die Roͤmer mit einer Armee von Bi 
ſuͤhrte, in jeder Schlacht gluͤklich war, un F; 
‚bis an den Rand des Verderbens brachte 
unſtreitig der gröfte General, den jemals dx 
fehen hat; wenn man nicht einen ausnehne 
ches der jezzige König von Preuffen üft., ef 


Portugall behauptet immer noch ferB* 
keit; eine Wohlthat, die es der Schwäht® 
nicht feines vortheilhaften Lage zu dab? 
(pag. 463.) 2 ' 


. „9a Eusepa ſind bie benochbarten Sur 
Sitten oder in der ZTapferikt fehr wenig m 
unterſchieden. In Afien hingegen kommen 9" 
von den wilden Tartarn, die ein kaltes uni 
bewohnen, zu dem weibiſchen Veife eines mr 
fruchtbaren Landes. Daher rühren in Aſien Fl 
"digen Eroberungen vor Norden gegen Site 
die groffe Mauer vom China faum verhindern # 









In dem Verſuche der Vergleichung des I’ 
Friedens: (pag. 485.) „Der lange und era 
ben die Niederlaͤnder wider den Tyrannen HA er 
ausübten, machte fogar die Holländer zu ame 
verſchafften ſich waͤhrend der heiſſeſten Zeit vet A 


— 
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vale einen Weg nach Indien; und gewannen 
Sr Handel dasjenige, was fie wider ihren wik 
Ad unterſtuͤzte. Was haben ſie ſeitdem durch 
ꝛden gewonnen? hr weitlaͤufiger Handel hat 
tekotifmus, und eint jede andere Begierde, auf 
> Meichthume, ausgerottet, “ Hätten fie ihre ver 
Rechte ohne einen Kampf wieder erlangt, fo wir: . 
: eine Nation von Fröfchen und Fifchern geblieben 


‚Die Lage (pag. 491.) des Königs von Garbis 
ser von allen Seiten mit mächtigen Monarchen 
en tft, verbindet ihn, fehr behutſam zu Handeln; 
befer Umſtand ſcheinet auch den Charakter der Fuͤrr 
ieſes Hauſes gebildet zu haben. Sie haben mehr 
yeit in der Regierung ihres politiſchen Laufes, and 
Geſchituchkeit, ſich einen jeden Wind gu Nuzze zu 
en, gezeigt, als ein jedes anderes Geſchlecht von 
valahen, die in der Hiſtorie ein Aufiehn machen » 


In dem Verſuche von den Finanzen: (pag. 519.) 
e Kunſt, das Geld durch Taren zu erheben, war im 
ehnten Jahrhunderte fo wenig bekannt, daß nad 
berühmten Schlacht von Pavia, worinne der ſranzoͤ⸗ 
e König zum Gefangenen gemacht wurde, Karl d. V. 
Sthiget war, feine fiegreiche Arıgpe abzubanten, weiche 
ynur aus 24,000. Dann beftund, weil er die Kunſt 
t verſtund, in feinen weitläufigen Senaten die Bu 

Qg3 ne 
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me aufzutrelben, die jur Unterhaltung der“ 


WAL. . 


- „Eine Potterie (pag. 53 5-). ift eine Art! 
welche von allen andern zunsesfchieden iſt e 
ne, der angenehmſten, weil fie ganz freiwähs! 
Begierde zu fpielen, die fogar ben Wilden ai 
viele Leute an, ihr Gelb in Hoffnung bes Höhe! 
au wagen ; ob fiegleich insgefamme die last 
Spiels nicht verbergen iinnen. Allein dFe! 
daß man die eigennuͤzzigen Leidenſchaſten 1EF 

auf dieſe Weiſe zum Nuzzen bes Publirf 
kan. Die-Lotterien haben nur eine ungtätie” | 
fie machen die Schärfe des Fleiſſes rum ® 
Die Aufmerkſamkeit auf eine fürgere Diet F 
winns richten. „Hier haͤtte der Ba da⸗ 
ligen Ruin vieler Unterthanen, und die dam 
Diebereien erwaͤhnen konnen; daher hat ma * 
Churſachſen Sisher, aus bioffer Meigung (ik 

der Unterthianen, Bedenken getragen, das &9) 

führen. | 
Der Verſuch von dem Kriegamefan u’ 
wohlgemeinte nägliche Entwuͤrfe, deren MU" 
manchem Lande hochſt beſchwehrlich, wo mh 
moglich fein möchte... | 

Aus dem Verſuche ber Armenangalan BF 

viele heitſame Vorſchlage ziehen, wera ci nl ” 





Arber die Geſchichte des Menſchen. dos 
Carte, als leider nice ‚rtante. Wahrheiten 


»- 

R vom Verſuche von ereffen Städten, ſcheinen 

A3iderfprüche und gemifle unaufgelöfte Beſchwer⸗ 
era die gehoffte Genugthuung zu ensfagen. . :ı. . 
Der Verſuch von Amerila iſt durchgängig .ıfefe 
‚De die Spanier (geg..678.) Auerile entbelt, 
er Dierite und Peru völlig bevoͤlkert; und. die sans 
Theile waren nad) ihrer Entfernung von diefen im - 
ipuntte liegenden Ländern immer weniger bevol⸗ 


„Vabry berichtet, daß man ein oder zweihundget 
et gagen Nord⸗ Weſt von Miſſiſipi reiſtu kan, ohne 
nenſchliches Gtſicht, oder bie Spur eines Hauſes zu 
1. Und einige franzoͤſiſche Officier ſagen, daß fie 
r als hundert Meilen ven dem herrlichen Lando⸗an 
‚Ohio durch Louiſiana gereiſt wären, ohne eine einzige 
auije der. Pilden angetroffen zu haben, Labrador if 
bünne au Einwohnern ; und man hat barinne kein 
se Velk als dio Etquimaux, einen ſehr feinen Stamm, 
beit. Und da dieſer Stamm einen Ueberfluß an 
yeite has, ſo ſcheint es nicht, daß er jemals eine Kos 
We in’einen anbern Theil von Awerika geſchikt hat. 
ie HoAlichteit der Mexikaner und Persian nebſt 
ser zahlreichen Bedoͤlkerung machen es hoͤchſt wahr 
eintich, daß ſie die erſten Einwohner ven ine 
MN, 4 
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find die Leute fon unmijtender und wie; 
Esguimaur, als die norbgächften von allen, fa 
deſten. Reiſt man gegen Süden, fo findbk Pe 
als die füblichften, fo auum, daß fie in eine Fi 
Gegend ganz naltend gehen. „> 

Da fich diefes Werk vorzüglich ſecbſt and 
fehet mon mie vieler Degierte deſſen yon! 


Je} 








Le Memorisl 'd’un Mondain. ° ParMek\ 
- Max. Lamberg. C, de LL. My. 12 3 | 
An Cap Corſe. 1774 142 ©. & 
er lebhafte Wiz, bie feurtge Einb orn M 
gruͤndtiche Beleſenheit, die wahre mer 
nis, und der mir häufigen fo angenchm⸗ als c — 
Anekdoten durchwebte Vortrag des wirkuche⸗ 
Kammerherens, Grafen von Lamberg falten" 


mirkfamkeit des Lefers fi einer feten Ermutent 


retzen denfelben billig zu einer wiederholten me⸗ 

dleſer durchgaͤngig eutzuͤkkenden Schriſt 

Die zuſcheift an ben Herren Grafen * 
berg iſt in dem Styl eines gelehrten 

der Vorbericht Köeriet in Engell aͤndiſcher Sum 


a 
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ch Habe mehr Ruͤtſicht (ſagt der H. V. pat. 1.) 
ie Menſchen genommen in meinen Aaneunen 
¶ die Patäfte und Tempel. 

Der Cherakter des Paoli wird (pag. Be 
iſch mit aͤchten Farben gefchübert., 

Eimige ſeltene Grabſchriften abet man von pan, 
is pag. 5 

Das algebraiſche Teſtament - (pag. 8.) wird. mans 
Unerfahrnen ein Roͤthſel Heiden: Ich vermede 
goos 4 6666 —-54666. bemienigen, ber es neh⸗ 
mye2- 

Der ſenderbare Begriff des Pobels zu Livorno von 
Zöürten wird (pag. 15.) alſo erzählt: Man berich⸗ 
dem Kern von Nuterfort, Nuſſiſchen Agenten, da 
‚ hunde Staͤkken Vieh, (Cento Bellie) auf einem 
chufe befinden, und diefes waren eben fo vie 
ken. 

Von den Corſiſchen Weihern (pag. 31,) heit 6: 
Ran hat Weiber, fo kaum der Kindesbaͤrde entlediget 
aren, geſchen auf die Fafen Uettern, von ba groſſe 
dteine auf Die Genueſer rollen, hoble Wege ausfallen, 
m» für das Leben ihrer Maͤnner rein. — — — 
Eine dieſer Weiher reisete den, von Banditen überfalles 
ne — = fe en fe, ua 
ſchrie: Toͤdtet weich, ich liebe ihn! 

Der Herr von Marbenf (pag. 32.) fagte mis: 
ic xdenle Die Corſſhe Dinsien, dorch gute Vehandtug 

mas gen, 


608. Le Memorial d'un Mondsin 


gen, und befonders durch Die Ticherzengum 
Vorſorge des Königs für ihre Erhaltung, und 
zu machen. Wan follte, werfezte ich, deuen 
gen: werdet Akkersleute, Bejeuichter pie Exbe, bes 
ſtiller Selaffenheit den geneigsen Willen euer ic 
-&r braucht einen Baum, unterwerſt end Net 
gutwillig. 
Die Corſen (pig. 38.) beſchadue Di ber 
daß ſie ihnen ſol he Veetheile angeboten hones. wait 
nicht benoͤthiget miren. 
Der Unterſchied eines Prorheten und Poaat®)| 
Latſtehet aus zwei Lügen; ber Prophet gick PA 
taͤten uͤber das Zatanſee und der Poer tn v 
genwärtige 
Die Art des Paoli (pag. 49.7 feine Ceesit 
nen Abweſenden muͤndlich zu übgemsachen, mar pr 
als geheim. Er fagte blos zu dem abgeſchilten 6 
meldet, was Ihr gefehen Habt, — — Ein Sat 
ein Compaß, tine Tobaksbofe, fo auf einem u 
den — — — dieſe drei Dinge, fo nur DM: 
- verftund, an dem die Bothſchaft gerichtet war, Def 
der Verlegenheit vor, in weiche aufgefangene Hr! 
forne Briefe uns zu ſetzen im Stande find. — 
Bei Gelegenheit einer Öffenttihen Sr 
fagte Yaoli zu dem nad Eonden abgefertigter 7 | 
mielbet dem M. N. was ihr gefehen Habt, 
won. — — SDieſe Sorfgeft VL 


er 


| Ä Br 











Le Memorial d’un Mondain.- 609 


ans: euer General hat Corſica verlaffen! hefder 
unft des Couriers war Paoli hen in Livorne, 
Man verwunderte fih (pag. 53.) in Gegenwart des’ 
‚tt, daß ſeitdem diefe Nation für ihre Freiheit Rrktte, 


namd fi fanden Hätte, ber iheen Hethen el. 


mument errichten hätte. — — — Der Eorfe, 
ezte Paoli, iſt zufrieden, die Hochachtung feiner felbſt 
verßßenen. | \y 


‚Der König von Preuffen (pag. 54.) antwortete in 
m Briefe an den Paoli, auf fein Begehren einiger 
iciers: Er brauche Feine, jede Disciplin ſezze Corſica 
s feiner Sphäre , es komme da nicht auf das Angrei⸗ 
ı, Fondern auf das gute Wehren an, und dieſen lezten 
unkt verftünden die Corſen beffer,, eu jede andere Nas 
‚n in der Welt. 

Bei der Durchreiſe (pag. 59.) des Paoll duch Eis 
uno, beſuchten ihn Corſicaniſche Jeſuiten, denen er, 
'att alles Troſtes ſagte: fie ſolten ſich zu denen Nebel⸗ 
en halten; dieſes war eben fo viel, als Ihnen ſagen: fie 
olten ſich aufhaͤngen laſſen. 

Weiche wahre ſokratiſche Moral (pag. 61.) Man 
nuß viel Verſtand haben, um zu wiſſen, daß man kel⸗ 
nen dat; der Meuſch erniedriget ſich niemala mehr, als 
indem er falſch von ſich urtheiler: die Vernunft (pag. 62.) 
iſt nur ein mittelmaͤſſiger Votzug, ein betruͤgeriſcher 
Vortheil, eine ſchwache State, die ein wenig Wein 
zerfiönet, die ein Kind verfäheet , und wodurch meiſten⸗ 
Weis das Herz des Weiſen auf Irwege geleitet wird. 

Bon 
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Bon der üblen Erziehung der Enrfen: (page 
‘der Hr. Berf.: Verbinder fie zu flchlen, 

fan jungen Wölfen den Raub; ſo werdet ihr fick 
machen als andere Menſchen; ihr werdet 
Bobrißanten, und Gelehrte haben : die, Exhainun ! 
Mation, indem man fie zu beſſern fat, Mid! 
Gefez eimas Befelunet. 
Von (pag. 73.) fängt eine neue Deitritune 
neble an: wobei erzehlet wird), 006 Die Denetiae' 
betanten J. J. Rouſſtau eine Zuflucht bei ihnen a⸗ 
hatten; „dieſer ſonderbare Mann fagse dem Pru⸗ 
Braunſchweig, der ihn beſuchte, en habe fin! 
hauerin geheweathet, um ein wenig mehr Herr in 
zu fein, diefe meine Fran, fezte er Hinzu, it 
meine Mutter, möhe Freundin, und meine 
rin; Ich habe Ihre Werke gelefen, fagte ihm Ir? 
und ich liebe deren -Werfaffer ; es wundert mid, 
Neffen, daß Cie mich nach deren Dunpieim 
bafıen. „. 

Das Sans derer piſani (ag. 6) an :der Dim 
iſt ein kleines Verſailles, wo man drei Könige are? 
ren könnte; fo viel Tewpel, Säle, und hundert 
ſehbare Zimmir fie auch brauchen mögen: dieſer 
ſcheint bles zur Sqhaue gernadie zu fein ; die eigcp 
Lebensars ber Venetianer auf dem Lande made Ya kh 
einſam, dann dieſe ſchraͤukt Die Herren sin, in die 
nige Geſelſchoſt Ihrer Famille, einiger ne 





1 
Le Memorial d’un Mondai, 611 


Botierd, die fie beluſtigen, und einer Liebſten der fie 
Zeit lang machen. ’ 
ya Venedig (pag. 77.) ſiehet man neben den (&dnfer | 
laſten die elendeften Hütten fichen: man folte meinen, 
in Wenedig, eben wie in Petersburg, eine unachee 
weft herrſche; ſouſt fallen überall anderwärts die 
ufer den felbft ein, und iwerden zu Oteinhaufen, bier 
= jagt Mgaroti, baust man dergleichen. 
Gin ſeht fehfamer Mann in Venedig (Pag. 80.) if 
Marquis d’Aymer , ober Belmar, der unter dem 
umen ©. Germain bekant iſt: er glaube dreihundert 
d funfıig Jahre alt main, umd um es vielleicht 
cut gr aberirriben, fo verſichert er, den Tamas Kati: 
n in: Perlen getan zu haben. Er hat einen Vaiſam, 
r die Kraft zu verjüngern hat; eing alte Frau, die fich 
ber Die Maße damit beſtrichen ‚ wurde zu einem 
‚mbryorf oder unreifer Geburt. Er foll in Pekin gewe⸗ 
nie, ohne Namen, er entſchuldigte ſich deſelbſt, daß 
r ſetbſt nicht wiſſe, wie er heiſſe: in Venedig, fügte 
e, nennet man mich, iadem man mit der Hand urter 
as Rinn greift, in Kambung mein Herr, in Diem 
Monfigner, in Wien Pi, man pfeifet in Neapel, 
Im mid zu rufen, mar. Sefichet mich in Paris 
rc dab Herngtas, und auf dieſes Zeichen nähere 
ch mich gerne deren, die mich betrachtren —“ 
Er bekam in Venedig Vriefe, woStes der Namen die⸗ 
ſe Otadt auf der Arefe Rand, und fin Secretaire ers 
tnatigte 





f 
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kundigte ſich allezeit auf der Poſt nach Briefe, 
niemand wären; Eine Gabe (pag. 36.) bie 
won Belmar allein beſizzet, iſt diefe : mit beiden 
anf einmal zu ſchreiben, 

Ic fpazierte einmal, erzehlet der Hr. B. u 
ganz fpät des Abends mit einem guten Fremde zu 
©. Sofca, als wir Seide unfere Ebenbilder wer m! 
gihen fahen,, denen wir bis an das Ende der Gabi 
ten , wo bie Erſcheinung verſchwand; mein narifnts 

Areund erfimmete Aber meine Gelaſſenheit; ui Amar; 
‚gun die Dünfte, nm davor zu erſchrekken, fog ch⸗ 
von Sehigne in einen audern Werfiende, allen we 
mehr Wirklichkeit zum Grunde; dann mau ei wii 
daß mir ju einem fihffigen Weſen, das zwar fee 
das Wafferi ik, ſchwimmen, fe iſt dieſes Flifie 
fen allerdings der Worſtellung verſchiedener zufällige 
der fähig. ' 
Ich Habe vergeffen (melbet der „Hr. V. peg 

eine Emtdekkung des Hrn. Cecharini, Arztes zu Ex 

“zu erwähnen, dieſe vemlich: durch ein Blasrohe ir 
laſſen, an deſſen Ende er eine Lanzette befeſtiget; di 
gen, fo in Livorno die Quarantaine halten, ſed ſei 
Huͤlfe benoͤthiget: er hat in einge groſſen Erfersang 
ginktichften Verſuche angefteilt, er bemerket die Ade 
ne fi dem Kranken zu näheren: er iſt der Men: 
Michel Angelo, der den Compaß im Ange hat. 
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Der Herr Marſigli (pag. 128.) glaubt ſeine ‚So, 
he s oder Blumenuht bald zu Stande zu bringeny 
gemerkt, daß die Bluͤthen einer Menge von Pflans 
inne beſtimmte Stunde des Tages Hielten, um fich zu 
nr und zu fchlieffen, fo hat er ſolche nach diefem Phaͤ⸗ 
ers in drei verſchiedene Klaffen vertheilet. 
Disfe,wenigen Auszüge werden binlänglich bewei⸗ 
daß manggin Buch, in welchen faft auf jeder Geis 
n wizziger Zug ſchimmert, mit vielem Vergnügen 
‚ werde, und daß man es ſelbſt leſen muͤſſe, um deſ⸗ 
ganzen Werth und das philoſophi ſche Genie des Ver⸗ 
ers kennen zu lernen. 
"Mur in einem Stuͤkke Können wir dem gelehrten 
ern Grafen nicht betpflichten, wenn er die Traͤume in 
Optik verweifet, und deren Folgen fie Schatten bes 
wachenb gefehenen Gegenftände hält. Auch wuͤrden 
e auf den Titel an flatt le Memorial, le Souvenke 
ret haben. 
Zr En B.. F. 2 


4 u 14. ar 2 





II. 
Anzeigen aͤlterer Schriſten. 





J. 
Alexander Gerards Gebanfen von de de 
der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, noſt de} 
des ncerriots in dem Marfchatiscoliem ®' 
der Hniverfität Mberdeen, aus dem Ent 
ſezt, mit einigen die Philoſophie be 
Betrachtungen. Riga 1770. 8. 366 
Sr Verſoſſet fuche mit Verulan den Ga⸗ 
| gend zu machen, daß man Die Logik PR 
den philoſophiſchen Wifſenſchaſten lehren PlR 
haupten dieſes gar viele Gelehrte, und in geric 
ziehung glauben mir ſelbſt, es ſei der © ei 
wir nemlich auf die ausübende Vernunftlehre vhe· 
- ein Géehrtet: gewiſſe Materiallen nad den * 
Regeln bearbeiten, fo muß er ſchon Maucruau 
jet Haßen, fol; dt mdig, daß er einige 
iflenfaften gehdent gabe, er. mde den 64" 
fpielen and dem gemeinen Leben eine 
Logik machen wollen. Dießem aber ohngedche 
ſers Ermeſſens noͤthig, daß einige Kenntolß FF 
Bei den philoſophifchen Wiffenſchaften voran? 


Ein Anfänger muß den Unterſchied vu u ee 
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‚gelin’ einer Definition; die Theile eines Saztes, 
;e Zerlegung deſſclben. Daher follte jeder Anfihs 
e Logik zu Erreichung biefes Zwekkes hören. Beim 
£uiffe der philoſop hiſchen Studien aber, find die los 
hen Regeln: prakeifch Ju erlernen, und Uebungen 
veflen. Der Ueberſezzer ſtimmt auch hierinn überein. 
7. Sontſt find Betrachtungen über das Verhaͤlt⸗ 
ver Hiftotie zur Philoſophie; über die Geſchichte der 
schheit; von Erwerbung des logikaliſchen Gefühls 
ange, die zwar kurz, aber deutlich aͤusgefuͤhret 
er : 
L. 


ze 
I. 
gie or Rational Thoughts On the Powers 
the Human Underttanding Translated from the 
rman of Baron Wolfius. To which is pre- 
fixed a Life of the Authof. 
Lond, 1771. 8, 

sine fonderbare Erſcheinung! Wolf, deſſen Schat⸗ 
ten deutſche Ftanzoͤslinge laͤngſt ins unterirdiſche 
ich hinabgepfiffen haben, lebt in England auf und wird 
t tiefen Verbeugungen empfangen. Könnten wir un⸗ 
e Vorfahten eben fo leicht lebendig machen, als wir fie 
5 Reich der Vergeffenheit zu begraben wiſſen; gewiß 
zolf verdiente Bann unter den Erſtlingen der Auſerſte 
ing zu ſein. F. 

I. Phil. Bibl. 4 St, Kr II. 
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IE 

Briefe über die Mofaifchen Shriften 
tofophie. Erſte Sammlung. Zweite Ir 
Braunfhweig. 2772. ©. 112 geb 
E ſod die Briefe ter D- Dies / 
der erfien Ausgabe bekaunt. Gab: W 
erfte Sammlung faft noch gar nichts von vd 
Philofoppie enthält. "Dem Morberichte wi 
der Hr. V. nicht willens zu ſein, Diefen Sf 
zweiten Sammlung zu erfejzen. Doch uo 
ſezzung der Betrachtungen uͤber die vornchae 


heiten der Religion das Publikum u 


| IV, | 

A Compendious View of the Ground +" 
Teutonic philofophy etc. By a Gem! 
retired from Bufinefs. Lond. 177°" 

er Titel verführte ung, hier einen Alch e 

ſchen Philofophie zu fuchen. Aber MT 
"nichts als myftifhe Schwaͤrmerei, in gaw⸗ 

Geſchmak, welcher der deutſche Philoſorh Wr 

Srundfäzze der Engländer in dieſem Wiſche an 
aus deſſen Werken er fogar Auszüge a 
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me — men meet 27 
V. 
Xs on M. de V—snew Difcoveries in 
4 Hiftory in a latter publication entitled, 
les Singularit&s de la Nature, 
Lond.. 1770. 8. 

:atre Abſicht if, in der Natur alle Endurſachen 
safzuheben und diejenigen Weränderungen, welche 
rem verftändigen und weifen Baumelfter des Welt 
28 zeugen, dem Zufall oder der Nothwendigkeit 
reiben. Der Engländer traf den rechten Ton, 
anzöftfhen Phitofophen zu widerlegen. Er ziehe 
wie unſre deutſchen Kreuzfahrer, mit Reifigen und 
zegen ihn zu Zelde, eine fo muͤhſame Zuräftung 
net ein Scribent nicht, welcher Über die wichtigften 
tniffe des menſchlichen Verſtandes nur fpottet: fons 
e beſchaͤmet ihn mit beiffender Satire. So ber 
er er defien dorgebliche Entdekkungen über den Wuchs 
hnittener Schnekken, über die mögliche Entftehung 
Entwikkelung organifister Weſen aus einem blinden 
nmenfluffe der Atomen und über die Grenzen der 
dfluch. Diefe Schrift ſollten diejenigen zum Mu⸗ 
rehmen, weiche in andern Materien Voltairen vol; 
gen wollen, oder fie ſollten ihn gas keiner Widerle 
wurdigen. 





The Philofopher in ’Theree 
London. 1771. 8 
gt Scärift enthaͤlt in einem Geirräde m 
nem Phitofopden, Hofmanne und Fer 
polieifche Betrachtungen, die zwar groͤſtencher 
ſcharſſmnig, aber ben alten Greiftaasen Gtiece⸗ 
Roms angemeffener find als den unfrige ar j 
loſoph verbeffert das Uebertriebene in den te 
Hofmanns und des Freibuͤrgers, doch Pr xis 
Parthet des leztern uͤberhaͤngt, und gicht m ! 
von einer Staatsderfaſſung, auf Srundfist F 
ſobhie erbauet. Als ein Hirngeſpinſt bemaf 
fie vor den wirklichen noch fo viele Vorzuͤge: 
Halbkugel wird fie doch ein Hirngeſpinſt bieioer 





vu, 

Unterricht von der Bienenzucht in Bam, 
Anton Rorfemka, 1771. 131 & hd" 
rede und Erflärung der Kupfertahel. | 

O⸗ mir ſchon in unſern Zeiten eine MN 

bücher haben, fo behält das gegenmär 
in Anfehung mancher Handgriffe fein ui | 
eönnen wir dem Verf. darin nicht beipflichten, n 
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aſchwaͤrme von beſonderm Werthe ſein ſollten, 
die Verrichtungen, welche 6. 98. einer After⸗ 
eigelegt werden, ihre Richtigkeit haͤtten, ſo, wie 
h noch einige andre Behauptungen nicht geneh⸗ 
oͤnnen, dennod) aber finden’ wir manche lefenss 
e Artikel, 3. E. von den Bienenſchwaͤrmen, und 
e Dienenpflege, wodurch der Verfaſſer ſich von 
unterfcheidet- 
M. 


Fe ee (N 
VIII. 

Aufnahme der Landwirthſchaft. Zweite 

rmehrte Auflage. Roſtock und Leipzig. 1770. 
ı Alph. in 4. 

dieſer brauchbaren Schrift wird von der, Einrichs 
tung und Eintheilung eines Guths; von der Eins 
ing der Heller; von der Bearbeitung derfelben ; 
Wieſen; von Dünger; von Vieh; von der Wal⸗ 
gehandelt. Der Verſaſſer nennt ſich am Ende der 
gnungsfchrift an den römifchen Kaifer Sr. von Bes 


ck. 
L. M. 
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Sr Hr. Prof. Kratzenſtein Bat ahnländ ® 
Sen. Muͤhlenſtaͤt in Copenhagen gi 
ſtatten gegangene Verſertigung Der Nephtha Wal 
mit Huͤlſe des ſpiritus fumantis Libarüi 

wer einer ganz neuen chymiſchen Entdeklur Y | 
tonaer Reichspoſtreuter dem Puhlikum beta 9 
In der Berliner Beitang wart : hierauf 
Fr Muͤhlenſtaͤdt fich bie Ehre diefer 

Recht nicht enmaſſen könne, indem die 

diefer Napbta den Chymiſten ſchon Lange bel⸗ 

fen und andy folche feit geraumer Zeit in bei » 
Apotheke in Berlin zu bekommen geweſen ff F 
ver Erfinder fei der Marquis de Courtendauf ® 
dem felbiger ihre Dereitung der Akademie dei 

ten in Paris bekannt gemacht habe‘, finde man ie 
mehrern neuern Chymifchen Schriften sn 
in Spielmann. Inftät, cbemiae, ed. nor. bamm⸗ 
in Porners allg. Begriffe der Chymie, aus den ⸗ 
ater Th. S. 28. ſolg. Hierauf hat der Kr. Prof f 
_ flein eine Antwort bekannt gemacht, die mi 
beifügen. — „Vermuthl ich hatte Hr. Kli ME Dr 
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eige von der Hier verfertigten Naphta falig geles 
Bei der Anhang von aͤltern Erfindern ausgelaſſen 
1s er feine Erinnerung dagegen bekannt machte. 
ſeiner Meinung iſt dieſelbe eine den Chymiſten 
befannse Sache, und Courtenvaux derſelben erſter 
er. I hingegen glaube erweiſen zu koͤnnen, daß 
yte Naphia ſalisr von einenr, ey nemlich Seren. 
lenſtaͤdt alhier, vielleicht auch noch vom Cour⸗ 
ux 1765. und vom Glauber 1766. ohngefaͤhr, 
tige worden ſei. Wenigſtens ſind durch öffentliche 
fen: nicht mehrere bekannt, Ich ſage Hei den 
beztern: vieclleicht. Dem das Del, was fich bet 
' Arbeit abccheidet, iſt aflegeit zum Theil, zumellen 
lich nur fuͤſſes Weindt, aber. feine aͤchte Naphra, 
3 Vleſe Ludelfs f. Ch. €. 9. 6. 10.20. Pur mit-Kalt: 
teter Salmtargeift fan das entfeheiden, als welchen 
Weindl, nicht aber die Naphra verſchlukt. Diefe 
fung iſt aber hoͤchſtwahrſcheinlich weder Slauberm 
, Courtenvaux befannt gewefen, Denn es wird’ders 
na vom Glauber und yon frangöffchen Chnmifen, fü. 
ich weis, niraends-gebacht, Sie konten affo felbit niche 
ss fein,’ ob ihr erlangdes Del aͤchte Naphta war oder nicht, 
e bier verfertigte aber iſt geprüft, and von 3 Reck 
einbarer iſt 2 Lech Achte übrig geblieben. Diefer Ges 
sheit und jener Yingermisheit wegen habe ich es befanng 
made, Wäre alles Achte Naphıa; fo würde Glaus 
en und nicht dem franzößfchen Marquis die Ehre den 

Res, erften 
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erften Erfindung gehoͤren. Die andern 

che vorgeben, die Naphta falis verfertiget zu haben, 
le, Baume und Ludolf, Haben offenbar nur eis: 
ſche Naphta erhalten, die einigen Geruch om Ex 
angenommen hatte. @ie haben ſich and fi” 
Baräbes gemacht, aber ihn zu. ihrem Vortheile une 
Saellen hat ſic miuthwillig ſetbſt Betrogen. — 
Kr. Kl. in Berlin aber fan auswärtigen Chi⸗ 
angenehmen Dienft erweifen, werrn er ſich a! 
Mahricht giebt, ob die beiden wei 

Ehyisißen, Pott und Marggraf, feit 1766. #1 
unfihsen Verſcheift des Marquis Achte Napın 9 
haben. Wenigſtens has der erſtere ſich ef! 
Mahe darum gegeben. Ian iefe Baumc di 
PAether pag. 24. 25. 318. 323. und Spielmas. © 
16. ©. 162. Uebrigens hat die Unterſuchung 93" 
Diefe nene Naphta bie andern drei Naphten an MP 
feit und Darapbringender Wirkung auf die Diet” 
Abertreffe. J 
Baumblatter das ganze Jahr hindurch, FF" 
terung für das Wief, und beſenders für bie Of 
feifch zu erhalten. Gegen das Ende des f 
oder zu Anfange des Oetobers, wenn die ah 
Slatter Gard wollen fallen laſſen ſammle man ma 
kei Bäumen Blätter, die aber weder ven gu 
vor Reife müffen geiltten haben. Lim ſo gan ue 
um bekommen, waͤhle man hiezu die wiruten © 
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ages. Man fondere die Blaͤtter von einander 
veite le auf einem Gteinpflafter ans, und laffe fie 
ige Stunden in der freien Luſt legen. Ein ſehe 
ebundenes und fo ſeſt geſchlagenes Faß, als wenn 
e Dinge hineingegoſſen werden ſolten, muß völlig 
troknet in Bereitſchaſt gehalten werben. Man ſtellt 
s einen Drt unter der Erde, oder gar an einen ſol⸗ 
‚ wo bie Luft den Abwechſelungen der Waͤrme und 
e nicht ansgefeztift. Auch muß es um dieſen Drt her⸗ 
nicht zu feucht fen, damit das Faß nicht etwa Feuch⸗ 
iten an fi ziehe. Man wirft fodann die Blätter 
ad Faß hinein, und laͤſſtt fie vom einem Menſchen fo 
ats möglich zufammentreten. Der Dekkel wird fos 
ın darauf gelegt, und fo forgfältig vermacht, als wenn 
iin darin wäre; und fchütter man zu dem Ende Sand 
m auf den Dekkel. Am beften iſt es, wenn man fo viel 
‚Atter hat, dag man das Faß auf einmal damit fällen fan. 
ie Schaͤſer in Itallen bedienen fih, um im Winter freie 
ye Blätter für ihre Schaafe zu haben, groffer Gruben, 
o fie fie Hineinwerfen, die Grube mit Aeſten und ans 
en Maserialien bedekken und Sand drauf ſchatten. 


Ht. Verthond, königl. Uhrmacher zu Paris, hateine 
Heruhe verſertigt, weiche der Schifofandeich, Herr Fleu⸗ 
iu probiten ſoll. Dieſer ſoll auf eben dieſer Reiſe auch eine 
Probe aller Methoden anſtellen, Die bis jest zus Beſtim⸗ 
nang der Meeretlaͤnge in Vorſchlag gebracht werten, 

Der 
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Der Dirtktor der Oſtindiſchen Compagnie w 
mandeur des önig. Waſe⸗Ordens, Niclas S 
bat zur. Aufmunterung Der Laudwirthſcheft in‘ 
Jahre der kontgl. Alademie Der Wiffenfhaftm sc 
Silbermuͤnze unter gewiſſen Bedingungen ‚u Ti; 
übergeben, 

Zu Detſord in. England. Hat einer eine DW 
fanden, den Weg, den ein Schif in der Se 
legt, bei allım Wetter zu wiſſen. 

Hr. William Lary-zu London fat eineW* 
fertiget, welche den. ganzen "Dimigelölauf ge 
nennt fie das ſyema folare, nach der pri 
Hypotheſe. Von der Sonne fleiger cr aufft”. 
Planeten Saturnus, und von dannen zu dar 
Er zeige das Primum Mobile. Wer die Aftru⸗⸗ 
fernen will, findet fie hier leichter, als auf va et 
fugel. Hr. Lach iſt ein mathematifcher In⸗ 
macher. Erj lieſet alle Abend ein Kollegium bb 
Liebhaber beiderlei Geſchlechts. Die Erfndu #* 
und zeigt den geſtirnten Himmel ſowohl bei zu ht 
Nacht, Die Maſchine, weiche er. das Primum 
nennet, wird yon ihm für ein und eine halt * 
verkauft. 

Paris. Der Preis,- welchen der verſtorbene e 
Caylus 1754 für die Königliche Akademie der auf" | 
and fhönen Wiffenfchaften geſtiftet Hat, fe den SP) 
mente gemut am Jahte mitgerheiler toi zur 
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| 
: verminderten Sntereffen, kan folches nur alle zwei 
geſchehen. Daher giebt die Akademie fuͤr den 
der Meartint 1775. ausgetheilt-werben ſoll, fol⸗ 
Frage auf: „Was für Namen und Eigenſchaften 
n der Venus bei den verſchiedenen Volkern Gries 
nds und Italiens beigelegt? Weiches waren die Ur⸗ 
und der Urſprung dieſer Eigenfdiafen?- Wie war 
Yienft befehaffen ? Die Akademie einpflehlt· auch 
zu unterſuchen; welches die beruͤhmteſten Statuen, 
‚el und Gemälde diefer Sottheit geivefen auch eb 
die Artiften waren, die ſich durdd-diefe Kunſtwerke 
mt gemacht haben. Der Preis iſt eine geidne Mes 
von soo Fiytes am Werthe, Die Abhnndlumgen 
in (eteiniſch odet ſtonzofſch geſchtieben fein: · Ste 
den noch vor dem Julius 1775 eingeſchikt Die uͤbri⸗ 
Bedingungen find die gewöhnlichen, 
Die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten zu Bd 
zen hat die Preisfrage af den Noverhbr. 1775 anfges 
en: „Was die eigentfihe Natur der -tödtenden Dan⸗ 
in verſchiedenen Grufien um natuͤeliche Sommerwaſ⸗ 
ſei? ob fe der Luſt Ihre Schnellkraſft benehmen ? obfle 
wer find und die Luftroͤhrchen zuſammenzirhen, ober ob 
auf das Gehirn wirken d, Die Geſechhchaft wuͤnſchet 
ſondert, aß die Frage nicht durch Hypotheſen, ſon⸗ 
en aus Veobachtungen und Verſuchen, und zwar nicht 
einer, ſondern In mehrern Höhlen Set Sommerbrun⸗ 
en, beantwortet, uld"Blefertigen Thiere, an weichen man 
Werſuche 
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jis geſchrieben. Der MWerf. verwirft fie Das 
ob die Wahrheiten des Naturrechts, nt ama li 
fihaftlichen Principtum mußten hergeleint weo@ 
ſes haben ſchon verſchie dene Lehrer des Pal 
ſonders Daries ebenfalls zu erkennen gegehen 
kann aber beſteh⸗n, daß die Idee der Bear 
oder der Saz: flifte Vollkommenheiten, tin 4 
ucher Maaeſtab fei, nach welchem Bor 
eine ‚Handlang zu unterne hmen ober zu 
Wenn He. R. glaubt‘, man ſolte bas Set 
den Pandekeen zuſammentragen, fo bihfte?® 
feinem einzigen Philoſophen ſich einen CA 
ſprechen haben⸗ 
Esꝭ hat ſich Au die Weygandche 
* Seipzig entſchloſſen, vom Januar des fünfte!‘ 
Jahres an, eine tentfche Ueberſezzung W 
. Reviews veranftalten zu laffen, in welchem ie 
uſchen Originale befindliche Necenfionen serr”” 
nund aue die im Oritical Review nieht ſtehenden 
wder Reititen jeden Orts gehörig eingeſchaltet er! 
ven. Die Ueberſezzung gefgiehet unter der DT 
eines, der engfifchen Litteratur voſlkommen 
Mannes, der vier Ueberſezzer für das Fas be 
logie, Medicin, ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Da 
ie, Hiſtorie u. ſ. w. Befonders ausgewaͤhle Hi 
aſiceitt wir du Enstifihe algence gift 


) 
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furzeiun iſt erſchienen: Angologie. et Fragmente 
hiques ou Collection methodique des Morceaux 
curiesx et les plus intereſſans fur la religion‘, la 
»hie, les fciences er les arts, extraits des dcrirs 
'nılofopbie moderne, à Amfterdam et fe trouve & 
Chez Vincent. 774. 2 Vol. in ı2. 
tee der Anzeige: Buͤtzow und Wismar üft in der 
eier Buchhandlung ein neues Sjournal mit ber 
fe: Kritiſche Sammlungen zur neueften Sefchichte 
elehrſamkeit erſchienen, wovon Pir 4 Seukke, die 
„ten Band ausmachen, vor uns haben. Die Abs 
er Verf. iſt von ſehr ausgebehntem Umfange, und 
t fid) auf alle Theile dee Gebehrſamkelt, fie Binden 
war nicht am dem jezzo herrſchenden Modeton, zei⸗ 
„ber in ihren Urtheiten folgen Scyarffinn , und ges 
Werdachte Kritik, dag man diefem Sjournafe einen 
„auggebreiteten Mazyen nicht abfprechen fan Kreis 
„ige Urtheile, die das Gepraͤge der Sründlichkeit 
nt Stirne führen ; ein’ächtes Gefühl der Religion; 
maͤnnliche Vertheidigung bes Chriſtenthums wider 
jezjo herrſchenden Noturalismus; eine Phitofaphie, 
ſich gar ſehr uͤber die franyöfieende und oft tumultua⸗ 
he Kenntnis, die man durch fingende Töne vergul⸗ 
t, erhebet, eine geſezte Miene, mit welcher die Berf. 
f die jezt Aberhand nehmende encykiopädifche kleine Lehr⸗ 
Häude, die nichts Ganzes Ichren, und dasjenige, was 
mGanzen fehlt, oft durch ungegeündete Ausrufungen des 
V. Pphil. Bibl. 4 Er. os Unnäz 
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Unnägen und Entbehrlichen zu einen 
verachtungsvollen Blik werfen; eine 
theidigung dee wahren Freiheit und enfü 
gung gegen den Jatalisınns ; eine julammer 
Gammiung litterarifcher Nachrichten; eine 
Bemerkung der ungegründeren Beurtheils 
been Journalen, deren Unrichtigkeit oft ai We! 
tendſte und Übezeugendfte Ars gezeigt wird; fi 
‚ge, welche tiefes Journal charakteriſtren. 9 
nicht alle Recenſichen von gleichen Gehalte 
men ohne. unſere Erinnerung glauben. 
Schrift, wo viele Mitarbeiter fund ⸗ kan kein 
folg fein. Mit den Verleger dieſer Si! 
ganz und gar nicht zufrieden. Solte er nit 
davon haben, wenn er auf die Zukunft beſca 
gu einer ſolchen gemeinnäggigen Schrift nehev⸗ 

In Blorenz wird das Dißionnaire Bucydoy* 
gedruft. Es find von demfelben nunmehro a 
von -dem Text, und vier von Nupferftichen fett 

Der Werf. der poetiſchen Gemaͤhlde und OM' 
"gen and der feitigen Gefhihte, Gr. Pal 3) 
rich Schmidt zu Blafienzell im Gothaiſchen, u⸗ 
ſich mit einer teutſchen poetiſchen Ueberſezzun⸗ wi 
| gen Horaz, und zwar jedes Gedicht im ee 
des Originals, ohne Reimen. Er wird bei de H 
gabe auch Anmerkungen hinzufügen, 
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IV. 
[uszüge aus ander® Journalen. 





‚ge aus dem zweiten Stuͤk ber Bibliothek 


der Philoſophie und Litteratur. 
Frankfurt an der Oder ı 77% 


. L 
r die Ausbildung des Stoffes der Meffiade, 
rhabenpeit iſt der Hauptton der Meeſſiade. Aber 
yige Erhabenheit würbe ermuͤden. Sie erfordert 
Inftrengung, melde für die Kräfte unfrer Ceele 
rt iſt; und fie würde zugleich eine Deonotonie vers 
en, die den Geiſt, anſtatt ihn zu erſchuͤttern, bes 


a müfte. Ueberdem darf der Dichter nichtsandere 


en vorſtellen, als was wirklich erhaben iR, und in 
Amfange einer ganzen, vollen Handlung muͤſſen noth⸗ 
19 Partien vorkommen, die eine ander⸗ Bearbei⸗ 
erſordern. Es verdient alſo unterſucht zu werden, 


er Saͤnger der Meſſiade nicht allein den gar zu ſtar⸗ 


Slanz der Erhaber Heit, durch eine geſchikte Verthei⸗ 
von Licht und Schatten gemäffigt, ſondern auch jes 
Sedanten die Farbe gegeben ha 
— 6s foll Hiervon eine Fortſezzung folgen. « 

1, Briefe an eine deutſche Prinzeffin über vers 
bene Gegenftaͤnde aus der Phyſik und Philofophie ; 
dem Stanzöfifchen. Petersburg, Kiga und Leipz. 
Hartknoch, 1773. Drei Theile. Es war dem bes 
nten Euler die Unterweifung der jungen Prinzeffin 
Preuffen, jezzigen Statthalterin von Holland, wähs 
des leztern Kriegs auf. etragen. Da ſich aber der 
ſſiſche Hof nach Magdeburg begab, und er ſeinen 


idlichen Unterricht nicht Brfaien konnte; ſo that er 
8 2 


es 


t, die ihm natürlich | 


- 
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es in Briefet, Die etiwa in einer Zeit vn 
von 176041762. auf einander gefolgt fir: 
in franzöfiher Eprache gefchrieben; ma 
ſchon im Jahre 1769. ins Deutſche überk 
- dommen, und der Dritte iſt im verwichenca 
“ eines neuen Auflage ügge beiden erſtern gefek! 
halten beinahe eine ganze Phyfif, Logik ı= 
fit, in fo weit diefe Wiſſenſchaften ven Lass 
werden können, die niche Gelehrte von Ber⸗ 
drauchbat und nuͤzlich auch dieſes Buch 
werden doch die Philoſophen mit einigen 
zufrieden fein, auf welche Kr: Euler befi 
Metaphyſik bauer, und Die folche Folgen en 
dern / Verſtande fhwerlich eine Richtung zur 
geben werden. Wir rechnen dahin ben US 
Motive bei den freien Handlungen eben W 
a6 der Stoß bey dem Körper üfi. Memw. 
Handlung, fie erwelten nur ein Bold", 
aber nicht dns Wolbringen. Eben fo mer 
Hrn. Euler beipflichten, wenn er Die Frex ee 
oder Wo bei einem Geifte für unſchiklich » y 
Grund ift unzureichend, wenn er ſagt⸗ — 
die Feige entftehen: daß er entweder ein 
ne Dronade' würde, das erſte wäre unge® 
andereläherlih. (Weil Hr. Euler —* 
barkeit vertheidigt, ſo iſt die Lehre va", 
ein Aergerniß.) oo. | 
HI. Diooyfii Halicamaflenhs’opert ment} Pa 
cum adnotationibus H. Stephani, F. — 
Porti, Il, Cafauboni, Fulx. Vrſini, Heut. Val, vi 
foni et I. I, Reiskü, Lipf, 8 maj. T. I. Aut, 
Lib, I, I. IN, 1774. Tom. II, Aut, Rom N 
VI. e. a. Diele Ausgabe har viele m 
Hudfonifihen, welche in 2 Boltohänden zo 29"! 
erſchienen ift. ' | PR 
IV. Kurzer Abriß der Pfocholegiep ei 
feiner Borlefungen, von Chriſtoph Mei n 
gen und Gotha bei Dietrich. 2773 39" pı 
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eis denfender Kopf, bei dem aber bie Ideen 
e Hr durch einander arbeiten. Er reifiet nieder, 
:e bauen, er bauet, wo andere leere Plaͤzze laſe 
ſcheint er nicht immer überlegt zu haben, 06 
5 er niederreißt, nicht Gefler Tehen geblieben wäre, 
va, wo er anbant, auch der Woden feſt und fs 
ug fei. (Hier kontraſtirt Lob und Tadel auf eis 
Art. Siehe unfere Bibl. 1. Stüf.) Bu 
Seſchichte von den Seelen der Menfchen und 
‚ere, pragmatifd) entworfen; von Juſt Chris 
yessnings. Dalle 5 bauern. 1774 De 
me Ton, in welchem der Hr. Recenſent dieſe 
Beurtheilet „ verdienet eine kurze Veantwortung. 
Eren fie bier ein, wie fie der Verſaſſer des beur⸗ 
Duches aufgefegt Hat. 
e einfichtsvolle Beuriheilung meiner Schrift, vers 
mid) mit wenigem die Zweifel, zu entfräften, die . 
Ouch veranlaffer ha. Der Hr. Recenſent fagt: 
dem Titel follte man vermuchen, es würde in die: 
uche eine Naturhiftorie der menfchlihen und thies 
Seren geliefert. Aber nichts weniger! Es ‚ift 
zeſchichte der ſpeculativſten Saͤzze aus ber Pſy⸗ 
fe — Alſo doch Geſchichte? — „wie nun zu 
ſolchen Geſchichte der Beiſaz: pragmatiſch ent⸗ 
a, ſich paſſe, vermag ich nicht einzufehen.,, — 


‚ man weis, dab das Wort pragmatifch von dem - 


ifchen Worte asuyau berfommt, und alfo feine - 
lichen Bedeutung nach, fo viel als reell bedeuten, 
pragmarologia eine Rede oder Abhandlung von 
Sache felbft anzeigt, fo daͤchte ich, es müfte pragmas 
Geſchichte fo viel ausdrukken, als eine beurtheilens- 
efchichte von Materialien und Nealien, die fih auf 
ehte von den Seelen beziehen, und baß biefer Sins 
meiner Schrift eigen fei, giebt Hr. Recenfent ſelbſt 
weil er fagtr „fie enthalte eine Recenſion der zur 
hologie gehörigen Saͤtze und Hypotheſen, miteiner 
ährlihen Veurtheilung der von den Philoſophen 
etragenen Beweiſe. A viel von dem Xi. Dem ' 
63 ne 
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Buche ſelbſt legt der Recenſent ein ſolches Lot 
mid, eben fo ſchamroth madet, ale Bie alkm 
nahme meines Buches anderer Herren JIe 
Ich bin aber weitdavon entferne, dieſes Lob er 
dienſte zuzuſſhreihen, vielmehr mag es ein Erfe. 
ſeligkeit und Milde des Herzens meiner Hern 
richter fein. Aus eben dieſem Grunde uͤberac 
Lob und diejenigen Stellen, die den Beifall > 
Hecenfensen erhalten haben, und bemerke nu: 
was zu meiner Verteidigung diene. Sich be 
ner Sefhichte von den Seelen S. 40. nur me: 
Morten angejeiget: daß aus der Vorjtellune: 

alle Eigenfchaften der Seele, befonders die W 

geleitet werden könnten. Mein Kunftridyeerr 

Hierauf S. 291. „Sc fan mid) davon nid 
gen, wenn id) zumal das Raifonnenent des Hra! 
in feiner vortreflihen Abhandlung über die E 
Dagegen halte., — Ich glaube gar germe, * 
Meinung keine Ueberzeugung gegeben, weil « 
meinem Buche nicht ausgeführet habe. Am 
meine Gründe miien, fo fan man fie in der 
meinem kritiſchhiſtoriſchen Lehrbuche der cher - 
fophie, Metaphyſ. $- 35. leſen. Diefe wünß!* 
meinem gefitteren Veurcheiler in einem nu 
Staͤkke feiner Bibliothek widerleget zu fehen, #' 
der Mühe werth achten follte, dieſes Lehrbuch, © 
für Anfänger gefchrieben ift, anzuzeigen. Wem 
293. heißt: „Mich wundert, wie dem Scharfe 
Herrn Verf. das Widerfprechende in der Gcha 
daß man der Seele wohl eine ideale Ausdehnung, 

Einſachheit unbefchadet, beilegen koͤnne, entgax 
fo muß ich aeftehen, daß mir bis jezzo m.ine Geht 
nach den in meiner Gefchichte won den Seelen geil 
Beweiſen, nicht unſchiklich vorlommt. Denn wenn 
der Recenſent fast: bie Seele würde bei einer & 

Ausdehnung doch nichts weiter als ein ſehr feine M 

fein, fo laͤugne ich doch dieſes gänzlich. Jeder F 

hat reell trennbare Theile, welches aber bei eines d 
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nung wegfaͤlle. Sch made aud nicht die Seele 
nz freien Aether, wie der Recenfent von mir zu 
fcheinet, und aud der Verfaffer der lateinifchen .- 
en zu Helmſtaͤdt p. 9 feq. zu verfichen giebt. 
in den 9. 40. 41. 42. verglihen mit $. 74 
‚in. 26 f£f. fireite ich ausbrüftich wider Diefe 
ng. Daher es mich wundert, wie diefe weitlaͤuf⸗ 
Stellen dem Hrn. Recenfenten unter dem Lefen ent⸗ 
‚ find. Ver der Lehre von Polypen habe ich in 
1 Buche geäuflert, daß die Entfernung der Eins 
wider die Einfachheit der Seelen, die von. diefen 
m bergenommen werben, noch mancherlei Schwie⸗ 
n unterworfen wären, und ih wuͤnſchte, in diefer 
durch den Beiftand anderer Gelehrten zu einen 
Einſicht gelangen zu können. Vielleicht Hat dies 
inem Hm. Mecenf. Gelegenheit gegeben , folgende 
;P- 293.30 brauchen: „Die Bedenklichkeit, welche 
die Einfachheit der Seele aus der Natur der Por . 
hergenommen werden, hätte Ar. H. meit beſſer 
umen fönnen, wenn er Unzers Phyſiologie der 
hen Natur thieriſcher Körper, weiche ex weiter uns 
nfüher, auch hier zu Rathe gezogen Härte Es iſt 
ich beinahe fo gut.ald gewiß, baf die Polypen - 
feelte Thiere ind. „ Wie, undefeelte Thiere? fo 
man mir, wie die Handlungen der Meerneſſel, obs 
jeele, ohne Willkuͤhr erklaͤrbar find, . Siehe meine 
lichte von den Selen, ©.234f. (._ Die Beurchets 
des Erufinfjifhen Beweiſes von der Linfterblichkeit 
Zeele wird zwar genehmiget , zugleich aber auch ers 
t, daß er unter gewiſſer Beſtimmung nicht ohne alle 
t ſei. „Niche der Trieb nach ber wahren Gluͤk⸗ 
eit, fondern der Trieb, der bei dem Menſchen auf 
ftete Erweiterung feiner Vorftellungstraft geht, vers 
en mit der Vorftellung einer möglichen, immer läns 
Foridauer macht es, daß wir glauben muͤſſen, Gott 
e diefen Trieb nicht unbefriedigt lafien,, da der Menſch 
ungluͤklicher, als die Thiere fein wArde. „— Auch 
Wendung. giebt in meinen Augen feine Ueberzen⸗ 
ı 884 gung, 
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gung, und ich wiederhole blos die Antwort ars weiner 
Geſchichte S. 411. die der Hr. Recenſ. nicht erauen 
haben muß, daß ein dreuſter Gegner ſagen koͤnne, wi 
natürliche Verlangen zum Vergnügen, zur Dauer u.» 
liege blos in unferm Weſen, feraber nicht von Gott ı 
uns gelegt, dc.her brauche auch Bott ein ſolches 
gen nicht zu erfüllen. Zudem würde, wenn 
zugegeben wırd, dennoch die Unfterblichkeit der Gottioſer 
dadurch nicht bewielen fein. Die lejte Erinnerung be 
trift die Beuriheilung des Mendelsſohnſchen Beweiſes. 
Man mendit’ein, ich hätte nur ein Stäf davon won 
getragen, daher ſchiene der Beweis unvollfiändig. Ak 
dem Zten Geſpraͤche des Phaͤdon, in welchem Die oraß⸗ 
ſchen Gruͤnde für die Uinfterblichfeit vortommen, walrde 
der Beweis sin gröfferes Gewicht befommm. Sierauf 
antworte ich, meine Abficht war, nur dasjenige beurth⸗ 
Iend anzuführen, worinn der Mendelsſohnſche B 
ſich für andern auszeichnete, und dieß ift von mir ꝙ 
ſchehen. Was aber die moralifhen Gründe Getrift, # 
‘find folche eben diejenigen, Die bereitö andere, obſchon in 
verfihiedener Wendung gebraucht Haben, und welche in 
weiner Schrift bei Anführung anderer Schriftſteller ans 
gezeigt worden. Daher ich befuyt zu fein glaubte, fol 
de mit Stillſchweigen zu übergehen. Auf ähnliche Art 
bin ich bei verfchiedenen andern Verfaſſern zu Werte 
gegangen, Das Mebrige bedarf feiner Antwort. 

| J. C. Henninge. 


VI. Islaͤndiſche Litteratur und Geſchichte. Er⸗ 
ſter Theil, Goͤttingen und Gotha, 1773. 13 Bogen 8. 
Die islaͤndiſche Litteratur iſt um ſo mehr ein wuͤrdiger 
Vorwurf der Gelehrten, je verwachſener und wilder dieſe 
Pfade find, in welchen man ſich verirret und Phanto⸗ 
men und Geſpenſter geſehen hat. Wir haben mehrere 
Theile dieſer Schrift zu erwarten, die Abhandlungen 
über die. feit 140 Jahren befarnt gewordenen Annalen 
der Islaͤnder, verdienen bie Linterfuchung ſolcher Maͤn⸗ 
ner, diefo viel Kritik, Hiftorifche Einfiche und —— 


— — — — — — — 


— 
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‚als He. Schloͤzer und Hr. Sprengel. Beibe 

daran arbeiten. Ihre Arbeit wird nicht blos 
und litterarifch fein, wie in diefem Theile, ſondern 
yiftorih. So wird Hr. Sprengel im folgenden 

die fabeihafte Ableitung der ſtandiſchen Völker von 
bis zu ihrer Quelle verfolgen. 

11. Schlefifihe Anthologie; herausgegeben von 
Sriedrich Lentner, der U: W. Doftor. Zweite 
miung. Breslan und Leivzig. 1774. 17 B. 8. 
Sammlung von Gedichten, die ein Beweis von 
ichtigen und feinen Wahl des Herausgebers find. 
VII, Burkes phitofophifche Unterſuchungen über 
Urfprung unferer Begriffe vom Erhabenen und 
önen. Nach der fünften englifhen Ausgabe. 
a 1773. 8. Diefe Abhandlung foll das Schöne und 
abne richt vollftändig behandeln, fondern nur den 
prung diefer beiden Ideen unterfichen, und.zeigen, 
s unter eine jede gehoͤrt. Dieſe fünfte Ausgabe iſt 
Iftändiger und mehr berichtiget, als die erfte, welche 
57. heraus fam. . 
IX. Lucinni opufcula, Edidie ' Deu. Chröfl, Seybeld, 
of. len. Goth. fumtibus Car. Wilb, Ettiogeri. 177 
u. 8.. Tiefe Schrift erhälst Das gebührende * 
ur wird vom Necenſenten erinnert, daß ſtatt verfchies 
‚ner Anmerkungen ein philologiſcher Inder hätte gelies- 
rt werden koͤnnen. 

X. Vorlefungen. In ber Eönigl, deutſchen Ges 
Alſchaft zu Göttingen gehalten von A. G. Kaͤſtner. 
zweite Sammlung. Altenburg 1773. 114 S. in. 
Diefe Abhandlungen werden mie Grunde unter die auss 
zezeichneten gerechnet. Es find folgende: 1) Ueber den 
Cicero bei dem Grabe des Aschimedes. .2) Haben die 
Aftronomen Hug daran gethan, daß file ehrlich geweſen 
find? 3) Ob die meiſten Thiere in beſtaͤndiger Furcht 
leben? 4) Kritik der Sammlung romantiſcher Briefe, 
1 5) Kritik des erſten Theils des Tagebuchs eines 
Vebobachters feiner ſelbſt. Pe Die Mathematik et⸗ 

5 was 


1 


— 
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\ 
was zur Sumanität beitrage ? 7) Einzelne Cie 
und kuͤrzere Aufſaͤzze. 3) Sinngedichte. 

x] Unverändette Fragmente aus dem Tageie- 
eines Beobachter feiner felbfl, oder des Tageb«: 
sweiter Theil, nebſt einem Schreiben an ben Dera 
geber bdeffeiben. Leipzig 1773. Sehr richtig urke 
der Recenſent, daß die Abfiht der Hrn. Lapaters 
biefer Schrife gut gewefen fein mung, daß er aber = 
oft anftöfiige, ſchwaͤrmeriſche, unnuͤzze Gebanten be 
gefchrieben habe. Beſonders verdientedie Stelle, € = 
angeführt und getadelt zu werden: „alle Eıinden, © 
der Verfafler, die er begangen hätte, wären Box: 
gen für ihn, und Segen für andere, daß er ug Ex 
dafür danken müffe — Kam man Gott für umei der 

‚Ten, deffen Urheber er nicht iſt ?, u. f. w. 

XII Stoebenborgs und anderer irdifche und him 
liſche Philoſophie, zur Prüfung des Beſten ang ki: 
geftellt,, von Friedrich Chriſtoph Dettinger, Eper 
fuperintendenten in Herrenberg, Würtembergeri® 
bed. Frf. u. pi. Die aus diefer Schrift angefäls 
Proben bemweifen, daß das Buch voll von Unſtun ki 

XII, Ueber die Ehe. Berlin 1774, 15 Tape i 
Der Recenſent fagt, es würde mancher Gebseft v 
fo eingekleider fein, wenn ihm das Kleid mir ven 
Yoriks Muſter zugekhnitten wäre, 

“XIV, Plutarchi Chaeronenfis, quaefüperfunt, ass 
gr. et lat, Principibus ex editionibus cafligavit virers 
que doctorum er fuis adnotationibusinftruxit. I. I. Rak 
Lipl. 1774. $maj. Vitarum parallelarum Vol. I. N 





. sum, Romulum, Lyeurgum, Numam, Solenem, Pe; 


eolam, Themiftoclem , Camillum, Periclem, Fabiı 


Maximum tenens, Des Herrn Reidke ausgebreitere 1 


- tiſche Kenntnis iſt zu Bekannt, als daß fie einer Anpt 


/ 


fung bebärfte. . 

XV. Philoſophiſche Gefpeäche uber bie unmitt 
bare Bekanntmachung ber Religion, und über eini, 
unzulängliche Beweisarten berfelden. Berlin, bei 7 
Mylius. 1773. 273©. 8. Ein fchägbares m. 
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em denkenden Kopf und wahrbeitslichenden Forfcher 
deligion; aber eben daher auch gewiß ein Aergernis 
nr Augen derer, die noch immer jede Abweichung 
dem uſuellen Spfteme für eine Todſuͤnde halten, 
Wunſch, des Hrn. Abts Jeruſalem Betrachtun⸗ 
aͤber die vornehmſten Wahrheiten der Religion durch 
a Beitrag zu dem hoͤchſtmoͤglichſten Grade der Voll⸗ 
menheit gebracht zu ſehen, bewog den Verfaſſer zu 
m Schrift. (Siehe unſere Bibl. ztes St. ©. 385.) 
XV]. Ocurres de Mr. Thomas, de l’Academis 
ıcolfe. Nouvelle Edirionrerue, corrigee eraugmen- 
. 13V, Tomes, & Paris, chez Moutard. 1773. 8. Don 
er vorteeflihen Schrift wird der Inhalt angezeiget, 
lcher auf die Beredſamkeit und Dichtkunſt, beſonders 
f die Lobreden der Alten abzwekket. Der zteund 416 
yeil aber enthaͤlt die Lobreden des Hrn. Thomas ſelbſt. 
yr vorzgüglicher Werth ift vom Publitum bereits ent 
ieden, Kr. Thomas hat fünf bis ſechsmal hinter eins 
iver den Preis erhalten, den die franzöfihe Akademie 
hrlich auf die beſte Lobrede fest, und leztere hat feine 
te durch defien Aufnahme zu ihrem Mitgliede 
lohnt. 
xVIL Eſſais (ur l’erude de la Morale. à Berne, chèæs 

ı fociete typographique 1773.98. Kin fehe nuͤzlicher 
Zerſuch üben die Moral. Der Verf. nimme zum Grund⸗ 
333€ der praftifchen Philofophie an: Der Menfch muß 
einer Beſtimmung gemäß leben. Zu diefer Beſtim⸗ 
nung rechnet er, thätig zu fein, um den Urheber dek 
Natur kennen zu fernen, die Erde zu bauen, und ſoviel 
Stüffeligfelt zu erlangen, als nur immer fein Zuftand 
erlaube. Hieraus leitet er die Pflichten gegen Gott, 
gegen unfern Nächften und gegen uns felbft. 


Von ärgern Anzeigen finden wir 
I) Aug ber Philoſophie. 
—* über den en ann von‘ M. 
artmann ramm. z 1773 9 8. 
Nach Cuſiufſiſchen Grundſaͤzzen. 
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Ueber die Quellen der Moralität und Bı 
lichkeit, als die erfien Gründe der Moralphilo 
und dee Naturrechtg, von ob. Meich. Gortk. 2 
Halle 1774. (Es werden genug Tadel gegen diefe < 
geäuflert,, wenn gleich der Necenfent fagt: „Der 
hat die Begriffe fehr gut entwiltele, und viel Die 
in feinen Sorttag gebracht, Wir baden in ın 
Bibl. bereits Anfere Meinung über diefe Schrift ; 
kennen gegeben.) - 

Urfachen der menſchlichen Schiffale und N 
vernunftmäflige Verbefferung in einer Sam 
von Sriefen 5 entwikkelt. Amfterd. und Leipzig. 
269-©. 8. Ein Produkt von einer unzeitigen * 
mationsſucht. Der Verf, iſt mit allen unfen Ga 
fehr unzufrieden. | 

Entwurf zu ber älteften Erd⸗ und Mei 
ſchichte, nebft einem Verſuche, den Urfprung ® 
Sprache zu finden. Frf. u. Leipz. Verſchiedene font: 
bare Saͤtze. In dein zweiten Paquete der litterarie 
Briefe ans Publikum wird eine genauere Grögterung' 
ner Saͤzze verſprochen. 


Des Hrn. Pilati beſtrittene und verfochtene Bir 
lichkeit des natütlichen Gefezzes, aus dem Ssalidsi 
chen überfezt. Iſt von neuem vielleicht nur mit veraͤn⸗ 
dertem Titelblatte erſchienen. | 

2) Aug -der Philologie. 

* Abhandlung von der Beichaffenbeit und em des 
brauche der Gapallerie in den älteften Zeiten, nad) 
den Erzählungen des Honters, mit Kupfern. Berlin 
1774. gt. 8, Wird ſehr geruͤhmt. 

Renatus Prosper Taſſins Gelehrtengeſchichte der 
Congregation de St. Maur, Benediktinerordens. Aus 
dem Franzoͤſ. uͤberſezt. 2 Band, nebſt einer Vorrede 
vom Hru. Hofr. Meuſel. Frf. u. Leipzig 1774 8. © 
‚wohl die Ueberſezzung als auch die Dis Burn wird m 

“ runde gerähmt. | 
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“Aaximi Tyrii Diſſertationes ex rec. Iob. Davifii, 
io alters sd duos Could. MSS. emendara norisque 
pletioribus auda; cui acceſſerunt ler, Marklandi ad. 
acıones, Recudi curavit er adnotasiunculäs.de ſuo 
idice I, I. Reiske. P. Ima, Lipſ. 1774. 8. maj. Der 
exth Diefer Ausgabe wird durch bie kritiſchen Anmers 
igen, die Hr. Reiske am Ende hinzugefügt hat, er: 


„ 


yet. 


Aur. Theodof. Mactobii opera cum notis integris 
‚ Pontani, Jo. Meurhi, lac, Gronovii, quibus er fuas 
Ijunxie Io. Carl Zeunius, Lipl. 1774. & maj. wird 
:lobt. 


Xenophoncis Cyropaedia, e rec. Hntchinloni cum 
lectis eiusdem notis. Accellt index Graecitaris, Lipf. 


774. 3. may ine gut eingerichtete Undgabe.*  - 


| R Callimachi hymniet epigrammata gr. et Jar. e rec, 
I. A. Ernefti. Curavie Chſtph. Ftid. Loesner. Lipſ. 774. 
8. 10 Bogen. Eine gute Handausgabe . 


Theophili Chr, Herles opufcula varii argumenti. 
Accedunt fperimen Thefauriepiftolici Schwarziani et alia, 
Halae apud I. I, Gebaueri viduam et filium. 1773. 574 
G. gr. 8. 


Ueber die Aegis, von Y. F. Facius, Erlangen, 
177% 64. ©. 8. Es werden in diefer Schrift die vers 
fchiebenen Bedeutungen und Beſchaffenheiten der Aegis 
angezeigt. “ _ j 

Seriptores rei rufticae veteres Latini—curante Io. 
Matthla Gefnero, Ed. fec, Lipf.11773. 5 Alph. 10 B. 
4 He. D. Ermeii has biefe Ausgabe, beſorgt und 
verbeſſett. 

Hiftorise Auguſtae Seriptores ſex. Ael. Spartianus, 
Vuſc. Gallicanus, Iul. Capitolinus, Trebell. Pollio, Arl. 
Lampridius, Flav. Vopiſcus. Lipf, 1774. viertehalb Ak 

vhabeth 8. In der Vorrede hat Hr. D. Puͤttmann 
dieſe Schriftſteller von manchen Vorwuͤrfen zu en - 
W geſucht, 
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geſucht, uud Hr. M. Schmidt hat einen ſtarken x 
verfertiget. 

Artis poeticae latinae libri IV, auctore M. 
Dav, Iani, Gymn, Hal. Conredere. 1774. 735e ©. 
" Eine näzlihe Schrift für diejenigen, welche Die poe 
ſchen Werke des alten Roms mit Geſchmak leſen wollen. 

Das Gaſtmahl des ZRenophon, aus dem En 
chiſchen überfzt, Lemgo 1774 6. 8. Der % 
wuͤnſcht, daß der Ueberſezzer fi nod mehr in den Ge 
feines Driginats hinein denken und mir beiden Ex 
chen gertauer, welches aber keine leihte Arbeit mi 
befant machen möchte. Deſto glüfliher würden Au 
dann die Ueberſezzungen gerathen, die er von Xcophocnx 
fäntlihen Werfen zu veranftalten willens wäre. 

- ..%8 m den Epifolis ab eruditis viris ad Alb, 
‘sum ſcriptis find nun 4 Bände heraus, fie Ind nie 
blos den Aerzten ſchaͤzbar, fondern verdienten einen 2% 
in allen literarifchen Bibliotheken. 

Acta litteraria Bohemiae et Moravize: recesis 
atq. edidit Adauctus Voigt a S. Germ. Cler. reg. piz. 
fcholar, Vol. LP.I. Prag. 1774, 76©. 8. Ei Se 
nal von den Schriften in Böhmen und Miken ie cs 
nem befcheidenen Tone auch gegen fremde Adigienss 
verwandte. | 

Bon des Hrn. Nector Leuſchner in Breslan Cun- 
wadi fileſia togata, wird das 44 Spicilegium angezeigt, 


3) Aus ber Poeſie. 
pmnen. Leipz 1774 55 ©. 8. Der Verf. it 
Hr. mann. Wird getadelt. 


M. Joh. Gottlob Jachmanns Nachlefe zu ben 
von Hrn. Leſſing aufge nen Gedichten des Au 
j Por Sceultetud. Breslau 1774 48 5 Wid 
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Qieder in brei Büchern, von Gottlob Wilhelm 

mann. Berlin 1774. 10 B. 8. mit lateiniſchen 
en. Gut und ſchlecht unter einander. 

Poetiſcher Zizece fü fuͤr den erſten Jenner 
4 von © W. B 2 B. in 12. Eine 
mmlung kurzer und wiggiger are Eiafähe, ner nie die 
ten recht gut gerathen find. 


ip} 1774. 8 Die erfte Abtheilung biefes Tafchens 
ichs tft an vortreflichen Stuͤkken nie fo reich, als dies 
Beiden. 

Am Tage des Menfchenfreundes. Wien, bei 
zatmer ar. 8. Eine Mine Ode des P. Denis an ſei⸗ 
en Seth, die ihres Verfaſſers and Ihres Segenftandet 
ürdig iſt. 


) 

K. €. N ©. vermifchte Gedichte. ate Samlung. 
Halberſtadt und Lemgo 1774. si B. 8. mit lat. Lettern 
In einem angenehmen Tone anakreontiſiret. 

Maͤhrchen fuͤr junge Damen, oder Beitraͤge 
zur Maͤdchenphiloſophie. An der Schweiz. 1774, 

144 G. 8. Die Abſicht a das Frauenzimmer vor 
Der Koketterie zu heiten. | Aber · weitſchweiſig und langs 


4) Sqiften fürs Theater. 
Neue Beitraͤ d , Que 
Und, 1774 —— entjihen Chente 
Joh. Hennuyer, Biſchoff von eihieur· Ein 
—* aus dem Frauzoͤſ. des Hrn. von Voltaire. 
urg und Guͤſtrow 1773. Schlecht. 


Olivie, ein u wrauerfpiel, von J. €. Brandes 
Leipz. 14· 

Der ——— 5 ein Euffpiel von $. U 
Werel, Saprench 1773. Chic. Da 
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'- Der Abend im Walde, eine Operette in 
zügen. Weimar 1774. Leb und Tadel vermiſcht 
Adelheid von Eiegmar, Ein Trauerfpiel 
Aufzügen. Dresden 1774. Eine Anlage zum heim 
Tragiſchen. Es fehlt aber an der Ausfuͤßrung. 
wuͤnſcht dein Verf. bereinft einen ſolchen Reicktkem a 
Gedanken, als ee jest an Gedankenſtrichen beſigt. 

Der Ahnenſtolze auf dem Lande. - Ein Sf 
in 2 Auf. Frf. und Leipz. 1774. Sehe ſchlech. 

Xrete, ein proſaiſch Trauerfpiel in 3 Auf, 
dem Zranzöf. frei nachgeahmt. Frf. und Lpz. 1774. ð 
der viele Tadel, 

Clavigo. Ein Trauerfgiel von Gäty Ya 
1774. wird nad Verdienſt gerifmt. _ 
Die gebefferte Kokette. Ein Luſtſpiel ie 
Aufzügen. Nach dem. Sranjöf.. des Hrn. de la fc 
von Wittenberg. Kamburg und Guͤſtrow. 1774 * 

/ Weberfezzung wird fehr aetabelt. \ 

Elementina. Ein Trauerfpiel in 5 Sunike . 
gen. Aus dem Engliſchen überfezt von ebemsemufe 
ben. 1774. Schlecht. 

Die Dorfgala. Ein Luſtſpiel mit Arien wre ' 
(Augen. Für dad Hoftheater zu Weimar. Die Nu 
fit ift von Hm. Schweiger. Gotha, bei Exringe 
1774. Wird geruͤhmt. = ’ 

Douglas. Ein Teauerfpiel in —— 
Aus dem Engl. uͤberſ. Hamburg und Guͤſtrow, ı7Ie 
Getadelt. | ' G 





- Die Eroberung von Magdeburg. Ein Scham. 
ſpiel, herausgegeben von Schummel. Halberſtadt 17h 
Nur die 3 erften Alte find gut geratben. . 

Der Edelknabe. Ein Auftfpiel in eben Sit, 
von Engel. Lpz. 1774. Gut. 
- Groe⸗ 


J 
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&Srosmuth und Tugend, oder bie ſchoͤne Make 
1 Ein Lufifpiel in 5 Aufzügen, von Frau von 
felrode zu Hugenbort. Frankfurt und Leipzig. 1773 
ye ſchlecht. 

Der Hofmeifter, oder die Vortheileder Privat 
iehung. Kine Komödie, Leipz. 1774. Wird gelob 
, geringen Erinnerungen. ' 

Luſt ſpiele nad) dem Plautus, fürg deutfche Theater. 
ſ. u. Lpz 1774. Hiewider findetman viel zu erinnern, 


TRIR Patty Edward, oder Gerechtigkeit und 
cosmuth. Ein Luftfpiel in 3 Aufzügen. Breslau 
‚74. Gut. 

Palaͤmon. Ein Schäferfpiel in 2 Akten, von 
WB. A. Schoͤpfel. Frf. und Leipz. 1774. Lob und 
adel in Vermiſchung. 


Der aſachfiſche Prinzenraub oder Kunz ven 
kauffungen Ein Trauerſpiel in Verſen und Auf⸗ 
ügen. Aus dem Lateinifhen uberfegt, von Hrn. 
3.8. % 1774 Die erbärmlihke Behandlung einer 
uten Geſchichte. 


Salvini und Adelſon; ein Trauerſpiel in 3 Nuf⸗ 
zůgen von 2. Zehnmark. Wien 1774. Ein zu jngendli⸗ 
cher Verſach. 


Sammlung der komiſchen Opern, ſo unter der 
Direktion des Hrn. Marchand aufgeführt worden, 
vierter Band. Irf. am Mayn, 1774. Das erſte, drit⸗ 
te und lezte Stuͤk verdienen nur bemerkt zu werden. 


| Neue Schaufpiele- Aufgeführt in den Kaiſerl. 
Koͤnigl. Theatern zu Wien. Neunter Band. Preot- 
3 amd Leipz. 1774. Auſſer der Frau Mariandel, welches 
‚ vom Hen. Stephanie dem Juͤngern iſt, findet der Ner. 
die Übrigen keiner Bemerkung werth. Auch von dem 
„roten ande heißt es: ſunt bona mixta malis, 


Sie ße berab um in fegen, ober Irrthuͤ⸗ 
mer t. Ein Luſtſpie jügen ven 
| V Phil. Bibl.⸗ St. T * D. 
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D. Goldfmith, überfest von Wittenberg. 
Guͤſtrow, 1774. Eine ziemlich gerathene - 
In lezterer Meſſe find die fämtiihen U j 
Hrn. W. in einem Bande unter dem Tirel: Cam 
einiger Stüffe fürs Theater, erfgierren. 

5) Vermiſchte Schriften. 

Unter diefer Rubrik werden angezeigt: Kiyk 
deutſche Selchrten Republil. Neue Apologie dit. 
ftaben H. oder auflerordentlihe Betrachtungen die 
Orthographie der Deutfchen von. S. E chullehne : 
1773. Eine ſchwaͤrmeriſche und ſchlechte Scart : 
Hm. Hoft. Wieland Abderiten, eine [ehr mehrkhet 
Geſchichte, Weimar 1774, 198 ©. 8. ai der Mi 
ſchen Merkur abgedrukt. .Unterfchied da ee a3 







mechaniſchen Mahlerei, praftifch erkläre nat! 1 
Huch, ein Verſuch, einige logiſche und rherorie W 
cipien auf die Mahlerei anzuwenden. Die gu’ 
diefes Werke find nicht fo Übel, wenn glei m 
mancherlei zu tabein iſt. Der weile Stier, eu ð 
Syriſchen überfezt. Diemphis 1774. Eine Me | 
in Boltairens Familie. Buͤſchings Geſchichte x 
Grundſaͤzze der fhönen Künfte und Wiſſenſchaften 
Grundriſſe, das 2te Stuͤk von der Steinfharidefr 
Mes Vacances ou Letires à ug Erudiant. Ft. an: 
Oder. Nuͤzliche Briefe für junge Leute von Sc 
Erinnerungen über einen wichtigen Gegenſtand ww’ 
nem Böhmen. Prag 278 ©. 8. handelt ſehr —4 
der Erziehung, beſonders des Adels. Bon da EB 
meinen Bibliochet für das Schul: umd Erziefungter 
fen in Deutſchland ift das erſte Stuͤk der za Dandei 
heraustommen. Kin nüzliches Buch fir den Schul 
mann. Endlich wird die Schrift: Der Profeſſor, un 
die vermifchten Aufläge und Urtheile, die zu Riga 
austommen , empfehlend nahmhaft gemacht. 
Antwort auf eine Necenflon in den Erfurt. gelch 
Zeit. 95. St. 1774 

In der Erfurtifchen gelehrten Zeitung 95. S 
2774. befindet: fich folgende Recenſien, dit zu beaut 
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für meine Pflicht halte Halle Gebauer 
Seſchichte von den Seelen der Menfhen und 
— von Juſt. Chriſt. Henninge — „Die 
igſten Köpfe unfers Zeitalter vorfodern, ihre 
te wäÄgen, Dem ganzen Publikum, wo fo viele. 
Stille nachwägen können, das gefundene Reſul⸗ 
legen, endlich ſich diefem verehrungswuͤrdigſten 
zerade gegen über ſtellen und jedem alſo die Muͤ⸗ 
Vergleichung fo fehr erleihtern — Das war 
winahe zu nerivegen. „ Wie? verwegen — Ents 
man denn etwas den Verdieniten groffer Gelehr⸗ 
wenn man mit aller Befcheidenheit und Hoch⸗ 
ng. wie von mir gefchehen iſt, ihre Beweiſe prüs 
— Meine Baurtheilungen find entweder gegruͤne 
oder yngegründer Iſt jenes, fo wird felöft ein 
xtheiiſcher Gelehrter ſich folcher bedienen können, 
feinen Beweifen auf die Zukunft eine flärfere Kraft 
Heben. Iſt aber diefes, wie ich mir denn wohl bes 
ſt bin, daß ich eben fowol als andre Menſchen irren 
3, fo giebt felbit das Unzureichende meiner Einwürfe Ges 
yenheit, die Stärke eines Beweiſes beſſer einzufehen. 
n beiden Fällen gewinner das Reich der Wiſſenſchaften. 
Barum ſollte alfo ein foches Unternehmen verwegen fein? 
Wenigſtens haben fo viele Gelehrte meine Arbeit nicht für 
yerwegen angefchen, fondern fie fe gar mit ausnehmens 
bein Deifalle hechret, ) Dh der Recenſent fcheint noch 
Tt 2 ein 


M kan mich auf die Kieler, Frankfurter, Helm⸗ 
ſtaͤdter lateinifche, Erlanger, Gothaiſche, Haͤlliſche 
gelehrte Zeltungen berufen, welchen des Herrn 
Oberkonſiſtorialraths Buͤſchings woͤchentliche Nach⸗ 
richten; die auserleſene Lemgoer Bibliothek der 
neueſten teutſchen Litteratur « Band; die Büg 
wwiſchen kritiſchen Sammlungen zur neueſten 
Geſchichte der Gelehrſamkeit 1B. 3. Stuͤt; bei⸗ 
gefdgs werden können. 
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ein junger furchtfamer Menſch zu fein, und zu das 
ben, wenn man groſſen Gelehrten, obfhon mit «kr 
Beſcheidenheit widerfpreche, fo werde man vor ihnen vom 
fhlungen werden. Ich aber denke nicht fo. Denn wen 
ich gleich noch fo viele gelehrte Gegner erhalten fellse, fo 
können fie doch in zwo Klaſſen getheilt werden. Zu der 
einen gehören die befheidenen und hoͤflichen, zu der andern 
die unbefcheidenen und ſpoͤttiſchen. Non jenen werde ich 
mit Bergnügen eine beflere Belehrung annehmen, und ih⸗ 
nen noch dazu Dank fagen, Die leztern werden mir 
gleichgültig fein, weil fie bei einen gefitteten Publikum 
durch Verachtung beftraft werden. Der Recenſent fagt 
weiter: „Die Ehre einiger Pbilofophen, die Hr. H. 
ſehr misverftanden zu haben ſcheint, mühen wir wohl 
retten. Lavater ift S. 119, zum Fataliften gemacht, 
Es wird genug fein, die Stelle herzufeszen: Hr. Lava⸗ 
ter glaubt überzeugt zu fein, daß alles Willführliche das 
Sift und der Tod der gefunden Phitoforbie fei. „ Wie? 
iſt alfo das Syſtem der Fataliften das gefunde? — 
„Alſo wer nichts Willkuͤhrliches annimmt, iſt du u 
taliſt. Iſt denn kein Unterſchied (der Recenſent haͤtte 
ſagen ſollen: kein Zwiſchenfall, dritter Fa) zwiſchen 
dem Willkuͤhrlichen und dem abſolut nothwendigen ?, — 
Schön gegeben. Alſo heiſt nur derjenige ein Fataliſt, 
der eine abfolure Norhmendigkeit annimmt? Ich aber 
nenne mit einer Menge anderer Pbilofophen eine jede 
Nothwendigkeit, die niche mir der Freiheit und Willtuͤ 
beftehen kan, fondern folche ausichlieffer, eine fataliftiiche, 
die eine folhe Norhwendigkeit ift, bei welcher das Ges 
gentheil zu chun unmoͤglich iſt. Die Bewegung einer 
aufgezogenen Uhr gefchiehet zwar nicht mit einer abfolus 
ten Nothwendigkeit, weil fir ſich (ahfolure) das Ges 
gentheil der Bewegung möglich ift, denn man fan bie Uhr 
zerſchmeiſſen, ſchlieſſet aber die Nothwendigkeit in der 
Bewegung der Uhr nicht alle Willkuͤhr, Freyheit und 
Moralitaͤt aus? iſt fie alfo nicht faraliftich? Die Bes 
wegungen der Körperweit, der Planeten, Some u 


‘ 
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Mondfinſterniſſe u. ſ. w. find nicht abſolut nothwendig 
weil das Gegentheil fuͤr ſich betrachtet moͤglich, indem 
das Gegentheil der Welt nicht widerſprechend iſt, es iſt 
nur eine bedingte Nothwendigkeit, iſt ſie aber nicht die 
allerſtrengſte, welche die Sezzung von gegenſeitigen Bes 
wegungen unmoͤglich machet? und wer wollte bei allen | 
Dingen und Begebenheiten eine” ſolche Nothwendigkeit 
behaupten? Damit aber der Recenſent nicht durch 
einen MWorrftreit eine Ausflucht fuche, und einmende, 
von Leugnung der Willkuͤhr könne man nit auf eine 
abfofute Nothwendigkeit ſchlieſſen, und folglich nicht auf 
ein Fatum (nach feinem engen Begriffe vom Fato) fo 
wollen wir das Wort Fatum weglaflen; und alsdenn . 
wird doch offenbar meine Meinung erhellen, daß derje⸗ 
nige, der die Willkuͤhr das Gift der gefunden Philoſo⸗ 
phie nenne, behaupten müffe, die Nothwendigkeit (die 
bedingte, welche, mie ich vorhin gezeigt habe, bie gröfte 


en kan) fei die geſunde Philoſophie. Eine fchöne Bes 


auptung, fo muß ja mohl der Recenſent, weil er doch ei: 
ne gefunde Philoſophie zu befizzen glaubt, blos maſchi⸗ 
nenmoͤſſig, wie eine Uhr handeln, er Hat alfo niche mie 
Willkuͤhr die Necenfion gemahe? — Sa, nun kan 
ich begreifen, warum eine fo mafchinenmäffige Kritik aus 
feiner Feder und aus feinen Fingern geflofien. Man 
fiehet alfo, daß auf die Zukunft in den Erfurter Zeituns \ 
gen, wenn diefer Recenfent der ordentliche Mittarbeitee - 
iſt, alle Vertheidiger der Freiheit den hoͤchſten Tadel, dies 
jenigen aber, welche alles von einer unwidertreiblichen, 
obſchon bedingten Nothwendigkeit herleiten, das Lob ders 
felben zu erwarten haben. Eine Anmerkung, die ich zu 
äuffern, dern Publikum fhufdig zu fein glaube. Wider 
die Kritik des Drendelfohnfchen Beweiſes wird erinnert, 


daß ih mehr Ruͤkſicht auf das Wort: natürlich Hätte 


nehmen ſollen. — Vergebliche Erinnerung , Ich läugne, 
daß dieſes Wort dem Beweiſe von der Unſterblichkeit ein 
—2 a ne ne geben —B8 Wenn 
. Recenſent meine ng nicht fo obenhin 

angeſehen, und ſich beſonders & —** Zellen ©. 
t 8 428. 
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428. $. 67 b. lebhaft vorgeftellet hätte, fo würde ame 
unnuͤzze Erinnerung haben erfparen können. Nech iug 
der Nevenfent des Hrn. Hofr. Käftners Beweis bone 
Unfterblichkeit zu retten, weldyer daher genommen wirt, 
daB die Herrſchaft Gattes nicht eine kurze Dauer über 
feine Untertbanen haben könnte. Denn Gore ift nicht 
ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen. Er rupft 
einen Sa; aus meinem Buche, aufler allen Zufammen: 
hang, um feinem Tadel einigen Schein zu geben, mean 
er ſpricht: „Hr. H. wendet ein, Gottes Kerrfchaft vers 
liere dadurd) nichts, Die Menfchen mögen in Anfehumg 
der Seele ewig leben, pder nicht. Gott fan ja fein 
Herrſchaft immerfort beweifen bei den hienieden lebenden 
Menſchen. Sollte es moͤglich ſein, ſpricht der Recen⸗ 
ſent, daß der deutliche Beweis fo misverſtanden werderz | 
konnte ·¶ — Ih habe drei Erinnerungen wider den 
Hrn. Hofe. Käftner, den ic) gar hoch ſchoͤzze, angeführt. 
Die zwel erften laͤßt der Recenfent laufen, vermurhlig, 
weil er nichts dawider einzuwenden wuſte. Was aber 
die dritte betrift,, fo hätte der fluͤchtige Recenſent willen 
follen, daß ich nur die Idee der göttlichen Herrſchaſt, 
ohne Zuziehung anderer Gruͤnde, für eine unzureichens 
de Duelle anfehe, die. Unfterhlichteit zu erhärteg, umd 
daß ich felbit am Ende seieigt, wie der Beweis ein Kiss 
keres Gewicht bekommen könnte. Damit die Leſer Ük 
hiervon urtheiten koͤnnen, fo will ic meine eignen Worte 
©. 423. n, 3) anführen. Sich fage daſelbſt: Die Herti 
ſchaft Gottes über feine Untertfanen muß ewig baucend 
fein, daher muͤſſen die menfhlichen Seelen ewig (eben. 
Wenn ich aber Eeine weitern Erfenntnisgrunde zu 
alfe nehme, fo zweifle ih, daß auch dieſer Veweit 
einen Gegner der Unfterhlichfeit überzeugen möchte. 
Denn a) wird ein ſolcher einwenden, Gottes Hei 
verliert dadurch nichts , die Menſchen mögen in Ans 
fehung der Seelen ewig. leben, oder nicht. Gott kan ja 
eine Herrfchaft immerfort beweiſen, bei den hienieden 
Iebenden Dienfchen. Sterben aleich viele, jo kommen 
Woch wieder andese an deren Stelle, welche die verloren 
' Be gegan⸗ 
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gesgangenen erſezzen. Ein Befzzer und Kerr eineh 
arten verliert nichts von feiner Herrſchaft, in Ans 
ſehung deſſelben, in Beziehung der Kräuter, der Blu⸗ 
men u. f. w. obfhon jedesmal zur Winterzeit die 
Blumen und Pflanzen fterben, genug, dag im Fruͤh⸗ 
jahre allemal andere an deren Stelle hervorſchieſſen, 
Aber weiche der Herr feine Herrſchaft nach Belieben 
Auffern fan. b) Wird ein Gegner fagen Fünnen, es ift 
gar nicht nöthig, daß Gott immer und zu jeder Zeit eine 
Herrſchaft über die Menſchen Auffere und thätig beweife, 
Denn Gött fan dennoch eben derfelbe, eben der jelige 
Gott bleiben, ohne Anwendung einer folhen Herrſchaft. 
War Gott vor der Schöpfung der Welt, nicht der voll: 
kommenſte, bewies er aber wohl eine Herrichaft, che et: 
was geihaffen war? c) Will man fagen, wenn einmal 
Gott Dinge, befonders lebende und denkende Weſen ge— 
ſchaffen, und fi folche feiner Herrſchaft und Regierung 
unterworfen hat, fo muß Sort folhe ewig fortſezzen, fo 
iſt erſt zu zeigen, ob nad) allen Umſtaͤnben und nad) 


ber ganzen Lage ber Dinge es möglich und ſchik— 


lich fei, bei lebenden endlichen und eingeſchraͤnkten 
Mefen eine ewige Regierung zu aͤuſſern. Dieſes 


machte wider Ploucqueten zu Bepweiflung ſeines Saz⸗ 
zes, daß aus, zwei nicht denkenden Weſen kein denkendee 
entſtehen koͤnne, die Inſtanz: mehrere Soldaten machen 
ja doch auch ein Regiment, ungeachtet ein Soldat kein 
Regiment ſei. — Nicht doch, keine Inſtanz wider den 
angefuͤhrten Saz, ſondern wider die Sohlieſſungsawm. 
er Worte ne fan * — rate 

mi Sage: nicht denkende Dinge geben ein bean 
kendes Subjekt — gehörig beweifen? is — 
2 nicht, 
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nicht, was nicht von mehrern einzeln genommen «dig, 
tan doch wohl ſolchen zufammengenommen beigelegt wars 
ben. Geben nicht mehrere einfache oder niht zufams 
mengefeyte Dinge, dennoch eine zuſammengeſezte Sache, 
wenn jie in Verbindung betrachtet werden? — und nun 
führe ich auch das Beifpiel von Soldatenan. Sieht man 
alfo nich? offenbar, daß der Recenſent mit allem Fleiſſe 
olles unter einander geworfen, und fein Kopf fehr confus 
fein muß, und eben deswegen wundre ih mich nicht, daß | 
er zulezt meinem Buche noch die allzugroffe und alltägs 
liche Deutlichkeit zum Verbrechen anrechnet. — Nun 
wahrhaftig, dies Härte ich nicht vermuthet. Ich ents 
Khuldige mich in meinem Buche, wenn ich vielleicht mans 
ches nicht fo deutlich vorgetragen haben folte, ale ich 
wuͤnſchte, hoffte aber Vergebung zu erhalten, wenn mar 
erwegen wollte, daß ſich bei fpefulativen Wahrheiten, wie Vie 
Lehre von den Seelen tft, nicht alles ganz faslich und po⸗ 
pulaͤr vortragen ließ. Mein Hr. Rec. aber verweift mir bie 
allzugroſſe Deutiichkeit, und fpieft fich alfo durch und durch. 
. % €. Henuinge. 
a 

| Nachricht. | 
Weil die Mitarbeiter djefer Bibliothek nunmehre ſch 

gehe vermehrt haben, fo wird auf die Zukunft tem Pig, 

zu Auszügen aus andern Sournalen und Zeitungen übrig 
Bleiben... Dagegen werben mehr eigene Recenſionen 19 
Ude werden. | 
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Vorerinnerung. 


Dem gelhrien Publikum wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß dieſe Bibliothek ihren unverruͤkten Fort⸗ 
gang hat, wenn gleich wegen des unvermutheten To⸗ 
desfalls des Hrn. Prof. Fabers ein anderer Mitarbei⸗ 
ter die Beſorgung uͤber ſich nehmen wird. Dieſe Ver⸗ 
änderung kann das Publikum um fo weniger intereſſi⸗ 
ren, da der felige Dr. Prof. Faber an diefer Biblios 
thek kaum den zehenden Theil ausgearbeitet hat. Die 
Geſellſchaft, welche die Arbeit bisher übernommen, 
wird auch) fernerhin durch einige neue Mitarbeiter ver: 
mehrt, dieſes Gefchäfte fortiegen. Der neue Heraus: 
geber unterläßt aber feinen Ramen zu entdecken, da: 
mit man nicht glauben möge, als wolle er fih zum 
Mittelpunft dieſer Gefellfchaft machen, welche aus 
Männern beftehet, die insgeſammt öffentliche Lehräms 
ter befleiden, und durd ihre Schriften fich der gelehr⸗ 
ten Welt in dem phitofophifchen Felde als folche gezeigt 
haben, die einer folchen Arbeit hinlänglich gewachſen 
find. Es wird daher das dritte Stud gleich nach 
dem Johannistage die Prefle verlailen, und auf folche 
Art alle Bierteljahre eine Sortfegung folgen. 





Druckfehler im zweiten Stuͤck der neuen philoſo⸗ 
phiſchen Bibliothek. 


Seite 183. Zeile 5. aͤußerlichen ſtatt feierlichen. 
3 3.7. muß vor dem Worte fein eigen geſezt wer: 


ie 3,0 187. 3.3. und 9. leſe man börbaren 
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